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Nachrichten 





über 
der 


Deutschen Morgenländischen Gesellschaft. 





षका 


न, 


uk नय ५ 





u 


Zur Beachtung. 


Die Mitglieder der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft werden von 

den Geschäftführern ersucht 

1) eine Buchhandlung zu bezeichven, durch die ie die Zusendungen der 
Gesellschaft erhalten wollen, — falls sie nicht vorziehen, ditselben 
uf ihre Kosten durch die Post?) zu beziehen; 

भ ihre Jahresbeiträge an unsere Kommissions- Buchhandlung F.A-Brock- 
aus in Leipeig entweder direkt portofrei oder durch Vermittlung 
Siner Buchhandlung regelmäßig einzusenden; 

3) Veränderungen und Zustze für das Mitgliederverseichnis, namentlich 
ل‎ Anseigen vam Wechsel des Wohnorigs, nach Halle an den 
Schriffihrer der Gesellschaft, Prof. Dr. E. Hultssch (लाभम 76), 
Ginzuschieken; 

4) Biiefe und Sendungen, welche die Biülitäek und die anderweitigen 
Sammlungen der Gesellethaftbetreffen, an die „Bibliotheb der Deutschen 

in Hallo! (Wilhelmstr. 86/87) — ohne 

(einer weiteren Adrese — zu richten; 

3) Mitteilungen fürdie Zeitschrift und für die Abhandlungen für die Kunde 
As Mormlandre entweder an deren verantwortlichen Schrifleiter, 
Prof, Dr: 4. Stumme in Leipzig (Südetr. 72), oder au einen der dt 
übrigen Geschäftsführer der Gesellschaft, Prof, Dr. E. Hudtsach in 
Halle (Riltr. 76), Prot.Dr. C. Brockelmann in Halle Reilstr. 0) und 
Prof. Dr. J. Herie in Leipzig (Indogermanisches Institut der نهنا‎ 
werität, Universitüistr. 15) zu senden- 

















Die Satrungen der D.M.G. — mit Zueäisen — sich in der Zeisehrift 
Ba. 07 A915), &. LXXL-LXKVITE. — Die Bisliotheksordnung siehe io 
der Zeinchrift BA. 59 (1905), 8. LXNKIX; Nachträge zu ihr siche Zei 
schrift Ba. 64 (1910), 8. LIIL. 


Freunde der Wiwenschaft den Orients, die durch ihren Beitritt 
ie م1‎ der D.M.G. fordern möchten, wollen sich an einen der 
Geschäfufübrer in Halle oder Leipeiy wenden. Der jährliche Beitrag 
ا‎ Mark, wofür र, geliefert wird) 

ie Mitgliedschaft auf Lebenszeit wird durch einmalige Zahlung 
von 240 Mask (= 19.2900 frn) erworben. Dazu für reis Zusendung 
بد‎ auf Lebenwzeit in Deutschland, Österreich und Ungare 
15 Mark, im übrigen Ausland 30 Mark. 

Das jereiig neueste Verzeichnis der Müglicder der Deutschen Morgen 
länduchen Geselichaf wird zum Preise von 0021 (Mr Mitglieder: 45 P£), 
0 Versichni der auf Konten der Deuschen M 1, 
la seröfelichte Werke zum Preise von 30 21. (fir Mitglieder: 
20 DE) portofrei versandt. 


=) पप werden die Mitglieder der D.M. G, welche Ihr Exemplar der 
Zeitschät direkt durch die Post besichen, ersucht, bei der Zahlung ihres 
Aehrabeitrge zugleich das Porto für freie Eiosendung der vier Hefe zu ber 
ل‎ url zwar mit 1 Mark für Destschland, Österreich and Ungera, wit 
3 Mark dagegen für die übrigen Länder 
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Allgemeine Versammlung 
der D.M.G. am 24. September zu Halle. 


Die vorjährige, zu Leipzig abgehaltene Versammlung hat 
beschlossen, die nächste Allgemeine Versammlung der 
Deutschen Morgenländischen Gesellschaft nach Halle ein- 
auberufen (Zeitschrift, Bd. 72, p. XLVII), wo sie am Mitt- 


woch, 24.SoptemborAgl 0 1 नं Uhr früh, in der Biblio- 
tück der.D.M. 0. (Wilhelmstr: 80/97, देणे derxiedrich- 
str.) zusammentreten wird. Nach der Sitzung ist ein gem 
sames Mittagessen der Teilnehmer an der Versammlung, zu 
dem auch ihre Damen willkommen sind, in der Akademischen 
Speiseanstalt (früher Hotel „Tulpe“, neben der Universität) 
geplant. 
‘Halle und Leipzig, im Mai 1910. 


x. Der geschäftsführende. Vorstand; 





















Mitgliedernachrichten. 





Der D.M.G. sind alı ordentliche Milglieder beigetreten: 
wi 
1597 Herr Karl J. v. Kin 
und ab 101 
1508 Merr Dr. Wilibald Kirfel, Bibliothekar a d. Universtätsbiblithek Bam, 
in Godesberg, Marktstr. ५. 4 
1599 Herr Dr. phil, Jumshedji अशक्य एतम in Bombay, 311 परम 





1y, Gymaasalpret, in Beszterersbänya (Unger); 








म Hr 
herr Dr, phil A. साकम, zZ. In Götängen, Nikalausberger Weg 4) 
1601 Mer Dr.phil. Hermann Mau, zZ. In Chem, वन 105 0, 
1902 Herr Dr. ya Adslph Brass, Bibliothekar m, Aststent am Orietl. 
Seminar der Univ. Bons, Basmschsl-Allee 29, und 
1608 Herr stad. ph. Joachim Wach in München, Rambergetr. ३. 











Im die Stellung eines ordenlichen Mitglieds it ab 1010 eingeireten: 
७1४1 व صل مق هذ‎ पान, 
Berdinandstr. 22. 





Die Mitgliedschaft عمد‎ Lebenswelt erwarben die ordentlichen Mitglieder 
سومار‎ Biebmann, Pauly und Stumme ॐ 





Durch den Tod verlor die Gesellschaft Ihre ordentlichen Mitglieder: 
प Dr. Martin Hart Prof. um Seminar £. orleut. Sprachen १ d. 
nir. Berlin, 4 in Charlottenburg am 5. Dez. 1018 im 67. Lebens- 
Jahre, v 
Herrn Dr. A. P. Radalf Hocrnie in Oford, 
५ Merrn Prof. Todar Mall in Bonn, 
errm Dr. Kriedrich Sehwally, Prof. بع‎ d. Univ. Königsberg, + am 3. Febr. :د‎ 
५ 1 1919 Im 56. नमर und 
|Rabtiner in Mönchen, 1 am 22. Juni 1918. 















Tre مقاط قا‎ erklärten Fras v. Bartels and dielierren Bardenhewer, 


heckh, Kurt Hultesch, Münz und Sedlälek. 


पनत Adresse Anderten die felgenden Mitglieder: 

rt Drof. Dr. G. Bergsträßer in BerlinCharlttenburg, Droysenstr. 10, 
Gartengeb. U, 

Nerr cand. phil. E. Br&unlich fa Ohlsderf bei Hamburg, Oblsdorfer Str. 572, 


v Mütgliedernachrichten. 


ler Brot. Dr. 3. Delbrück in Jens, Marine. 10, 

er Dr. I, كله لم لي‎ In Berlin, W 50, Aupbanger Sr. 3, Hd I, 

Her Maar a. D. Carl v. Eichmann In Weimar, Südsr. 2, 

is Pro. Dr. Pr. Giese In Eichwade لا‎ Bar, Achonbaat. 

ee Dr. A. Hoffmann-Kutschk in Halo, Sopkinstr. 2 I, 

Ile Privatdozent Dr. W. Jadn In Hall, Tergrtenatr, 101, 

ler Hotat Dr. بل‎ Kresmärik in Wien, Il, Kopdg. 45, 

les Dr. B. Landsberger in Leipig, Fürsten. 11, 

Here Geheinrat €. F. Lehmann-Haupt in Innsbruck, Arhlgsch-opigr- 
Discs Iasttt der ए 

Ile Prof. Dr, B Lioumann 8. Schwaighoht. ب‎ 

थ Prf, Dr. B. Lindner, Dresden: Quralle 17 Eidg, 

ar पन E, Mattoson in Uppsala, Österplan 13 I 

ler Brot Dr, C, Meinhof in Hamburg, Benesketr. 38 Ti, 

Here Prof. Dr. .لل‎ Ritter in Hamburg, Erpendererbaum 10 1, 

Herr मम A. v. Rosthorn in Wie, I, Arenberging 9, 

Ile Pro. Dr. A. Schande in Braun, Gotschultr. 1 1 

ler Prof. ب‎ Sehütthetm In Ha 5, 1 

Her Dr. H. Sater, om. Brf, am Gymmaciem Zürich, in Arlsbeim b. Has 

Ale Prof. Dr. R, Tachudt, in عستا‎ bel يلاق‎ Höhere 9, 

Her Dr. A. Walther شا‎ Nordend, अ 9, 

Ile Dr. Br. WoLft in Glen, Neue Däne 25, und 

Herr Geheime I. Zimmern iu षन, 10/92 A I. 























vor 


Letztes Verzeichnis der auf Kosten der Deutschen 
Morgenländischen Gesellschaft veröffentlichten Werke 
s. ZDMG. Bd. 72, S. XXI ff. 


Neue Veröffentlichungen seitdem: 
Teich. der Doutschen Morgenländischen Gesellschaft. Herausgegeben von 
“len Geschäfsfährern. 1.72. Band und Doppelheft 1/2 des 73. Banden 
1871010. ©. 1086 M. (ür M.D.G. 669 M. 50 Pf). 
Abhandlungen für die Kunde des Mergenlandes. XV. Bd, Nr. 1: قشو‎ 
ind Nerhaßetin. Herausgegeben von Walther Schubring. 1018. 6. M, 
(für Mitglieder der D.M.6. 4 24 
Am Gedächtnis Br ‚ch's (4. Sept, 1844, + 80. Okt. 1918). 
1. Nachraf AM. Fürstere. 11. Nachraf E, Multzschs. Mit dem Bildn 
Benst Windischs, (8 8) 1019. 1 AZ. 50 ZY. (ir Mitglieder der D.M. 1, 
TAT). (ondernböruck ans der Zeitschr. der D.M.G., Bd. 78) 




















in Verzeichnis der seit dem 16. Mai 1918 fr die Bibliothek der D.M. Gi. 
<ingegangenen Schrihen .دده‎ konnte nieht zegeben werden, da der Mangel an 
لداعو‎ und die Dis in den Mai 1919 Ainein herrschende kalte Witterang 
ss Arbeiten in den Räumen der Bibliothek unmöglich machte, anderseits vor- 
Hogonden Heft im Anfang Mai abgeschlossen werden mußte, 


Sehr erwünscht ist der Biblisthek die Vollständige Zuwendung der neu- 
erscheinenden 


orientalistischen Dissertationen, Programme u. 5. w. 
der Universitäten und anderer Lehranstalten. 














ايو 5 


Protokollarischer Bericht 
über die am 24. September 1919 zu Halle abgehaltene 
‚Allgemeine Versammlung der 0. M.G. 


Die Sitzung wird 10% in der Bibliothek der D.M.G. durch Heirn Haltzuch 





borger; zu Rechnungspräfern die Herren Honckel und Horzfold. 
Liste der Teilnehmer به‎ in Beilage A. 
1. Die satzungsgemäB aus dem Vorstunde ausscheidenden Herren Brockel- 


mann, Fischer, Hultzsch und Zimmern werden wiedergewählt, 
Der Gesmtvorstand setz sich demgemäß. us ilgenden Mitgliedern zu- 














gewählt in: Halle 1917 Leipeig 1018 Halle 1010 
Brockelmann 
Fischer 
Reinisch  #Windisch, für  Hultzsch 
Stu weichen Hertel Zim 
eingetreten it. 


2. Als Ort der nächsten Allgemeinen Versammlung wird Leipzig bestimmt. 
3. Herr Hultzsch verlist den Bericht des Schriffhrers für 1018/10 
(6. Beilage B). 555 
4. Der 1 
Ein Antrag des Herrn Kahlo, die Tagesränung In Zukanft allen Mit- 
gliedern vier Wochen var der Sitzung zugeben za lassen, wird angenommen. 
5. lerr Stumm verliest den Redaktionsbericht für 1918/19 (x Beilage C). 7 
Herr Lüders wünscht strengere Sichtung der aufeunehmenden Artikel und 
Beschränkung der Rezensionen; im beusnderen selten Nachträge zu Wörter- 
büchern nicht einzeln in der Zeitschrift veröffentlicht, sondern für eine etwaige 
spätere vollständige Sonderpablikation gesammelt werden. Die Verammlang ist 
einverstanden. 
6. Der Kamanbericht für 1917 und 1918 wird vorgelogt 6. Beilage ठ 
und 8). 
7. Merr Brockelmann verlist den Bibiotheksbericht für 1918/19 
Beilage F)- ~ 
"5. Herr Hultzsch verliest den als Beilage © abgedruckten Entwurf भष 
7 zwischen dem Preußischen ا‎ Wissenschaft, Kunst und 
Yelklhdnn) mit der D.M.G. Auf Antrag des Vorstandes und mit Zenimmeng 
५ 











X 11 


des Herm एत्‌ Wecker wird der 10 Satz von Punkt 3 des 
पप gestrichen. 

"Gelegentich einer Aussprache, in welcher auf die geringe Höhe der vom 
Preußischen Stats jährlich auzuwelsenden Beträge für Bibliothekszwocke 4 500) 
hingewiesen wird, erliatert Herr Becker den Eatwarf dahin, daß die aus 
geworfen Det bares im Jahre 1918 festgelegte Minimallistungen dar- 
Stellen, deren Erhöhung erwartet werden könn 

"Die Versammlung gibt dem Wunsche nach Verwirklichung dieser Erwartung 
Ausdruck und genehmigt hierauf den Abschluß des Vertrages. 

9. Der im Jahre 1018 eingesetzte Reformausschuß (vgl. BA. 72, 8. XLVI) 
wird auf Antrag des Herrn Steindorff im Hinblick auf die in Pankt 10 or 
Brterte allgemeine Roform aufgelöst. 

‘10. Herr Becker erläutert die von der Reduktion des „nam“ (den 
Herren Beckor und Ritter) vorgelegten „Grundsätze und Richtlinen für das 
Statut eines Verbandes für morgenländische Forschung“, Indem er die Notwendig. 
keit eines auch beroits von verschiedenen orlentalitischen Gesellschaften vor- 
geschiagenen Zusammenschluses aller an der morgenländischen Forschung Inter- 
سي‎ ausführt, welcher sei es in Form eines Porsonalverbandes, sei es in 
Form eines Vorbandes der Gesellschaften möglich sl. Man müsse sich nunmehr, 
Anis man prinzipiell zit der Gründung eines solchen Verbands einverstanden 
,لم‎ achlsig werden, cb die D,M.G. in diesem Verbande aufgehen oder als 
din Glied des Verbandes bestehen bleiben solle, 

Horr Steindorff tritt für die Gründung eines Verbandes der Gel 
schaften ein und möchte der 30. 0. als einom Glied Innerhalb des „Verbandes“ 
6 allgemeine Fürsorge für die Puhlikationsergane in dem Sinno des in den 
Briiuterungen zu den „Grundsätzen“ ausgeführten „Idenlen Zustandes“ als zu. 
künftige Aufgabe zuweisen; die ZDMG. solle aufgetilt und ein allgemeiner Teil 
geschaffen werden, der als Orgen für allgemeine orientalisische Probleme und 
Grenzgebiete zu dienen habe. 

Nach einer lüngeren Debatte, an der sich die Herren Kahle, Meissner, 
Lüders, Schermen beteiligen, stellen die Herren Herafeld und Becker 
als Kornpunkts der Diskussion die Frage fst, cd die D.M.G. bare sei, sich 
in Ihrer Zeitschr auf die im Entwarto für diese fstgelogten Fächer (1, Indo- 
वम und Tranistik; 2. Semitistik; 3. Sioologle und Turkologio (in weitem Sinne; 
Ost und Zentraesintische Soktio) zu beschränken, so daß dann die ZDNG. 
in drei Sektionen sich auflösen würde, wozu als vierter eventuell der von Herrn 
Stoindorff vorgeschlagene „allgemeine Teil“ ts. 

Herr Steindortf erläutert, daß diese Viertllung der ZDMG, ganz seinem 
Vorschlage entspräche, hält jedoch an dem obigen Vorschlage der Erweiterung 
der Aufgıben der D.M. G, als Instanz für die Pablikationsorgane Innerhalb des 
„Verbandest fast, 

Here Zimmern meint, das „allgemeine“ Het sale allen Mitgliedern مناه‎ 
कणत dio anderen drei fakultatir je nach Wunsch zugesendet werden. 

पल Ritter hält die D.M.G. wegen ihrer altertümlichen Organisation 
zur Übernahme neuer Aufgaben im Sinne des Stoindorffschen Vorschlagen 
nieht Für fühle, 




































Protokallar. Bericht über die Allgem. Versammlung zu Halle. XI 


Die Herren Steindorff-und Guthe treten dagegen für eine Roform 
der D.M.G. ein, welche se in den Stand setat, ihre Aufgaben zu erweitern. 
Horr Guthe wünscht Berücksihtigeng des D.P.Y. bei der Verteilung 
der Aufgaben innerhalb des „Verbandes 
Nach einer weiteren Debatte, an der sich die Herren Kahle, Hersfeld 
und Schulze beteligen, wird filgender Antrag des Herin Ritter engenommen: 


1. Die Allgemeine Versammlung der D.M.G. erklärt sich grundsitz- 
पल damit einverstanden, daß die D.M.G. der zu schaffenden Organisation 
eines Verbandes für morgenländische Forschung angeschlossen wird. 

2. Zar Beratung über die Art dieses Anschlosses und die unter diesem 
Gesichtspunkt nötig werdende Umgestaltung der Verfasung der D.M.G. 
wird ein Ausschuß von acht Personen eingesetzt, bestehend aus den Herren 
rockelmann, Herzfeld, Kahle, Läders, Ritter, Scherman, 
Steindorst, Zimmern. 

Dieser Ausschuß hat konkrete Vorschläge Innerhalb eines halben‏ .و 
Jahres einer außerordentlichen Allgemeinen Versammlung verzulegen.‏ 

















11. Folgender Antrag des Herrn Hultzsch wird angenommen: 


„Falls die نا لاط‎ sich nicht dem geplanten Verband anschließt, ist 
im Juni 1920 der Zeitschrift bekanntzugeben. daß in der nächsten 
ordentlichen Allgemeinen Versammlung ein Antrag auf Erhöhung des jühr- 
Hichen Beitrages für ale Mitglieder auf 24 ره‎ des Betrages für Mitglied“ 
schaft auf Lebensaeit auf 480 أيه‎ zur Beratung gelangt“ 

12. Ein Antrag des Herrn Hultzsch, daß von außerdentschen Mitgliedern 
der Beitrag fir Mitgliedschaft auf Lebenszeit künfäg In Geldwähreng zu zahlen 
ach, wird angenommen. 

18. Die Rechnungspräfer beantragen Entlastung der Kassenführung, die 
erteilt wird, 

Die Versammlang wird um 3 Uhr geschlamen. 





Die Vorsitzenden Die Schriftführer 
IE. Hultzsch. Georg Steindorff, R Hartmann. B. Landsberger. 


Beilage A. 
Liste der Teilnehmer?) an der Allgemeinen Versamm- 
lung der D.M.G. am 24. September 1919 zu Halle, 

















1. Hort 6. "Babinge 
2. Schorm: ® Hartmann. 
3. "Franke, Kar &E Hersfeld, 
Roy, Tara Chand. m. ا‎ 





5. Stumme, 10. Metssn. 








1) Die Aufführung erflgt nach der eigenhindigen Eintragung in die Liste, 
Nichtmitglieder sind mit * bezeichnet, 
2 


11 111 











11. Zimmern. 21. Bräunlich. 
18. Wilhelm Schulze. 2%. Honckol, 

18. Hoffmann-Kutschke. 23. Nau. 

14. B. Kahlo, १५. 6. Kampfimpyer. 
15, Ritter. 25. ए. Landsborgo 
16. Becker. 26. Brockolmann. 
17. Schindler. 37. Th. Zachari 

18. Ehololf. 28. 6. Stoindorff. 
19. "Schalte. 20. MH. ०५५१५. 


3 80.-R, Hultzsch, 





Beilage B. 
Bericht des Schrififührers für 1918—1919. 


Set dom ७१ Jahresberichte (BT, ب‎ XLVULR) ५० der D.M.G. 
15 Pononen (kr. 1806-1610) ud 1 Körpamchaı (8. 70) ls ardnther. 
der Aigen. Ten Aut اطاط‎ Fran. Bartels und de Haren 
Inonseh-Drugsiin, Berdonhener, Beckh, Hirsehfeld, Huarı, Kurt 
ا‎ Min, Bediäloh, Y- A Smith und Weokerling. Dark du 
भा Herrn Wirt, Saas Dr. 
वि Beulen, und Harn Geh Rat Pr, Dr. Erst Windiseh, 
0240 erdenuche Mligldar: Herrn Geh Rt Pre. Dr. Karl Bragmaan, Ham 
Ges Magoat Pe, Dr. Ps Deston, Uorm Prut Dr, Marin Hartnanz., 
1, Mm Dr Ruder Hosente, Harn Bra, Todar Mel, Herrn Rt. Dr Fi 
Hin Sehwaliy, Herm Ablurrahmen Senharri und Mrmn Pet, Dr Cn 
aan won 
८ 0 Nachrichten Aber ie Finanz 
In der DO, da de Dir . A. Brckbanı während der Abrasmne 
„0 Ga Jar Geha wahrshenden Dach Harn K- Franke 
"die nötigen Unterlagen nicht zu liefern vermochte. Herr Franke hat seitdem 
„ neh sl Kadarung un 11 
पि 
011 
1111 
द 
1111 
प 
11111111 
+ ‚jahre, Die rückständigen Mitgliedsbeiträge betrugen am 1. Juli 1919 .# 8799.90. 
Joe" Wir at 11 
Same vo Gejngen Migllodr, weiche fndchen Suaten agebörn, an. 
And Vgaben werte id, zumal da ihnen dr ninrige Sind dr اماه‎ 
م ل‎ konn ne Ana جمد‎ Modern Anika, Kia 
Fauand Frankreich und Allan Ann dh Der gelte und Ihre Dark 
(न 
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1817 und 1918 mit Rücksicht anf die Notlage der Gesellschaft großes Ent- 
gogenkommen gezeigt and fhro Beitrige pünktlich berichtigt. 

io Gesellschaft unterstitste im Jahro 1917 die Enzyklopädie des 
Helam mit „4 300. Das Floischer-Stipondium wurde In der Höhe von 
«4 350 am 4. März 1919 Herr Dr. Arno Poobel in Breslau (jetzt Prof. in 
Rostock) vorlichen. 

Die vorjthrige Versammlung hatte den geschkfuführenden Vorstand be- 
Auftrag, das Sächsische Minlsterium des Kultus um Auslegung einer Stelle des 
Statuts des Fleischer-Scpendiams zu bitten (1. Bd. 72, بع‎ माना), Dies ist 
geschehen und darauf folgende Antwört eingegangen; 

Dronden, den SI. Junzar 100. 
Dem Ministerium des Kultus und üfentlichen Unterrichts ist es nicht 
zweitihaf, daß dr. Mir. aufgewortenen Fragen 
mach dem Wortlsute und Sinne der Stungsbestimmungen für das Fllscher- 

Stipendium dahin zu beantworten sind, nd das zweite und das dritte Gemuß- 

Jahr sich unmittelbar an das erste und beiw. zweite anschließen müssen, 

Mund daß Personen, die dieses Stipendium dr Jahre lang genossen haben, 

künftig nicht wieder damit zu bedenken sind, 

Ministerium des Kultus und Öfentichen Unterrichts 
Duck, ١ 



























Der vom der letzten Versammlung gowählte „Ausschuß zur Krwhgung einer 
itgomäßen Umgestaltung des Vorstands und vieleicht auch der Zeitschrift der 
Gesallschaft® kunptierte Herm Prof, Hertel [णण Welcher an Stelle unseres 
Iieben #Windisch In den geschüfsführenden Vorstand eingetroten ist, hat es 
Aber bisher zu keiner Tagung gebracht. Die Reveltion, die Beschränkung des 
Eisonbalınverkehrs und Meinungsverschiedenheiten Inbenüg auf Zumshl weiterer 
Mitglieder tragen die Schuld hieran. Am Schlisse des Schrifenaustausches 
achlug ich vor, es der Allgemeinen Versammlung zu überlassen, über die Zur 
kammensetzung des Ausschnases und den Ort und die Zeit seines Zsummentrits 
Bestimmung zu treffen. 

Tim letzten Jahresberichte (94.72, زب بح‎ erwähnte ich die von dem Preu- 
Bischen Unterriehtsministerium geplante Begründung eines orientalischen Seminars 
im Anschöß an die Bibliothek unserer Gesellschaft. Die vorjährige Versamm- 
Yung beschloß, daß der hierüber abzuschließende Vertrag der nächsten Versamm- 
ung vorzulegen sei, was hiermit geschieht; + Beilage G. 

Der weitere Vorstand hat sich mit den Bedingungen des Vortrags ein- 
versianden erklärt, jedoch den Wunsch ausgesprochen, daß die Handschriften, 
welche aum Teile Vermäehtnlssen entstammen, nicht in die Universtäisbiblithek. 
Überführt, sondern, لم‎ Lisher, in unserer Diiiothek aufbewahrt werden. Dem- 
Gemiß würde dio Streichung des zweiten Satzes von Punkt 8 des Vertrages zu 
beantragen sein. 

"Einer von Berlin ausgehenden Aufforderung zur Begründung eines Vor- 
handen aller orletalisehen Vereine ereilte der guschäfsfübrende Vorstand seine 
jrinzipicte Zustimiung. Die Herren Brockelmann und Stumm vertraten 
die Gesellschaft in Berlin bel einer Vorbesprechung über diesen Gegenstand, 
deren Ergehmiase demnächst veröffentlicht werden sllen. Wis Ich erfshre, würde 
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XIV Protokoll, Bericht über ılie Allgem. Versammlung zu Halle, 
hierbei vorgeschlagen, von jedem Mitglied einer Gesellschaft die sich dem Ver- 
band anschließt, nen ährlichen Zuschlag von كه‎ 10 zu erheben. Sulbst wenn 
(wir uns dem Verbande fernhalten, wird sich eine Erhöhung der Mitgiedsboiträge 
kaf keinen Fall vermeiden Iason. Die Firma F. A. Brockhaus ist der Ansicht, 
مل‎ der Jahresbeitrag auf „4 24 erhöht werden muß, wenn dio Zeitschrift wieder 
denselben Umfang, wie in Rriedenszlten, erhalten sol. Hierbei wäre es viel“ 
Neicht vorteilhaft, die Zeitschrit in awel Sektionen: eine indogermanische und 
مرف‎ semiische, zu zerlegen, von denen jedes Mitglied nur je olne erhalten 
Würde. Auch dieser Vorschlag ist, wie ich höre, in der Berliner Versammlung 
Zur Sprache gekommen und कषोद aufgenoimnen worden. 

Zac Schluß kann ich der Versammlung mitteilen, daß unsorer Bibliothek 
مدل‎ hoshherzige Schenkung zugofallen Ist. Dar kürzlich verstorbane Horr Prof. 
Dr. Martin Hartınann hat ihr seioe außerordentlich reichhaltige und wortso 
Büchersammlung sus dem Geblote dor orlenallschen Litoraturan ltztilig hintr- 
lassen. Dio Bücher sind zum Teil bereits hier eingetroffen, und der Rast wird. 
demnächst aus Berlin erwartet. नि 


























Beilage €. 
Redaktiönsbericht für 1918-1919. 


Der 79. Band der Zeitschrift der Deutschey Morgenländischen Gesell- 
schaft, dessen Doppelheft 8/4 am 18. Dezember 1018 vorsandt wurde, brachte 
348 Seiten arabischer Pagination. Der 73, dessen Doppslheft 1/2 am 1. Jant 
1919 in die Öfentlichkeit ging, wird 244 bringen; einen grüßeren Umfung 
konnten wir dem Bande nieht gebos, denn der Drucktarif Ist unentwegt weiter 
gestiegen, — zu schwindeinder Höhe. Von den Wissonschaftlichen Jahres“ 
orichten erschien auch im 73. Bande bloß ein einziger: „Ägyptologie 1918 
von Günther Roeder, Was neu „Vorkaufs-Soparata“ batrifl, = Ist (u 
Zeitschr. 78, 8. VI) Anfang dieses Jahres ausgegeben worden der Sondorabdruck 
us Heß 1/2 des 79. Bandes der Zeitschr.: Zum Gedächtnis Ernst Windisch's, 
© به‎ Sopt. 1844,.4 90. Okt, 1916. 1. Nachraf M. örster's. Il. Nachruf 
هر‎ पला dem Bilde Ernst Windischs. 1019. 1.4 50 3 (ür Mit- 
glieder der D.M.G. 1.4). — Die Allgemeine Versammlung von 1918 drückte 
(6. Zeitschr. 72, 8, XLYIN, u. 2) den Wünsch aus, „daß den Mitarbeitern de 
Zeitschrift die Sonderabzüge Ihrer Beiträge sofort nach Ferügstellung der die 
betr. Beiträge eothallenden Druckbogen (ao vor dem Erscheinen des betr. 
Heftes) zur Verfügung gestellt werden möchten“. Täleise ist dies zu erreichen 
gewesen, teilmeise nicht; ich kann versichern, daß ich meln Möglichstes tu, 
ie betr. Sullen bierin zur Promplitt zu bewogen 

Von den Abhandlungen für die Kunde des Morgenlandes ist bald nach 
der Allgemeinen Versuummlung von 1918 (s. Zeitschr. 78, 3. VII) er 
XV. Band, Nr. 1: Varahfen und Nlfhe-Sutta. Iornusgogeben von Walther 
Sehubring. Die Merstellungskosten der 72 Selten starken Arbelt batragen 
1028 رق 35 ل‎ 20 denen Horr Schubring 1850 كه‎ Unterstälsangsgeld der 
König], Preußischen Akademie der Wissenschaften (Bopp-Stpendlum) bistauerts, 
was act dem Titelblatte der Schrift angegeben Ist. ١ 
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Der an ihn am 22. Jali 1019 gerichteten Bitte, den anastatischen Nou- 
Aruck der Schrift seines 1894 verstorbenen Vaters Über Ale jüdische Angelo- 
logie und Dasmanologie in ihrer Abbingigkeit vom Parslsmus. Von Aloxaudor 
Kohut. 1806 (= Nr. 8 des IV. Bandes der AdhandJungen) freizugeben (sur 
Sacho s. Zeitschr. 72, 8. LVI), hat Horr Dr. G. A. Kohut in einem Briefe 

1 Now York vom 20, August reundlichst entsprochen. Das betr. Hoft der 
Abhandlungen ist mithin wieder känflich und zwar sll der Preis diesen anssta- 
schon Neudrucks für Nichtmitglieder 3 4, für Mitglieder der D.M.G. 2 4 
betragen (vgl. ZDMG. BA. 70, vierte Solte des Umschlags von Heft 3/4). Somit 
ind die Abhandlungen jetzt wieder vellsändig verkäuflich 

Hans Stumme, 











Beilage D und 8 siohe 8. NVI-XIX. 


Beilage F. 
Bibliotheksbericht für 1918—1919. 


Die Yortsetzungen von Zeitschiten und Serienpublikationen aus dem In- 
Hand, den verbündeten und den neutralen Ländern sind auch in diesem Jahre 
regelmäßig eingegangen; aus den bisher feindlichen Ländern hat die Seuuls 
orientale della 8. Universitk di Roma durch Übersendung der während des 
Krloges erschienenen Bände der Rivista dei Stud) oriontli den Austanschverkehr 
wieder aufgenommen. Die sonstigen Bestände der Bibliothek haben sich um 
a. 78 Bände vermehrt; leider verbot der Immer dringender werdende Raum- 
mangel der Zeitschrift die Eingfoge in der gewohnten Welse zu verzeichne 
‚on außerordentlich wertvollen Zuwachs erhielt die Bibliothek der Ges 
schaft durch das hochherzige Vermächtnis ihres am 5. 12. 18 verstorbenen lang- 
Ahrigen Mitgliedes M. Hartmann, der ihr in scmem Testament sinen gesamten. 
bandschrilichen Nachlaß, ale im Orient gedruckten Bücher seiner Bibliothek سمه‎ 
wie dio noch vorhandenen Münzen seiner Sammlung, deren Hauptbestand er aller- 
क schon bei Tabzeiten nach Möcken verkauft hatte, übermies. Der in 
Hartmann’s Wohnung aufbewabrte Teil der Bibliothek sowie der übrige Nach- 
قهز‎ wurde alsbald nach Halle überführt; ein erhehlicher Teil der Bücher steht 
noch als Leihgabe in der Bibliothek der Deutschen Isamgeselschaft zu Berlin, 
wird aber demnächst auch hierher übernommen werden. 80 Is unsere Geellschat 
in den Besitz von 24 Bänden tlrkischer und arabischer Handschriften und mebreren 
tausend Bänden gedrackter Bücher gekommen. Dadurch wird der türkische, 
sposiel der osmanische und osttürkische Tell unserer Bibliothek dem durch die 
Vermächtsisee von Gildemeister, Thorbocke und Socin schen so glänzend 
ausgestatteten arabischen Teile nahezu ebenbürtig; dieser selbst wird durch zahl- 
reiche Werke aus den bisher nur unzureichend vertretenen Gebieten der Islam 
schen Theologie und des Rechts sowie durch modern-arablsche Literatur, namen 
ich durch Zeitungen und Zeitschriften in höchst orwünschter Weise vervoll- 
sndigt, Die Gesellschaft wird dies hochherzige Vermächtnis Im Sinne des 
Hrblassers, dor selbst zu den eifägsten Benutzern unserer Bibliothek gehört, 
in Iiberalster Weise, hoffentlich zum Segen der islamischen Wissenschaft vermale 
































: 
38 
8 
३ 
1 


xvı 





= one mia समन्य ५५।८७४ 
— ost 


` - ण 
ण्ण 


- 9० 


~ ^ कपण 
^ وسوس‎ z0p कषाय 
वयद ودود‎ Sunmmeawnen 
क 111. 
~~ ~" ष 
 " " ष्णागदरणवकग्द 
1) m 
1 























06 0817 एष بووياسم ممه‎ op (ष्‌ 
19 | ५9 दन्द era Ef 

اووس se‏ ذا 

H سقيس‎ एषा भगत्‌ ug | انف"‎ 5 
ei» مه لسو من‎ € 





| 























RUF ज 
0.1 1 


भष पणर‏ وتوم 





كير We ण Bogen ua‏ ووو 
अष्मा oqameyang गिण‏ # ووو 
णा 70 भ नाष्य भि‏ 





। व 
छ्‌ सवा zur voruz 

पा 

9000161 20 16م‎ व 


(1 


دصق مير क‏ 
21173 000 رميز أ " "` ضير 4०७७9‏ 





ع وعدم عه مع 


कूप po an me Dnayur‏ جوبسميسه aqudemy एषण‏ وم रण्‌‏ يسمه त Sp‏ 9 عم सपण चण्‌‏ زازه 


ao 








ना अमष 








ae . कष्ण त ون‎ गु X) ण्‌ sungen 
7 1 


xım 





कि oinpgueporuhung OANPURDPTLE 





Sn | 
1 
"TOT सवष Tg سد‎ HN ज ००९१८८०५ 


1 





1. 


११७४५४२ +> , - 





पसन त 






ननः" पाय our भ्म 
1 
رامسم‎ gone montomiodsuu n-ungsndion 
مروررميو ومسو‎ एणः पनम 


اسمن م || 
لد الحم ا व‏ 





दाका u. „lusgaben der D..M.G. 1918. 


سد 


नि‏ ام في 
५ ष्मक ne Sanung‏ 





~ ~" ومو مود‎ Mmortanng 
किष १) 
समानय पपा "7 قا‎ 








पा ०००१०८०३ 0 = Joa m प्छ 
=“ " ^ -प्गन्माछे गणन ५ مد‎ णडा مر‎ अकण ण्म भण 

॥ 1 रशा स्मान्न) 
re [श رمعي ود و سائم‎ 






वाहा مير‎ 8107 guugaay vom 
सपात्‌ جمد‎ ०१००५८००००११०००६ 














0 
पो 
24 शाका Bang رالوس‎ 
ax وم عدوا‎ पक्षक و‎ (व | ma 
| ونع‎ #‰ = or 
| [गगनः ين‎ का = भा 
| صر وروووو‎ सूर von su ma} (1 
De وسترسد‎ एष ममत ing | لعفيو | قرز‎ > > © © © © दाहा ou ma पमन . 
५ 111 £ 2 womyuuurg 
a v u 


"हाहा जप्‌ SUP उष कत यम्‌ जण र्‌ وم‎ ग्वर्‌ pun omysauyg कक कपप zop sur Dnzen جر‎ 
छ dung 


xıx 


Einnahmen u. Ausgaben der D. M. @. 1918. 





१००१५ صم‎ 


00 





16 wenns وم‎ ११११००९ 


won _ 


se कन न 
अ A Ze २ कभ) 

wir صر‎ एण | 0600498 > ° 
كس بو تفقوت‎ | छदा me 


0281111 


[3 vaung 





09119 करन [त sa 
ووو‎ 4 उणाद पवणन 
0081 مير‎ कण ण ८०७०००५ 
مم )نودو << « مر زووموت‎ ष्य 





0 | ogagı Dagushny و‎ wuanng 
Sa een 


1; 














प न ता 





हि 19 





Swan V 
हाहा ष्णा 7६ we OMA مد‎ 1001010 


| 


[वि nomgaang وم‎ worumg 

















XX Protokollar. Bericht über die Allgem, Versammlung su Halle 


Ausgolichen waron Tim Berichtsjnhre 128 Bände und 4 Handschriften an 
30 Entleiher. Das Leseaimmer war, solange die Witterung os zul, täglich 
Venutst, Leider mußten wir im letzen Winter, da wir die gegen früher nahezu 
verdoppelten Kosten der Holzunp der ohnehin so schwachen Kasse der Gesell 
Schaf. nicht sufhürden durften, darauf vorziehen, das Leseaimmr offonzuhalten. 

Auch in. diesem Berichtsjahr war unser Bibliothekar, Horr Dr. Bauer, 
प Zeit von Halle forngehalten und zwar bis Ende Dezember 1918 durch 
den Hesresdienst, sit Aufıng Mai dieses Jahres bis jetzt durch den Aufenthalt 
in einem Lufkurort; während dieser Zeit wurde er durch den Unterzeichneten. 
॥ ©. Brockolmann. 











Beilage ©. 


Vertragsentwurt. 





Zwischen 
dem Proußischen Staat (Ministerium für Wissenschaft, Kunst 
and Volksbildung), 
vertreten durch den Minikter für Wissenschaft, Kunst 
und Volksbildung, einerseits, 





und 
der „Deutschen Morgenländischen Gesellschaft“ in 
£ Halle und Leipzig, 1 
1 
nämlich: 
4) den Goheimen Regierungsrat Profesor Dr. 0. Brockel« 
mann In Halle, 
Imen Rogierungerat Professor Dr. E. Hultzsch- 





©) den Professor Dr. J. Hertel in Leipzig und 
श) den Profossor Dr. H. Stumme, cbonde, 
wird nachstehende Vereinbarung gotrofen: 


1: علط‎ „Dei Morgenlkndische Gesellschaft" zit Ihre In Halle be- 
का मात und Müchereibesinde In den Dienst der Untversikt 
Maii- Wittenberg. 

11 für Wisenshaß, Kunst und Volks 
ممم لاط‎ wa der Untverlit Mall ein Orantalsches Seminar errichtet, das 
Bi in eine (ish und وماك‎ Indische क (य Für dien Serinar, 
Aind’äle in Zifer 1 'erwiktien Räumliehköten und Dücherbestkndo besimmt. 
Das Minfsteriom verpflichtet सलः Bibliothek einmalig 8000 # zur Ver- 
व zu atlen, welcher Betrag bereits Inden Suatshansblt fr das Rech- 
सथ 1018 „sur Rinrichtung der Düchere fr. ein Orientllsches Seminar 
dot der एत Halle नात st. Zur weisren Ausgestaltung dar 
Bibliothek werden dem Saminar jährlich 800 6 übermisen und ‚Ar einen 
न ०.४ 
क und von 780.4 sfr Austens- 
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Protokoll, Bericht über die Allgem. Versammlung zu Halle. XXI 


sistungen in der angeglioderten Bücherei der Deutschen Morgenländischen Ge- 
aelschafe“ sind. bereits in den Staatshaushalt für 1918 unter Kap. 119 TI. 5 
aufgenommen. 

3. Dis satzungs- und biblioheksordnungsmäßige Ausleihverfähren gegen- 
über den Mitgliedern dor Gesellschaft wird كسد‎ die ans staatlichen Mitteln or- 
Molgten Nooarschafingen, die im Eigentume des Staates verbleiben, ausgedehnt, 
och Wojbt es den Direktoren des Seminars überlasen, eine Handbibliothek 
von beschränktem Umfangs von dem Ausleihvorfahren auszuschließen, Die der 
Deutschen Morgenikndischen Gesellschaft gehörenden Handschriften können nach 
der Untversikabiblothek überführt und dort bibliothekarisch bebandelt werden; 
sie bieiben aber Eigentum der Gesllschat) 

"4. Die Annahme des Bibiothekers erfolgt auf gemeinsamen Vorschlag der 
Direktoren des Seminars sowie des mit der Biblotheksvermaltung botrauten, 
gliedes des geachitsführenden Vorstands der Gesellschaft; die Ernennung 
bedarf der Genehmigung des Ministers. Dio Verwaltung der Bücherei, die den 
Divaktoren des Seminars obliegt, dart gleichfalls nar im Benehmen mit. dam! 
ermähnten Mitglied des Vorstands erfolgen. 














1) Dieser Satz ist gestrichen worden. 
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Altosmanische Studien T. 
Die Sprache Ätygpasäs und Ahmedis. 
von 


Brockelmann. 





Die wichtigste Vorarbeit für eine historische Grammatik des 
Osmanisch Türkischen ist es z, 2. die Entstehung der osmanischen 
Schriftsprache klarzustellen. Zu dem Zweck ist der Laut- und 
Formenstand sowie der Wortschatz der ältesten osmanischen Schrift- 
steller einzeln zu untersuchen. Die Möglichkeit zu solchen Unter- + 
Smchungen ist natürlich durch die z. 2. erreichbaren Handschriften 
Veschränkt. Daß von पि als dem ältesten, in engerem Sinne 
osmanischen Schriftsteller ausgegangen werden muß, ist selbstver- 
لبي‎ Wenn wir hier der Sprache des Garfbnäme von 1330 
ie des zwei Menschenalter jüngeren Iskenderuäme Ahmedis von ı0 
1590 gegenüberstellen, so geschieht das nicht nur, weil Häss. beider 
‚Werks in Deutschland bequem erreichbar sind, sondern vor allem 
deswegen, weil die Untersuchung dieser Werke orgab, daß ihre 
Sprache {rotz des zeitlichen Unterschiedes in der Hauptsache die 
gleiche ist). Wenn also Gibbs nicht unwahrscheinliche Vermutung عد‎ 
& hist. of oftoman poetry 1,184) das Richtige trift, daß “Älyas 
Sprache auf dem Dinlekt seiner Heimat Qaramdn beruht, so müssen 
ar annehmen, daß der weitgereiste Ahmedi darauf verzichtet habe, 
wa dem Dialekt seiner Heimat Germiän zu literarischen Ehren 
Zu verhelfen, und sich in der Hauptsache angeinen, Vorgänger an- د‎ 
geschlossen habe. 

Für das Garfbnäme habe ich außer der schon für meine Unter- 
suchung über “ALS مووز‎ Jüsuf benutzten Gothaer Häs. Nr. 6 
(60) noch die Häss. von Berlin, Dier A, fol. 28 (Be), Dresden 
Nr. 14 (Dr) und Göttingen, Asch Nr. 82 (6) herangezogen. Für m 
us Iskendernäme sind drei Gothaer Häss, 184-186 A, B, C bo- 
nutzt”). Für Ahmedis Diwan konnte ich nur die eine Berliner 











1) So urteilen auch Köprülisäde Melmed Fu'xd und कष्ण Sulal- 
ifo in Jeni «Otmänly पा Bdebtjäty T, 165, 1 

3) Was ar mit der von Neptb-Ayyın in Tartli Otmfnt Enftmeni ण 
1,5% eemähnten Flös, nus Öirtz vom Jahre 988, die angeblich einen andoren. 
Bisteit Diet als die von ihm bennteten, dio sprachlich offenbar mit den unseren 
षम der D. Morgen. 05 DA. 73 (MI, 1 














2 Brockelmann, Altosmanische Studien I. 


पठ, Diez A oct 68 benutzen; diese bestätigte durchaus das von 
Gibb (७. १.0. 285) gefüllte Urteil; sie ist daher für die folgenden 
Untersuchungen außer Betracht geblieben ). 
Für diese Häss, kann ich im allgemeinen auf die gedruckten 
د‎ Kataloge verweisen. Ohne einem künftigen Herausgeber der beiden 
Worke vorgreifen zu wollen, muß hier aber noch hervorgehoben 
werden, daß die Überlieferung des Garibnäme viel fester ist als 
die des’ Iskendernäme. Der Text der von mir benutzten Häss. des 
ersteren stimmt im wesentlichen mit den von Gibb VI, 8 vor- 
مد‎ öffentlichten Proben überein. Auffällige Abweichungen finden sich 
mar in Dr., z. 8. im 7. Destän des 7. Bäb, fol. 1544; größere 
Lücken finden sich hier fol. 151", wo zwischen Z. 5 und 6 die 
67 Verse von Be. 1217, 0 —128", 11 fehlen, und im 8.Bab, wo 
zwischen fol. 202 und 208 die Destäne 8 und 9, Be. 170:—184” 
كد‎ und 68. 208°—218” ausgefallen sind; Bäb 10 ist daher als Nr. 8 
bezeichnet. Für das Iskendernäme hat schon Gibb I, 269 darauf 
hingewiesen, daß dies Werk auch nach seinem ersten Abschluß im 
Jahre 1890 vom Autor weiter bearbeitet worden ist; infolgedessen 
schwankt. hier die Überlieferung viel stärker. So weichen denn 
مر‎ unsere Häss. nicht nur ‚von den hei Gibb VI, 26ff. mitgeteilten 
Proben. recht stark ab, sondern auch-von den in-der Tarihi षणा 
Engümeni Meimn'asy 1, 46-51 von Neftb Asym veröfentlichten 
Auszügen. Zur Charakteristik der Überlieferung sei hier zwar nieht 
eine vollständige Kollation zu diesem Toxt, die zu viel Raum or- 
عد‎ fordern würde, mitgeteilt, aber wenigstens die Verse, die unsere 
पक A und B mehr bieten als diese Ausgabe. 

















Nach 46, ı v. u. fügen A und B binzu: 

بلدى آلى كم غزا كن ايش أولر (درر8) »غار اولانك حَشْربى + 
اتشويش اولو (درر 08 

غازى اولن خق ديننكدر (دنوفذر 8) آلتى » لا جهم تَحَوْ ॥‏ 
च‏ . 

غارى اولن تنكرنك فراشيدر * شرك جكندن Tann‏ (> 8 











E Übereiitimmen, auf sich bat, wird sich erst beurteilen lassen, won nähere Mit- 
eilungen darübor verlegen, 

Die sonst hier benntaten altonmanischen Materalion sind dieselben wie‏ زر 
in der Ausgabe von Klisli‏ لوجم Dodo‏ اطقالظ in AQD.s} dern kommt das‏ 
Muallim Rat (Sambul 1892), verglichen mit don Auszügen aus der Dresdener‏ 
Hs. von Barıhold in den Zap. vost. old. Amp. arch, obd, VILL, 208. (alt,‏ 
In meinem Exemplar); XI,175#, XII, 0374: "Alt Bois Ausgabe der Ohronik.‏ جوف امل 
des Älyapäläetde ist dagegen im folgenden nicht mehr benutzt worden, da Herr‏ 
व aut Grund der Hds, mir mitteilte, daß die Behandlung dor‏ 
Sprache in dieser Ausgabe ebanso unzurerlässig sei wie die des Historischen‏ 
ach der Anzeige in den Millt Tetsbbller II, 171--190.‏ 


























ET EN 


Die Sprache भुन und Almedie. 8 





ee‏ يناه (و-+ 4) اعل دين 
रः‏ كه ارلا تنكرى a‏ شهيد + ألدى (اولى 8) صنماك (صنمه (B‏ 
كم دريادر اول سعيد 
حق قندده ررق ايجدده در أولار * اولديلر بلكه رنده در اولار 
Nach 47, »s fügen A und पण ४‏ 
١‏ كافرى قارشر يرندن سوردئر » كفرى بره سورين Pa‏ (صوخين 
برغ اتديلر 0 
st‏ علم اعلى يتدلر + دين تنوير شرعى تفرير اتدلرلة 
نهرده كم واردى آثار شرك * يودى ترحيد آنى وقانادى جرك 
اول زماذدن كم فريضه (فروض 8) اولدى غزا » بارى آثار (क‏ 
७०७ - "‏ + 
५.५५ ५‏ 
ايلو شير ودار 











آلدى )< (A‏ بيش الس حصار ٠‏ بونلر آلدى نيجد 


Nach 48, s fügen A und B hinzu: 

7.7 111 ५५.०१५ 
ee 
Nach 48,1 AB + 
3 اتدلر‎ Te 

زمانك أرسنده أول بلوك जन‏ جملسى اولديلر ملوك )< (B‏ 

Für 48, 11. 12 hat B 0‏ 
ازنيكى دخى جكب رن وتعب » الدى اول جور فتيم إيلادى للب 
الدى آني كائرى قلدى غلاك » شيدى موم 











Nach 48, ७ AB 1‏ 
० कन‏ اوشائردى قدر » ازدعا 6601 ايدرد ज‏ حذر . 
6 قهلجى آنك بر مصور مردى » صاتدك اول باد جائلر بركدى 


© ثرزن الدقده آله اول نامدار» دوشريدى قورقيه 





سام سوار )< ए‏ 


77717) 
५९ 

















4 1, 


» خششى واريدى ليكن خاتنى » جرششى واريدى اندن رستمى 
6 





مومنه رحمتدى (جمشدى TB‏ كافره » صالشدى بيك (ميل 8) 
न <>‏ 
* مبريهدى म‏ آنك شفا » قهرييدي सता‏ آنك شتا )< @ ५‏ 
كافره دوشبيشدى NT‏ ولوله » उ‏ (أونكروزوك 0 ايللرينه स‏ 
Nach 48, 5 A und B+‏ 
ذه فصيلتدر غزا بهلوريدى » حق يولنده A‏ 
Nach 48, ० Aund ठ 1‏ 
32 (وربدى 8( य) य‏ 8) 'ثاجيه أنئ )< 8) اورخان 5 
كم غزا ايخ» أوراده بر زان (اورخان 8) 
Nach 48,0 A und 8 + b‏ 
ناكه كافر كهم بولورسه يقنا » خائمائلارن 
» دعرتيله KU a al lud‏ اسلام غالب اولدوره )< 8) 





قمو اوده يقا 








५ Nach 48,20 + B, A nach ب‎ (#7 > B) 
قنده كم بولدى كليسا يقدى (يخدى 0 اول‎ 
نافوش رنارى اول ياقدى (يخدى © أول‎ 
صوقب (صوخب 0 ايلدى كفرى نهان * لاالد الا الله قلدى عهان‎ 
[व جوق كليسا يقدى مسجد يايدى اول » بكلك يرغيدى‎ 
نيجه كفر اعلينى اتدى‎ ٠ نهجارله ايلدى آنده جدال‎ 
a اولدى انه بو اوجى‎ gr وميغاقرا وايسله‎ 
Nach 49, 4 4 प्ते 8 ل‎ 

' » جوق ايل دوتب سكا كم ديدى آز» جون بلورسن عمركى كم اولور 

es} 
1.7.011 كملارى قهر اتدى‎ 
JE 











© श 
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Nach 49, A +‏ 
je}‏ قبرى حقك اولقجهون las‏ » امرله تلدى رجوده بو جهان, 
721 
Nach 49,6 A +‏ 
٠‏ كتدر كجه يرريدى مهر ماه ٠‏ كلدى كُتدى روز عفته سال ماد 
كم خزان اتدى وقه از بهار « كله تهره شب كهى روشين نهار 
Nach 49, ४3 A und B+‏ 
» قيغودى داب اولسا أول شاذ اندى Re‏ خندادى 
)<@ 
11111 
جوق نصيب 





५‏ )>( 0 بولردى 


Nach 49, ५ A und B+ 
छ <) ألا برايو اك رر‎ se म ०८५६५ 
قداى‎ )8 ८ प्‌ شاغده كرك كد أءلا يمن تجاى » كم ملك ابررسه*‎ 
Nach 49, m ॥ عد‎ 01 
نذر اتدى )^ قلا داليم غزا « آنى ايده كافره كه اولدى سا‎ 
واردى آنده قوت وتاب توإنى » نو جوانيدى وهم نو بهلوان‎ 
Nach 49,10 A und B-+ 
سلطا اوكنى هم ضريله‎ १ الدى انكوريعيى اول حربله‎ 
Nach 49, 9 A -+ 0 
وارسق طرغوت ترك وروم وشام * انوثهله بيليدى آنده تمام‎ 
Nach 50,10 A und ४ -+ 
دوتاليسه بولدى طفر » قيلجى سندانه اولدى‎ म 
اولدى بيكان أوقنك بيك قصا » إرذكى يمره إرشُدردى فنا‎ 
7% 

















pe حق كه ارلا اذه‎ le 
Statt der beiden letzten Verse hat B 
وكافر نامدار * شويله كيم قابى ايلدى سامى سوار‎ rl ملكى صيد‎ 
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Nach 50, ı1 schiebt A die Geschichte aus Süra 2, sır-ass in 
52, B in 40 Versen ein. 


Nach 50,18 A +‏ 
عقبى ايجون دنيده يابدى مقام * كه آشوده اولرلر خاض عام 
خلقه إرزدى راحتى * الّدى عم #يرو اريشور نعمتى | 6 
Nach 50,1 A +‏ 
كانه غرق اولشدى طيراغيله طاش = لعل رنك اولشيدى مر قور ياش 
Nach 50,0 A पणव 8 +‏ 
# جاره نه جوق بويلد 1111 
غازيهدى «غزاده بر حق اول * جون شهيد اولدى شهيد مطلق اول 10 
استعانت ديله روحددًا UT‏ « كه ايرسن त ah‏ آثك 








B; nach 8A +‏ > 0 ,1 
خوش كورردى آنى le‏ دوتردى أنكم زاعد 
Nach 51,5 4 +‏ 
,111 7 » نه إيرك ونه منتشه نه كرميان مد 
قسطمونهه دخى فت اولدى انا * بويله اولر دولت ايشى جون WR‏ 
Nach 51,1, A+‏ 
قالدى كشورده نه صخرا ند طاغ » كه اولدى أول كشت يا بستتان يا بلغ 
भ‏ د .6.4 ,51 Nach‏ 
شاه 7१ lade‏ 957 
أشلوى رشوت' در وتغهير شوع * هيج थ‏ اصل وفرع 
ايجون كاثه كاركمو نظر » حقى باطل باطلى حبق دير او! 
A >‏ قامسين صوررذئ اول « نه كه الديلر هرو وردردئ أول 
تاكنجه آندى انلاره جوا १‏ ياور اشتلويه ياوزلقدر سوا ९‏ 
جهدله بر ذره ऊ‏ يوله * راست رولق وف اولردًا نيجه भा‏ 5ه 
Nach 51, 18 Aund B+‏ 
ديمدى اول الدى بنداخى اولرم * شويلكم اول اولدى بنداخى اولرم 
أولدخدى = خبر « قونشولر اولدكنه يله نظر 




































7 17 
نوشروانه ديديار مزده'لى شاه » كم-فلان دشمن ألب اولدى Us‏ 
(الهدرر لى ناه 8) 

ديدى أولدر مزده كم بن اولهم » شويلكم اول اولدى بن دخى أرليم 
داخى: اولهسرم ه شويلكم اول أولدى خاك اولهسرم 
B) 0‏ اولوسرم (पर‏ 

» دشمن اولدوقى خبرجيدر سما « كم واررسن سنداخى هم اول يثنا 

@<) 


موده نهجون 0 





لك 8 Nach 51, A und‏ 
er‏ يرغيدى ٠‏ لا جرم كم ظلمُ جورى جرغدى 
Nach 51, ५ 4 फते 8 + 11‏ 
५‏ ايجنده #تدى شهربار « يمقلرب B)‏ يخليين) ياتلدى B)‏ 
ياخلدى) جوق شبر وديار 








Nach 51, A und B+ 

1171111 9 يا عمر 
7117111 

(8 >( a er 

» حسننك وصفن ايشيدب مشترى nie ग‏ اولدى جلن وريين 

(७ <) مشترى‎ 

11011711 كنس تراب (> 8) 

>B; nach 29 A + 0 








~ ,51 
كبردن أولهدرر a‏ 
خرب اوصافينه آنك يوقدر ثوى, * بس آنى بن نجه ايدايم بها 
بى ثراى نسنا بى كمدراآدم بلا * نه آذك شرحن تمام ايدى بلا 
عمردى ثر وبريلوريشه اما » تنكرينك فسلميله برقاج زمان 

Darauf A und B+ 0‏ 
براكتتابه داخى بنهاد اوراوز (ايدهور 8) » مهر سليما. نيتدى AT‏ 

Be) 
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أول ملكلردى كد ذكر اتدم Ru‏ + ادلرن اوصافله أكدن صوثًا 
بو ملك آدى نولا 111 7 رتبتهله اولدر اوكا 
णा A allein +‏ 

كلذيلر اول مزاران انبيا » بس u‏ كلدى تاج اولها 
لا بن أولدى قامسيدك خاتمى * كم انودّون حق يرتدى عالى ٠ ٠‏ 
كرجه اخردر ثمر أول شجر + ليك رتبتدن شجردن يك ثمر 
كم قمر كاترمكيجيوى فيض جرد * حقدن أيوزدى بو اشجاره وجود 
ee‏ كه اولذور يهان كور 
كل aan‏ يك اولدى بيكمان » لا بن آثده سكره كالور اول عمان, 
تمت اثلين سورة اخلاصدر » نيشه يازلدى ديايم دكله سن 2 مد 
er‏ بله خلق جهان + كم ضكك اوقدن يكرك أولر Jh‏ 

Nach 51, 4 1‏ 
أردى بر اقبال عزه لا جرم » زى خداوندى وسلطان كرم 
نسنيه य न‏ ايله اولر * فكر سوز ايش | ثمراه,قالور 
نيجه كم wall‏ سايه وار وتور *» دولتيند ايرمسوى آذك فتور 3 
क Aust‏ ,1 *» جرخ اولسون رفعتينك يايسئن 8 
عمرى باغيذه إرشمسو. خزان * ييرينه كمسه كتورمسون جهان 
بو جهانه اول كم كله در يقين » كم جبانك جان .0 

‚Darauf A und 8 + 
श BE) er 
(اكلادى @ عيان‎ + 

كر اسكندر سوزينى ايدءلوم * عاقبت نولدى شرج ता‏ 


पश्य an diesen Stellen A und B gegenüber den von Asyın 

benutzten Hass. einen erweiterten Text aufweisen, haben sonst viel- 

» ऋति) B und 0 gegenüber A dio gleichen Zusätze, z. B. fehlen 
1150, 1181, و‎ in A 480; B 1197,01 = O 1517 

ए 149°, 0—150%, 198 وسو‎ statt A 77%, 1-9; 

= 0.2267, 1—227%, a fehlt in A 89" zwischen 20 und 21; 

1781 8 Verse) = 0 2294%,10—"s (5 Verse) fehlt in 

#1 (18 Verse) = 0 229%, سه‎ 









































3. 


Dis भव्य und न 9 


230%, ९ (12 Verse) fehlt in A 91" zwischen 6 und 7; 81795 مور‎ 

0 2867, s-r inA 98" zwischen 5 und 6; B 1985, 4 == 0 256 
2577, 2 statt. A 987, 10-10; 0 2895-2005 B 190-1957 
statt A'99", 0. ' fehlt in 0, da ein Blatt mach 261 
ausgefallen ist und in A zwischen 100, 10.21; B 1997, 200, 9 = s 
0 264 9 statt A 101, us. Von da an sind die Abweichungen 
der beiden Rezensionen noch viel stärker. 

In der Orthographie bieten unsere Häss. nichts weiter be- 
merkenswertes als daß in 0 und Dr. Sagyr-Nun wie im Osttürkischen 
ständig durch نك‎ dargestellt wird. 3 


Im Lautstand nehmen unsere Hass. etwa eine Mittelstellung 
ein zwischen der AQJ. und dem Neuosmanischen. Anlantendes £ 
für spiteres dist nar noch vereinzelt erhalten, in تررتجى‎ „vierter“ 
Be. 1687 بذ‎ gegenüber درداعيى‎ GU. 1967, , Dr. 1917, 1, a45 „sagend® 
Be 1647, 0, 68.197°, 10 gegenüber دب‎ Dr. 102,5, تقى‎ „auch“ Be. ıs 
1657, 19 gegenüber داقى ,60.1945 دخى‎ Dr.198",10. 6 findot 
sich im Anlant statt © nur noch in بيربيك‎ „schicken? yassim in 
0 und vereinzelt in Be. und GB. z. B. Be. 4",15, 66. 87", ५.४९. 54", 15, 
68.80" u., wo Dr. 881,0 und 851,0 رويربيدى‎ das sonst auch in 
Be. und 68. vorherrscht. m statt 3 im Pron. 1. pers. sg. findet مت‎ 
sich passim in 0, abor vereinzelt auch in B, s0 „ie ‚ich bin® B 57°, 7, 
مع‎ auch in منك‎ 1000, 0102", 84, das auch Neftb Asyıns Aus- 
gabe Tar. 0८. En. Meim. 1, 49, s bietet. Die alte Form „Al 
„gut! findet sich nur noch Be. 58%, .0, Dr. 84, .15, 06. 88४. 
Be. 1527,16, 08.185, Dr. 1807, 4, 6.2647, 0, wo Dr. 244,102 
schon أير‎ bat. و‎ und 7} wöchseln in allen Häss. regellos, doch ९०, 
०७ A in 80 und Dr. überwiegt. Bemerkenswert ist, daß der 
Infinitiv besonders oft die harte, noch im Azeri herrschende Endung 
aufweist und zwar nicht nur bei velaren Vokalen wie ही 
nehmen“ Go. 6", 8, (= „Lalten® eb. 177,14, 88", 11, sondern auch so 
bei palatalen wie Suö,t „im Spiel gewinnen* eb. 99%, «. Das ist 
allerdings besonders häufig in Reimpaaren der Fall, wie كرك‎ 
नि 1117 بهلميز كرك‎ 2: 13" 
(68. 10%, 11, ,قلمق‎ «alas, > Bo), findet sich dann abor auch außer- 
halb solcher Reime wie كرك‎ zuäf — فتتمجخ كرك‎ Be. 2115, (Dr. 22711105 
beide mit رمك‎ > 68), Be.220°, 11 (Dr. 2277,4, 6, 2581, beide 
mit ززمك‎ da die Form nur vor كرك‎ aufzutreten scheint, wie ich 
sie auch in Dede Qorg, nur in ينمي كرك‎ „muß besteigen“ 44, 7 
































10 Brockelmann, Altosmanische Studien 1. 


finde, ist sie doch wohl als durch Dissimilation entstanden anzu- 
sehen. Durch diesen Lautwandel ist in Her Sprache “Älygs ein 
nenes Wort entstanden, das ungemein häufige أرخت‎ ‚Zeit" (aus 
मणो), = 8. أرخت اورغل.قرلق بنحن يعا‎ ‚höre mir 
seinen Augenblick كد‎ Be. 83" — Dr. 118,8 (ष Be.877, بعد‎ 
Dr. 1177, 5, 08.1815, 05 Be. 07,7. =G6.99,  — Dr. 967,12 usw), 
in Kontraktion mit nd صادر أولسا بر كناد‎ Ins) نوخت كه‎ „wenn 
die Seele eine Sünde begeht" Be. 617, قد‎ — Dr. 917,18 (vgl. Be 1257, 15 
= Dr. 152%, 7, Be. 275%, ७ = Dr. 290%, 1 = 68. 916 ५ usw). 

د٠‎ Statt أول أختين‎ „damals“ Dr. 248” u. haben Be. 2265, 4, Gb. 2687, 
१ Malt sich ständig in der Verbindung نمار‎ us, 
98. 11456 — Di. 187,11, १ Be. 1407, 10 = Dr. 1747. 
= 66. 180%, 1, sowie in زمار‎ ८ Be. 2147, م‎ = Dr. 2807 u. 
68.2497, 2, 

1. Von sonstigen Lauterscheinungon ist noch der ständige Wechsel 
von Rund كيبى‎ ‚wiet zu ermählen, sowiedie Assimilaticn 
von de zu so in mid अथ > missä, das bei ष्‌ sonderbatermeise 

| wur bei يكل‎ vorkommt, wie (sul مس‎ Sp Be. 60°, 11 = Dr. 897, 1, 
داكلمسيدى‎ 80.1147 pa. — 60.1497, 3 (Dr. 1445, دكل ميشدى‎ 

3 so), verschrieben als تكليوٌ سا‎ 8.77" pu, wo 86. 445,15 ربكلمسد‎ 
Dr. 77%,9 ०49. Solche Formen finden sich auch sonst vi 
einzelt im Altosman. wie ياغ مسيدى‎ „menn es Öl gewesen wäret 
Quarante Viz. ed. Belletete 160, 12.1; 177, 12.13 (vgl. Dede Qorgtid 
58, سمت‎ 0), aber auch im Qyplagischen wie كلرمسى يدى‎ „wenn 




















doch lachte‘ 9 Haijan 168/67, vgl. eb. 209,78, 210/11.‏ وو 


"Beim Pronomen personale ist die vereinzelt bei ورقة'‎ 
auftretende Assimilation des Stammnvokals im Sg. an die Alkkusativ- 
endung zu beuchten in بينى‎ Bo. 90%, 4, GB-188Y, 10 بنى)‎ Dr. 12471), | 
aber ‚43 Be. 97°, 5, Dr. 1257, جد‎ (> 60) ug Be. 128° pu., Dr. 150%, ı0. 

| Für das Domonstratiy verdient Erwähnung, daß das noch 
haufig vorkommende إرش‎ dutehweg auf of'reimt, z. B. bei वृष्‌ 
auf कर Be.140%,0, 69. 178%,5 (> Dre), auf خيش‎ 2९.141 
5 68.174,10, auf نوش‎ „Trankt Be, 250: يه‎ 68.291" ए 
بعد‎ bei Ahmodf anf عرش‎ A 108%, (> BO), auf (> 
as ib. 109,7, 1127,10, auf خموش‎ 158" u. Trotz der noch unsicheren 
Reimtechnik dieser alten Dichter dürfte dns nicht nur für das bei 
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ihnen noch ziemlich häufige أوشير‎ (z.B. 0161१ wo + 6615 — 
B127%, 2 schon أشيو‎ haben, s. diese Zeitschr. 70, 200, 0), sondern 
auch für den Lokativ sort! (6. schon Nöldeke, ZDMG. 15, 346, 2. 8) 
कर von W. Bang, Abh. d. Berl. Akad. 1917, 6,84, n. 1 nach dem 
Krim. angenommene palatele Aussprache unwahrscheinlich machen. 
Von Domonstrativadverbien sind die beiden archaischen Pormen 3.6; 
“مقر‎ Be. 2198, 10 — 68.255", 6 = Dr. 2807, (vgl. ल Dede‘ gorg. 
21 .هم‎ 59,2) und شرندق‎ Be. 30%, 4 = 08.02, ° (vgl. 407. 8 19) 
zu beachten. ge 

Für das Interrogativ ist seiner Seltenheit wegen (s. Bang مد‎ 
a. a. 0. 19) der Genetiv bemerkenswert in طيار‎ „I a5 هر ننوكّسه‎ 
„er spürt das Vergnügen jeder Sache“ Be. 627, ır (Dr. 927, 1 us), 

Für dns ans dem Interrogativ entstehende verallgemeinernde 
Relativ sind zunichst die dureh einfache Verdoppelung von nd (. 
Bang a. a. 0.8.22, ०.8) entstehenden Formen zu bemerken in كذ‎ 
كورمك كرك‎ 5 „was immer sich ziemt, darauf muß man 


















schn® 60.061 १५ أستيا‎ IT آلى‎ न ser möge es woher auch 
immer suchen“ eb.15. Dreifuches nd haben wir in عر نه فسنا كيم‎ 


‚alles was diesen gefällt‘ Ba. 917,0 — 68.1257,»‏ بلارا خوش اقلا 
wo noch näsänd, 5. Bang m‏ ,بولارا عر نسنهكيم خوش 38 1207,10 (Dr.‏ 
aa. O., zu lesen ist). Für das durch Anslogie zu näsnd ent-‏ 
standene kimäsnä (s. diese Zeitschr. 70,-191,5) findet sich bier oft‏ 
noch kimsänä, 2. B. Be. 40* pu. = Dr. 72°,: = 68. 7%", 15. Beide‏ 
Formen stehu einmal bei Ahnedf neben einander im selben Verse‏ 








KISS 55, كمسئه‎ ‚Niemand kann den Lebensunterhalt des ms 
anderen wegnehmen® A 151", s, B 262", (wo 0 8211, — Gibb 
V1,29, 6. 

-Merkwürdig ist noch das verallgemeinernde gansy „welcher“ 
bei Ahmed 0 
إنسان جون, أولور * روحى آنوك بر داخى قالب أبولور‎ Aa بهله دعوى‎ m 
بولسه وارور * اول أولن اليدب اول جسمه #مرور‎ 
„0 behauptete er: wenn der Meusch stirbt, so findet sein Geist ein 
Modell; wessen Leib er bereit findet, zu dem kommt er, aus dem 
gestorbenen Modell geht er in jenen Leib ein? 21956 = 
B2917,0.10 (WO كد سعيك‎ statt (مستعن‎ nicht in 0. Weniger auf- ود‎ 











قنسى جدمى مستعد 
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fallend ist, daß auch ganda „wo* äurch sa verallgemeinert werden kann 
بولزيدم طورامى يورت‎ (5 ‚nirgends fand ich eine Bleibestätte* | 
Be. 87,3 — 68. 120%, 18 = Dr. 110,2 कण ياتاسى‎ statt (set, ,b). 
Unter den Nominalbildungen beansprachen einige Verbal- 
च abstrakte auf € (d) besonderes Interesse. Für das Neuosmanische 
verzeichnen Kinos, Janua 8. 818, 1» und Nömetb, Gramm. $ 49 nur 
كجين‎ „Engpaß* und dazu als Beispiel für eine besondere Endung 
4551 „Ratt, dessen € aber nur eine Variante zu d ist. Dazu sind 
dann offenbar noch دوشرت‎ ‚Fehlgeburt, Krüppel‘, Ay „Sorte, 
مد‎ Äbart, Nuance, Modell* (such krim.) zu stellen, zu krim. &fmäk 
„aufbinden, ausziehen“ (Radlofl, WB. IIT, 1991) ष, das auch 
„erklären, auseinandersetzen“ (Radloff, II, 1987) bedeutet. Eine durch 
Vokalsyukope davon verschiedene Variante haben wir in ,كيرت‎ ya] 
„Unterschied® und dem gemeintürk. jogurt „Quark“ (vgl. u. altostt. 
كد‎ Birt‘), पात jügürt „Lauf“ Radl. Pr. I, 696, :, kagyrt „Ansiedlung“ 
eb.10). Zwei weitere Beispiele solcher Bildung finden wir nun beiAdyq, 
von denen das zweite zugleich beweist, daß wir die Endungen id und 
प mit Recht identifizieren. Be. 225”, s = Dr. 244" pu. — 08.2647, 0 


| حمزة بنردى اشقرا » عم Sch‏ 1( 

20 ‚sowie Hamza den Algar bestiog, so war Duldul das Reittier für Haidar“, 
Be. 2545, ५ — Dr. 288%, 15 — 08. 208, 10: (68, A) انه آشوت‎ 
وار أول جهاند! نه كجرت‎ in jener Welt gibt es keinen Übergang 
und keinen Paß*?). Diese beiden Formen auch im Kitäbi Dede 
Qorqud 180 च, 181m. Besonders charakteristische Beispiele äinden 

+ sich in diesem Buch noch 
18, 20: 1 „wenn du darin 
geritten bist, 6 Jüngling, sage es mir“, 























1) In dem kasan. gort gleich gemeintürk. qurut überwindet die Lant- 
meigung sogar das eiymologlsche Gefihl für den stammauslautenden Vokal, 
qurut und Joßurt sind substantivische Adjektiva „trocken, geknetet*, dio sich 
aus Abstrakten entwickelten wie krim. Jalyt त Houtsma Gl. 70, zu dal 
„schwingen, schlendern®, und ostürk, مقمل‎ „verborgen“ به‎ 

2) Diese Endung liegt wohl auch In dem Nomen أيقيت‎ vor, dessen Be- 
deutung und Etymlogio Ich micht habe feststellen können, In dem Verse, 


87111 1711715. 


[71771 7 11); 
नि 























च । 
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19,4: يركلتك وارسه ديكل مكا‎ run le „wenn du darin 
aufgeladen hast, sage es mir“, 





Traukt, 

55,0: صورر أولسم بنت كمرك‎ „wenn ich frage, wessen ist der Ritt, 

56,2: صورر أولسم يركلت كمرك‎ „wenn ich frage, wossen ist das 
Aufladen‘ und darauf die Antworten. 





56,17: بيركك أيجديدى‎ „LEI meines Bruders Birek war das Trinken‘, ı0 
56,20: أغام بيركك بنديدى‎ „meines Bruders B. war das Reiten“, 
56,20: يركلديدى‎ Si, ومدنوس, أغام‎ Bruders D. war das Aufladen“, 
11 konjiziert falsch 
ल) „seit mein Bruder B. fortgegangen, habo ich 
nieht, aufgeladen, 0 
स صوق صوق صولرى سكا ايحت‎ „eine kühlen Wasser 
sollen dein Trank sein‘, 
65,2: put شهباز اثلرم سكا‎ „mein 
deino Reittiere sein“, 
65,20: قطار قطار دولوم سكا يركليت اولسون‎ ‚meine Kamelherden m 
sollen deine Lasttiere sein; 
den letzteren ganz gleiche Beispiele noch 08,004; 98, ९१९०५. Im 
Alttürk. und im Uigar. findet sich das Suffx, wie es scheint, nur 
ereinzelt; mehrere Beispiele ans diesen Dinlekten, wie auch ans 
dem Nordtürk, verzeichnet Bang, Sitzber. Berl. Akad. 1916, 125258, 
von denen ölit „Mord“, ölütdi ‚Mörder*, janut „Erwiderung‘, لاقمل‎ 
„verborgen“ auch bei Kükert IIT,152, زس‎ eD.6, 12; 20, 14.15; Ih, 180,11; 
31,6, sich finden). Dazu kommen noch qyagut „Zwang“ Müller, 
ए. 110, 1 von dem Quasipassiy auf وز‎ (« 1.) zu عبرو‎ = qys sau“ 
sammendrücken, pressen‘, und daduz, nach Müller 76,» „Heimlich- » 





Falkenrosse sollen 





५ 








1) Bang setzt dies £ wegen दा णन mit dem des Faktlivs glic 
aber bei den anderen Ableitungen, außer ira Janut, gadut, läd: sich der 
fakıldve Sinn doch kaum durchfühfen. Ist in diösen Nominn. das Kaktiivanfüx. 
Yor dem Abstraktaufis durch I 

Dur an die Grundform 

ormähnt, daß Bany‏ لمم 
„Gonosr‏ قله roken & von‏ 
Fi Türk Jordu 11’(1929), 241,71: findet. Ich möchte aber an meiner Auf-‏ 
Massung von älmäk als Faktiiv von d „acln* (diem Zeitschr. 70, 204,20), das‏ 
Bang &. a. 0. 1252, m. 2 wohl mit Recht als eine ältere Nebenfra zu dr‏ 
„machen“ Im‏ سلاج Ansicht, festhalten und erinnere an das zweifllose Faktitv‏ 
Aitürklachen nobon di.‏ 
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tuereit, wohl cher „Angeberei® von द (Radloff, IIT, 1909) ‚aus- 
einanderlegen, darlegen“, Variante des oben erwähnten वड, Häufiger 
sind solche Bildungen im Altosttürkischen wie vi? „Eile Käßfart 
गा 194 kädüt „Kleidung“ eb. 298, s (= kom. keyit, Bang a. a. 0.) 
7 s külüt, „Gelächter" .ده‎ 298,1, दृ 5. 0) „Abgabe des Sklaven an 
3 den तथान eb.286,7, वणा „Aussöhnung“ ob.377, 1, Zuönut „gegen- 
seitige Aushilfe beim Reinigen des Weizens“ bei den Kündak 1,877, . 
Der troffliche Käßgart ist denn auch selbst schon auf diese Bildung 
aufmerksam geworden und äußert sich I, 12, ı-+ über sie folgender- 
دمقمص مد‎ : (Zu den Verbalableitungen gehört) das ८ von gadul „Ver- 
jagung'; es ist von gaddy ‚er floh“ genommen; man nennt die 
Kleidung kadüt von ‚kädti ‚er zog das Kleid ant. 
In die Sprache unserer Wissenschaft umgesetzt, Besngt das, 
die Prüteritalformen, deren nominaler Charakter ja schen seit langem 
مد‎ feststeht (s. diese Zeitschr. 70, 194) gebn eben von diesen Verbal- 
abstrakten aus. Besonders charakteristisch sind dafür die Stellen 
aus dem Dede Qorqüd 8, 18, 19 und ich darf wohl erwähnen, da) 
bei deren Lektüre mir die Herkunft des türkischen Präteritums 
zuerst klar geworden ist, und daß ich auf die Äußerung Käkaris, 
3 obwohl ich sie schon früher einmel gelesen hatte, erst nachträglich 
wieder aufmerksam geworden bin. Genau so wip dort das Abstrakt 
anf € mit war die Vergangenheit ausdrückt, so kann auch dns 
Neuosmanische dessen Weiterbildung auf dik verwenden, z. 8. دعا‎ 


اق نه ده براميد قفيوسى آجه بيلديكمز وار 
„wir fanden keinen Weg der Erleichterung, noch konnten wir ein‏ عو 
‚Hoffnungstor eröffnen“ Abdulhagg Hämid, लि Qyz 62,52). Ob diese‏ 
Auffassung mit der von Bang, Studien z. vergl. Gramm. der Türk-‏ 
spr. 2, $ 20,21 versuchten Erklärung des Präteritums vereinbar ist,‏ 
‚soll. bier nicht entschieden werden.‏ 
Erwähnt sei moch, daß der Komparativanf rag, wenn auch‏ 40° 
noeh nicht ganz ausgestorben, so doch schon recht selten geworden‏ .^ < 
‚härter‘ Bo. 88%, 16 — Dr. 177,7,‏ قاترق ist; ich finde bei Alyq‏ 
„ganz verschieden“ Be. 129", Dr. 158%, 6‏ أبرقسرق ,1 0९.122,‏ - 
W162, 2, न „basser* Be. 2847,‏ 
‚besser‘‏ يكرك सष 3. 250,6 (mit ठ) = G6.271%,5, bei Ahmedt‏ 
„kleiner“ A 65", 8 126५8‏ كيجرك 4 ,"0109 == 9 ,"887 48 4 
छन „besser“ A 77१, 6 == 8 157°, ı = 0195‏ ,01611 3 
(ष)‏ 
1 070 


1 
111 
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Zur Kasusflexion ist nur das Vorkommen des Instrumentals 
nen in छन أول‎ „damals* نه‎ 0. bei Ahmedi A 915,1, B 
1745, 5, 0 2295 7, بو كزين‎ ‚Aiesmal® Go. 205, 9, *لمسسة, بر كزين‎ 
9310 = 8178:,5 = 0284५ الكن‎ ‚auerst“ Bo. 1467, 0 = Di. 
174%, 10 = 68.189", يالكرين ,ند‎ „allein® Dr. 18%, 7 == Go. 175,0 ५ 
= 68.197,55 B 280१ u. — Dr. 471,4 = 00.2047, 12; 0६.178", 
wo Bo 1407, يلغوزين‎ 8. 

Für die Bildung der Verbalstämme ist zu bemerken, daß 
dio im Neuosman. nur noch in einigen Denominativen erhaltene 
Bildung auf ik, त (3. Künos, Jamun 298,0°) hier wie im Altost- ود‎ 
türk. (s. ष्य II, 129;80, vgl. Keleti Szemlo XVII, 474) auch 
noch als Quasipassiv von Verben vorkommt, in 















ee rt 
„plötzlich schlage ihn ein geringer, damit der Starke sich Ton 
jemandem besiegen lasse‘. Be. 227°, 1 = 08.264 u. — Dr. 244" ५ ıs 
(0 Lab); باشرمدى‎ (a 0 نفسنا‎ ‚er ließ sich von sich 
Sache nicht‘ Be. 229”, 1 











selbst. besiegen und vollendete 
Dr. 246%, 1 = 68.206°,6 سيغثر قن طاغنا‎ ध نفس‎ „wenn die 
Seele zerbricht, nimmt sie ihre Zuflucht zum Berge des Leibes“ 
Dr. 3er, 6.817, 0; dies letztere Verbum wird auch von Zenker و‎ 
und Pavet de Conrteille als osttürkisch aufgeführt, 

Für den Infinitiv auf mäk ist zu beachten, daß er wie bei 
ष्‌ (6. 40. 48) مه‎ auch noch bei Ahmedr den Genetiv bilden 
व erkannte die Möglichkeit wieder 
lebendig zu werden“ A 92%, 1, BAT7Y, 1, aber 0284,» ريلكنك‎ 

Das im Neuosman. defektiv erstarrte Hilfeverb dur ist wie 
sonst im Altosm. (AQJ. $ 45) auch bei डप्‌ noch Aektierbar 

بره ungen BR‏ مطبقدردسا » درميامى ثر معلقدردسا 
„da es an Erde und Himmel angefügt war, sol) es nicht bleiben,‏ 
w‏ (يا تجب مى wenn es angehängt war ?* Be. 48”, १ = Dr. 79", 18 (कण‏ 
6०७०१५५.‏ = 

Die Negation ذكل‎ kann पष्‌ noch mit einer andernen 
Nögation verbinden, wie sie don ursprünglich wie franz. pas wohl 
als Verstärkung einer solchen aufgekommen ist, z. B. 


٠»‏ 7 بير آلب N‏ دثل » بيرنك ورد برى أو دقل 








क. 5 
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„der eine erhält es und gibt es keinem anderen, dem einen gehört 
قم‎ und der andere gelangt nicht duzu® Be.124",ı = Dr. 158%, u. 
8० findet sich auch im Neuosman. ذكل‎ noch neben ريرق‎ 2. B. Türk 
Jardu II, 101, عد‎ 


5 Beim Kohortativ hat Älyg statt der Endung alum oft Zum, 
EB ८० al 4 (66. توك ادب حرص 19 (حسد‎ 
قيثل لوم وفا‎ (66. Las, so) أوللر حباتنا‎ » 


„wir wollen Gier und Leidenschaft lassen und rein sein, wir wollen 





نا *21 Be.01,12 = 08.3955, 55 Bo.‏ طون 

Be.887,16 = 68.70", ७, aber Dr. 715, بو‎ ‚45, so auch bei voka- 

lischom Auslaut des Stammes „lö,} „wir wollen lesen* 66.26, 1, 
wo Dr. 39,1 öl. 

* In dor Flexion des Optativs und der Aoristpartizipien 

15 herrschen bei शुष्‌ dieselben Verhaltrisse wie in der AQT.; es ge- 


fügen daher ein paar Bei SAT ‚ich will sagen* Ba. 687,1, 





ul أيحين ,975,0 ذه‎ Di. 1087, 1, al Be. 707, 10 = Dr. 99%, 14, 





५८२ 
درون‎ sich ردروا 98 .06 ,6.11 “مومه‎ 8.8556 4,95, 
Die Bildung des Futurums bei Älyg ist bereits in :لهم‎ 
m$51 und 65 so ausführlich belegt, daß es bier genügt anf das 
Fortleben der Form auf asy bei تفعسيلة‎ hinzuweisen): طيغاسدورر‎ 
„Wird geboren würden‘ A 9450 = BIST, 6 = 0288९, كسار‎ 
1) Ich möchte die Gelegenheit benutzen noch einmal auf den umstritisnen 
Gebrauch der Form im Nenoaman. zurlekrukemmen. Ganz ohne Nebansion 
sie in كلصويد قر‎ „bis zur Ankunft* Türk Jurda I, 388, 9, قايانصسى‎ 
3729972 ण bedeskt mein Ange, so daß) es verschlossen wird® Ekrem 
.ن 214 .ذه‎ ١ حتى آيلرجه أولديرسويد تيظكم‎ sogar Monate عدا‎ 
11.71 klingt 
1111 
पष्‌ ण 0 »für die Hoch- 
zeit, Ale nicht tttßnden “للم‎ 115,7, dis aur Vorduchung sich steigernd 198 Pu, 
178, 15; 174,9. 11; 178,7; als Fluch dient die Form auch in dem Volkaeds, 
[नि Mehmet ناد‎ und Äihkbaddin Salalmkn in Teil (ofmknly 
(artbt edebfjy 1, 18, 1-3 mittelen; so konnte dio Melnung entstehen, daß dio 
Form on ai schon üblen Nebonsian enthalte, 
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zei بو ملك‎ „aut ‚an wen wird dies Reich und diese Stadt ge- 
langen?“ A 101,1 (> BO), ME el دولته جونكم إراسى‎ „wenn 
ex zur Macht kommt, wird es ein Unglück sein‘ A 1187,12 — 8 216१9 
== 0 2879 usw. So wechselt die Form auch zuweilen mit dem 
Futur anf isür, 2.B. أيديسردر‎ A851. = 8168 a, aber 0 2185, 5 
[क wie auch bei Alyg, < 20. قيلسى در‎ De. 32%, aber 
2 68.641, 5, Dr. 62,1. Interessant sind noch ein paar fektierte 
Ad mit Suffxen versehene Formen bei أولشى الاسيكى :ورقة'‎ 
بايق بلور‎ ‚er kennt Vergangenheit und Zukunft genau‘ Be. 891.» 

00.00, Dr. 0०) آندعنا أولاسمور مايق‎ :* 
3538 „da ist nicht Klar, was ans uns wird‘ B 

















१ = 06.94४ 
aber Dr. 38°, mit ganz anderer 1 اندم‎ 
أبيلرو اولدى اقمام » كورسن كوردى إثى اولدى تمام .بايق دكل‎ 1 
„er ging dem Tode ganz entgegen, was er erleben sollte, erlebte 
رمن‎ sein Werk ward fertig" Be.288°,10 = 60.928%,5, aber Dr.ıs 
296°, 1s wieder anders gewendet درل مقصودى أولدى تمام‎ AG. Das 
nenosmanische Futor auf dä, dag findet sich bei भय und Ahmedi 
عدم‎ erst als veines Partizip, aber noch nicht fiektiert, z. B. خلق‎ 
كوزى كلجاك خرش كرمك دلو‎ ‚das Auge des Volkes wünscht zu 
Sehen, was ibm gefüllt® Be. 821, 18 — 811157: دورمياجق بيرا‎ 20 
JO جون جنك‎ ,06 sie gegen ein Land kämpften, in dem sie 
nicht bleiben konnten® A 181” وتترمز أولدى تمام :ندم‎ ० 
„da die Zeit, da wir umkehren sollten, voll ward‘ A 89,5, B170%, 
02985, 1; سويلياجك سور‎ ‚dns zu sugende Wort‘ 141 ب‎ 
النور المهاجقع برد يقين * ويرنور ويرماججك يمد غمين ز.ن؟154‎ 
„dem genommenen und nicht zu nehmenden Lande nahe und zagleich 
dein gegebenen und nicht zu gebenden* eb. 154", 10%). Einmal aber 
‚gebraucht Almedi die Form schon im Konditionalis uk 1 
سنا أول خوذ كلد‎ „wer kommen soll, möge selbst zu dir kommen“ 
A128", und im Kitäbi Dede Qorgud wird sie schon öfters mit so 


1) Dieso Indiferenz gegen Aktiv und Passiv hat bekannlich auch dus 
Neuosmanische sich bewahrt, z.B. ييدجك‎ „Elwaren‘ Türk Jurda I, 38, 21, 
سكا سويلدي د جكلوم وأر‎ „ich habe dir مد مود‎ sagen“ Aga Gündaz Meere 
Qäyı 12,1, aber Wilde schreibt schon سويلنيلدجك أرتق بر ثى يرق‎ 
zes ist nicht mehr zu sagen“ उलो Türin 176, 1. 
Zutchr. der D. Morgen. Der. Di. 2 (BI). 
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olmag verbunden: 29,0.23; 82,1; 89,2; 58,1; 66,7; einmal tritt 
auch allein schon als Prädikat auf يايشجق‎ at ya Ayo بن بو‎ 
‚ich würde mich dem Kamel an die Nase hängen“ 105,1. 
Das Partizip der Vergangenheit auf dug tritt nicht 
nur wie im Neuosman. sehr oft mit der Negation als Attribut auf, 
sondern bei “Älyg auch noch oft als Prädikat, mit und ohne Hilfs. 
01 
für nichts ein Wort geblieben* Be. 1027, pu. = 77.185 


أوندلش دين ودنيا قامسى ee‏ وكتمش نامُسى 
„Welt und Religion sind ganz vergessen, ihre Scham ist nicht ge-‏ 10 
lieben und ihre Ehre gegangen* Be. 286”, 3 — Dr. 2587,19 —‏ 
0४. 278", 10;‏ 
عم قولق ايشتمدك د رآدق a‏ عي ES‏ بلمدك دريادق Dr. कन)‏ .95( 
„das Ohr hat seinen Namen nicht gehört, niemand hat von seinem‏ 
أول خبر كم ,5 ,"4 .08 ,10 ,"8 Gedächtnis erfahren“ Dr. 6", 10, Go.‏ عد 
‚die Kunde, die nicht auf die Zungen gekommen‏ كلم ذكدر نطلل 
أول زمان كيم يرغيدى وقث زمان » كلمدكدى ,7 ,188% Be.‏ “قط 
„damals als es noch keine Zeit gab, als die sieben‏ صورتا عفت gta‏ 
Himmel noch nicht in Erscheinung getreten waren* Be. 281” u.‏ 
Dr. 248”,1, 66, 268, २५. Wir haben hier offenbar einen Rest2) des‏ مد 
Sprachgebrauches, den Käfiart II, 50 bespricht (s. Keleti Szemle‏ 
XVII, 41); danach hätte bei den Öuzz dies Partizip ständig das‏ 
Prüteritum vertreten in allen Formen, wie noch jetzt im Neuosman.‏ 
in der 1. Pers..Pl. Die Formen des Äquativs vom Part. auf dug‏ 
3s mit Saft. 8. Pers. sind aus dem (arbnäme schon AQJ. $ 55 belegt;‏ 
Sie finden sich so vereinzelt auch noch bei Ahmedf in म‏ 
‚als er umkehrte® A 48" pu. = 0.987,5, 4 48" प, == 8 787,5, und‏ 
auch in Qyrg Vez. ed. Belletete 207, 9 सत) (mo der Stambuler‏ 
bietet); dieselbe Form Jazyiıy‏ وأردقجد 217,7 .8 ,188 Druck von‏ 
د ,73 )1274 so Mühammadtje (Stambul‏ 
Für die Bildung des Kopulativs ist zunächst zu bemerken,‏ 
an Verba mit‏ ورقة' daß wie in der AQJ. (s. §60) so ach bei‏ 
vokalischem Auslaut die Endung unter Kontraktion der Voksle‏ 





























1) Da diese Form mit positiven Formen auf mif wechseln, könnte man 
vermuten, daB sie ans lautlichen Grönden einem mämif vorgenogen warde und 
sich so erhlet; vgl. aber auch Böhliogk, Die Spr. d. Jakuten, $ 750, 
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पण्णा kann, ديب يق به‎ „gesagt habend* 50.4४० — (6.87%, , 
أرب‎ „gesucht habend* Be. 5°, 2, CET „erkannt habend“ Be. 311,5 
Dr. 615,5 = 08.68%,7, معط سويلايدور‎ gesprochen“ Be. 521, 2 








Dr. 887,0 = 08. 847,16, „I „gebunden habend* Be. 74, 1 = Dr. 
1867,18 = 60. 1184२, اوقب‎ „gerufen habend* Be. 219,1 = Dr. s 
286१, ५ = 06.१5१ ५, LA, „gearbeitet habend* Be. 265",5 — 
Dr. 2797,10 = 66.804. Neben der gewöhnlichen Endung des 
Aliemat. بن‎ treten nun aber in diesen Texten wie im Kitäbi Dede 
पम schr merkwürdige Weiterbildungen mit den Endungen द 
وبا‎ und un SU, auf; diese letztere Form findet sich dreimal ı0 
auch in den Häss. B und D der 407, s. $ 51, dort in Beziehung 
auf die 2, Pers., was mich dam verführte in dieser Rndung das 
Suffix der zweiten Person zu suchen, irrtümlich, wie die folgenden 





Beispiele aus Adyq und Almedi zeigen: (त Ay» عم حبيبم‎ 
„zugleich schmeichelte er, indem er ‚mein Freund“ sagte* Be. 2877, 1 كد‎ 
= Dr, 2507,10 = 60. 274,1: beide I) كورمز‎ ERICH 
كمسد عيان‎ ‚niemand kann, wenn er schaut, deutlich schn“Be. 501,1: 
Dr. 81116 البن 8805 = (باقوبانى)‎ BO) AU جر قلم‎ 
أول) كلشنده شاد » كلشهره بر بهتى يازدى طولوة‎ „der König nahm 
im Rosengarten eine Feder und schrieb an (तयम्‌ einen Brief च 
voll Seufzer“ أيدوينرنك 0 ,ايحباق 8 ,44,55 ل ايحبانك :812,5 له‎ 
Aust انك : بركوروبانى 80 ,445,9 ل‎ 4 59११. ع‎ 8 115४ 
واربانك 0149 = سوروبائى‎ ५. = 81419 وارين بس‎ = 
018178: انحن أيمن أولبانك كتديلر :بس واروين‎ svon dort gingen 
sie in Sicherheit weiter‘ A 94,10; 81813 ,أولويانى‎ 028953. 5 
,985ل قاجبانك :أورادرى كورخوسيز أولوب كيتديلو‎ un, 81787 U, ¢ 
२6१ :قاجوين أول‎ स ره‎ भद كاملر‎ ser rüstete Schife um 
aufs Meer zu gehen‘ ABS, un; 8 119५ 01487, جوق كميلر‎ 
er يودوبانك‎ Sr ar 
ايده يرينه قوار‎ ‚als die Schlange diese verschlungen hatte und um- » 
kehrte, um bineinzugehn und sich an ihrer Stelle niederzulassen“ 
42615, १9 119११, 01825,5: شبرنكه سوار زيودوين‎ ८ كايبانك‎ 
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kleidete sich an und bestieg den Rappen“ 8 1961 بد‎ = 0 2617, 1: 
زكيدى وولدى عم اول دمد» سوار‎ E [1 EHEN اتدى‎ न 
ددم جكيباتك ثمان‎ schoß er den Pfeil, nachdem er den Bogen ge- 
spannt? ; BA96Y, 10 أوخ حست‎ let Jo} ज رستم‎ (> 0 mach 
6261, doch ist der Custos رستم‎ erhalten, also — B); A627, ف‎ Linus 
بلمز أديباتك قياس‎ ‚niemand erfährt es, auch wenn er Überlegung 
anwendet‘, يير ديدى بيليبانرك احرالنى‎ „der Alte sprach, nachdem 
er seine Lage erfahren hatte* A 125, 18; استايرياتك‎ Gibb VI, 28,25 
= 4181१ B262° u, 08205 ايريشيبانى :استايوبانى‎ Bor. hist, 
101,50, 185 ديبانونك‎ ib. مدرلة‎ Im Kitäbi Dede (णपूव finden sich 
nor Formen auf روب‎ diese aber sehr häufig, 2. 8. قلقربنى‎ 7,16, 8,5, 
2 
يوريوبنى ,11ر55 جاغروبنى ,5 ,49 صقلايبنى ,اغلايبنى‎ 78, . 
न 86,8, طتوينى ,99,15 صالوينى‎ 111, 15, ars 129, 96, 
3 7 der oben zitierten Beispiele zeigen be- 
reits den auch sonst aus dem Altosman. bekannten Gebrauch des 
Kopulativs im unterordnenden Sinne, daher er in der freien Wort- 
stellung der Poesie dem Hauptverb sogar nachfolgen kann. Die 
Varianten der Häss. zeigen, daß wenigstens für die Schreiber die 
م‎ Formen auf Dan, dany, banun schon. völlig synonym waren und 
daß die beiden letzteren immerhin schon als ungewöhnlich anffelen, 
trotz ihres häufigen Vorkommens, und daher gern durch andere 
Wendungen ersetzt wurden. In der scheinbaren Genetivendung darf 
man vieleicht das Adessivsufüx schen, dessen Existenz Bang, Vom 
مد‎ Kökt. zum Osm. I, $ 57 wahrscheinlich gemacht hat. Ist die schein- 
bare Akkusativendung eine durch Dissimilation daraus entstandene 
Variante, wie die des Genetiys nö aus تقد‎ im Osttürk. )6. diese Zeitschr. 
70, 189,2)? Von Weiterbildungen des Kopulativs ist sonst nur 
moch der von Bang im Alttürk. nachgewiesene Instrumental (siehe 
wa. 0. 8 64) bekannt, 
^ Neben dem altosman. Gerundiv auf ydag findet sich bei 
تفمسوة‎ mehrmals die Erweiterung mit der Endung ar, die Kasem- 
beg Gramm. übers. von Zenker $ 326 einmal aus Jazyiys Mohaum- 
medtje ed. ए. 149, مد‎ belegt, z. B. 


RT ale All! جنكسور حاصل‎ 
„wenn der Wunsch ohne Kampf zu erreichen ist, warum sollen sie 
dann tun, was verderblich ist?‘ A 85" (> BO). 























,0 20 أولوينى ,17,15.54.20 الوبنى ,80,4 ,8,14 كالوينى ,14,9 
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نفسله جسمك آراسناله تمام » بو تعلق أوليجاغو بى كلام 


نفسدن بر قوت أءلاشب اذا * جارى اولور تن ايتجنده عريعًا 





„50 lange zwischen Leib und Seele dieser Zusammenhang vollständig. 
पणव ohne Widerspruch besteht, teilt sich von der Seele eine Kraft 
طم‎ und ergießt sich im Leib nach allen Seiten* A 48" u,.49, 1 (dafür ह 
117 71 » أول تعلق جون تمام اولوراونًا‎ 
8987, 1, 0117,3/ ا‎ 

تنكرى بر قومه Flat‏ غصب ٠‏ يقبغا انلارى بولور جوق سيب 
‚wenn Gott einem Volke zürnt, findet er, es zu verderben, viele‏ 
न‏ اول حق sl‏ :د 0185 ره ,"143 Mittel“ A T4r, « (dafür B‏ 
بر ملكه (بو خلقه 0( غصب + قهرنه انلاروك (انلاروك (U‏ بلور 
१‏ بيك (يوئينور 0) ai‏ 
Form den Schreibern nicht mehr gelnufig war.‏ 

Das Gerundium auf क „seit* titt bei Almedi zweimal im 
Äquativ auf: „LES بلورمدى‎ „al كد أوللتجد‎ „denn seit er vers 
storben, ist kein Zeichen von ihm erschienen* A 941, = B 1915+ 
= 028952: أولالخجا‎ ‚seit or war" A100” pu. (> BO) Ebenso 
eltafig wie der AQT. (6.9 62, 68) sind Äbyg sowohl wie Almedi 
die Gerundien auf u und a, die auch hier in der Überlieferung 
nicht selten wechseln. Die finale Bedeutung ist auch hier noch » 
oft erhalten, z.B. पु وربدى كوه دما سقلاير‎ „er schickte ihn nach 
dem Berge Dem&, um ihn zu bewachen‘ A 95५८ (dafür 8 1885, 1, 
082415 داع دنها استهر جتدمه تعب ١(وربدى كود دماونده آلى‎ 
णवर dich nicht, um die Welt zu begehren® A 88", 10, 8.1697 به‎ 
©2217, 4, aber es steht auch von begleitenden Handlungen wie أول‎ 
ايكلير ايلاد زار‎ दत्‌ कल Baum klgte seufsend® طاش :ود ,1515ل‎ 
اغلاير ديدى‎ Ab „dio gunze Welt sprach weinend* A 1597, , dann 
aber steht es besonders oft in Alängigkeit, wie May Akt, 
دوتو‎ (BO + (وحدت 0( كاركمز (دور‎ „man muß den Strick des 
Finheitsglaubens nicht halten‘ A 517 u. (= B 997, د‎ = 0 125" u), 
1407, بعد‎ namentlich in Verbindung mit bestimmten Verben wie 
„Können“ كم ورى بيلد‎ „daß er geben könne“ A921, 14, 817715 
02847,4, بهلورسن‎ BI „du kannst machen“ بلا ,ند 1125ل‎ (soul 
„daß ex sagen könnte“ eb. 189", s und seinem Negativ بك‎ 407. $ 68), 















































99 ^ (भ्या „lioemanische Studien I. 
न „ich kann nicht sagen* Be, 145° u. — 0174 CD. 
179%, بيلامز سين :ديممازم‎ „du kannst nicht wissen“ neben بوئممزسين‎ 
„Au kannst nicht finden* Be. 1096 == Dr. 198१, (sort, ‚konnte 
nicht führen* 66. 18°, s — Dr. 187, neben त eb. 65.9 und Dr. 11, 
8 54a) „kann nicht hören® Dr. 2057, 0 — أيشيكيمار‎ Be. 190%, 1, 








68. 2247, قد‎ neben كورامز‎ usw.; قيلمز‎ neben sts} A 99° u, قويريمادى‎ 
„Konnte nicht erheben® A 16,1, aber قويرامادى‎ 51499 usw.; 
„ruschn“: كر دلرسك كم كبى أولا ادكى * آرَثْرَى ثور خلقه عدل ودادقى‎ 
„wenn du willst, daß dein Name gut वलम, so sieh zu, dem Volke 
10 die Gerechtigkeit zu mehren‘ A 108%, ın (> 50); ‚kommen‘, wie 
كلدى‎ णण zu wünschen“ A58r,0, B 102,11, 018075 
Hierher gehört vor allem auch die dem Neuosman. verlorene, aber 
dem Osttürk. noch ganz geläüfige Verbindung mit durmag zum 
Ausdruck der dnuernden Handlung wie त po برشودر دُرصحين عر‎ 
كد‎ „äuft beständig ohne aufzuhalten, jeden Augenblick“ Be. 1217, 1, 
कवा, nal در بين‎ वलम Werk wird in den 


1) Diese Konstraktion des Suhjekts eines abhängigen Satzes als Objekt 
des übergeordneten Verbams ist auch für das Neunsman. noch charakteristisch, 








‚schaft jeder Nahrung 
(1 111 
بيلميق‎ भ wissen mich, wo du ण Qyrq ver. (थ 1800) 208,4, 

(र sie glaubten, dad M. P. gekommen si‏ كلدى صانتيلر” 


Belaqzado 230, 8, وأر ظى أيخعرك‎ dal وهر كلن تك اتلى أرابعده‎ sindem 
ieh, von jedem ankommenden Einspkaner glaubis, daß अ कर्थः एवन, bir 











"ri ie Kaserne angelfen würden“ Tenus य त्यो (तवन 218,1. 
Vermandt ist die Mischung eines Fragesatzes mit dem Verbalabstrakt in Fälle 
Win قأدينك كيم أولدغينى صوردم‎ zieh कन wer die Frau sl“ Hille 
Jen Tarn 18,1, erade وفعلا‎ ne jopländan bir ij anlajamas „der Prinz 
konnt ichs Aaron verstehen war dus Mädchen getan? Kines Nöpk. I, 68.1; 
(7 daß das Miächen,entlohen war“ Giee, 
Qonja 23,2 vol. such die merkwürdige Mischung von Satz und Nomen in 
موسا 0„ أغامك أولوسن دريسن بلميتجد‎ ich nicht wei 

st oder lobt* Dede gorg. 145,16, neben بملدين‎ (> 
ieh Wi erfahren, ob se Freunde oder 
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7 Klimaten getan“ Be.1587,15, 68.187%,6, Dr. 182,2, أحوسترودر‎ 
zeigt“ 86.2055, (> 68), كسترادر‎ Dr. 222,03 كه كتدو اكسكين‎ 2 
ظرا‎ ( ००) بلى) طورا )60 درا) * طورمدين رجت الا كلو‎ 0०) بيلو‎ 
‚wer seine eigenen Mängel erkennt, zu dem kommt umaufhörlich 
Gnnder 6०.0१4) 98. 285,0, Dr. 31", 1; بز درسو رجقوك عردم بهم‎ 
„deine Gnade soll beständig kommen“ Be. 59°, 14, Dr. 89°,7, قيلودرغل‎ 

{= دم يدم‎ „tue ihm beständig gutes Be. 279", 2, 68.819", 1 
طورغل)‎ 3) > Dr. 299°; در‎ भज ता beständigt Be. 38"u. = 
68. 70° در مم‎ 15T „wächst dauernd, در‎ Lab 
Be. 6t, «, 60.787, 10, Dr. 77% 

Der Wortschatz Alygs wie Almedis ist wie die AQI. 
harakterikiert durch die Erhaltung zahlreicher echt türkischer Wörter, 
die dem Neuosman. verloren gegangen sind und daher in unseren 
Wörterbüchern nur als osttürkisch gebucht werden. Die folgende 
Liste berücksichtigt neben solehen Wörtern auch einige im Neuosman. 
erhaltene Vokabeln, die in unseren Texten aus anderen Gründen 
bemerkenswert scheinen. 

















ännernd geboren‘ 


ei] gereinigt werden“ (Zanker ost) ५१७५५ 
أرقو رأرقون‎ पा „rückwärts“ (Radlof T, 298), so wohl noch in 
ارقون ارقو كيدريدى يلكزين‎ * te म 
‚er war unvermutet hinter der Karawane zurückgeblieben und 
ging allein rückwärts“ 08. 157, 15, Dr.20",8 (धर), dann ‚all- 
mahlicht (पन्न II, 267,2): أرقون أرقون آى دوشر كونهاى ليراق‎ 
‚allmählich entfernt sich der Mond von der Sonne* Be. 168", 5, 
Dr. 1917,3, 68. 1.1 
immer allmählich Iernen* Be. 260", ıs, Dr. 278”, رهد‎ GO. 299", ५, 
न ता (का mach und mach machte er es sich 
gleich" Be. 2157, +, Dr. 2885 ०, 68. 250%,#, vgl. noch Be. 112”, 8 
— Dr. 1417,15; Be. 8%, — Dr. 181,5, Vamböry, Altosm. Spr. 145. 


य gering finden (Rad. I, 571, Zenker, Pavat de Court, 
Vambüry 147) بلبلونك كل قولار أوشبوسوزينا » يعنى آزبرغا ركذ حوزينا‎ 
„Aie Rose lacht über dies Wort der Nachtigall, d. ط‎ sie findet 
es für sich zu gering* Be.167%,6. 68.200 u, Dr. 198,1. 











24 Brockelmann, Altosmanische Studien 1. 


(GAR علم‎ sdie Gelehrten* Be. 1047, بو‎ Dr. 188°, 5 (vgl. AQI.S 73,1, 
१, 8 284), أياسى‎ <== „Herr des Thrones* + 101१ 
8109५, 021855 ज. 
ल्त, द (षय. I, 1659) „Geschlecht‘A 9४५१, 98१, und passim. 
5 إوسال‎ (Radl. I, 1744) ताक Ust أوسال‎ ‚sei nicht nachlässig* 
Dr. 977,4, Be. 087,3, 0 Ks. 
أوشاتمق‎ ‚in Stücke zerfllen* (AQT.$ 72,:) A184", 1857,14, 196 
(जा ‚groß werden® (Radl. 1,1688, Yanböry 211) Be. 481, १ 
Dr. 77%, = G8.78%,105 Be.99", 2 (> 65), Dr. 1287, 12; Be. 
مر‎ 207,8 — Dr. 2017,10 — 68.8177, 10, A391, 407,1. 
أوتدامان‎ „rufen“ (Radl. 1, 1821, AQJ. 369), Be. 281°, — 
(1) = 0५.0१, 
(कं रण्वन (Radl. I, 1629) G8.507,x وأويغر‎ 60%, 7, Be. 18%, 5 
املظ‎ +, 255० 
أيزمق كد‎ „entfernen“ (rgl. Vamböry 174) Gibb VI, 16, = Ba. 784, 
Dr. 108,5 und so öfter in ähnlichen Wendungen am Schluß der 
einzelnen Kapitel Go. 121,1 = Dr. 177,4; Be. 75", = 66. 1087, u 
Dr. 1057, 5 Be. 80°, 0, Dr. 1107, 0; Be. 95” u. = 68. 1307, 0 














2७4२, 








Dr. 1257, 0; ४९.102 = Dr. 181२, wo Dr. stets falsch برمغيل‎ 





‚von vorn® 





५ إيلى‎ (Radl. I, 1478, Vambery 189) „Vorderseite, | 
Be. 78%, 4, 0108, 4 (प 
(Gays: „durchlrücken® (vgl. باصقين‎ „Waserfll‘) in 









‚die Blase ist für das Wasser ein Reservoir, damit das Wasser 
عد‎ von dort seinen Weg durchärücke" A 481,14 (> BO). 


(edge ‚zürnen® (Radl. IV, 1870, 407. ३ 6%) von der Waise: كم‎ 
77777. eine schilt, der andere 


zürnt, der dritte stößt (schlügt)* Be. 88%,4, Dr. 117%, 12, 65. 
122१. 

ग गणपो يكيتلك) بِغْرٌ ولدى يكيت (68 قرجا)‎ GB) اغلنلق‎ ars 
„die Jugend ging fort, der Junge (Alte) ward hinfallig(?)" Be. 
4२, 60. 97, 








! 








11 9 
vl, db 
يازى ويابان‎ » 50 „Berg und Stein (u u. sv) 
können seinen Weg nicht hemmen, Ehene und Wüste können 
ihn nicht aufhalten® 08,18 بركمرمز) ,8.185 = .نه‎ 1). 
र (Rad. IV, 1844, vgl. ष्य 1, 58,14, 11, 281,0, 111, 211, 5 
322,11) ‚gefangen‘ Be. 17 ०९.५० १८. 
(358 (५0. 8 69 „schnell® Be. 1905, + = Dr. 208,1 = 08.2245, ५ 
(Bid 9, Dest. 1, र). 
تيل تيل‎ (rg). Rad. TIT, 1880 (#تهلمك‎ „in Stücken?" بيد 53 أولدى‎ 
صرق واسدى يهل » طاغى طاثى قلدى اول ب‎ sieben 10 
Tage war es kalt und wehte der Wind; die ganze Welt zerriß 
der Wind in Stücke?" Be.98%, ın (in 08, Lücke zwischen 0 
und 189) Dr. 127", 


त Ya ya حق‎ lab قلدى‎ Bi RE) جكسر‎ 


versticken‘) ‚hemmen‘‏ بوثالق (gl.‏ بوثامق 

































ود Gott beugte die Berge zu diesem‏ كا كد بو يمر U‏ طورا 
Lande nieder, damit dies Band umschlossen sei und erhalten‏ 
bleibe* Bo. 100°, 0, Dr. 1807, ९.‏ 
„Lo (Radl. IV, 424) „Rede, Botschaft Be. 147, ५ Dr. 17854‏ رساى 
,68.1804 
„die ganze Welt‘ Be.92", 1, Dr.127°,0; Be. 158" pu., zo‏ .1 طاغ lb,‏ 
Dr. 181%, 2, 06. 186%, 5; 2. „beschwerliches Gelindet, (gl. एलन‏ 
ण Berg‏ طاغ ८‏ مائع دورر Szemle NVIT, 198, n),‏ 
.بوقامق .0.8.1 .8 ,181,12 nd Fels hindern ihn“ 68.187, 10, Dr.‏ 
ينه „verstehen, begreifen; (00! म) (म ya‏ 4855( 
ده „wieder एषम Moses die Suche nicht" (Bidrlegende)‏ أول أيشى 
\Be. 154,5, 71891, १, 68.1847, 1.‏ 
ينه طُخْسْق GR (ad. LIT, 819) ‚wunderbares‘, 22,5 nnd‏ 
‚wiederum sahen meine Augen etwas wunderbares‘ De.‏ كورليم 
या, Dr. 285%, 5 (suili), 08.8105,‏ 














rbb ‚trsnfeln“ (Radl. 111, 1006), यत فوشو‎ 


0 كهمى كورسه ]0 > 


11) 
11.111. 
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sie(); aus ihren Augen träufeln unaufhörlich Tränen“ Be. 88", 3, 
Dr. 117%,1, 68.122” u. 

Ira, 1017 =‏ ,115,5 .و8 Mad. IM, 1143) ‚bewirten®‏ طويلامق. 
u, 48”.‏ 46° , ,68.437 

أشبو (Radl. 11, 239, Kaßgert 11, 184,21, 11, 176,1) „jetzt®‏ قالى ه 
).11 حالى سا * مطلق طانوق Ku EA‏ 
ieser sechs Leute genügt dir unbedingt als Zeuge jetzt bis zum‏ 
Ende“ Be. 87%,1 = Dr. 116, 6. 1217,14, beide mit „ASt‏ 
statt 15, 0, ८०. ٠ 1‏ 

10 (Seil „sich zurückziehen® (Pavet de Court, Radl. IT, 47) 
[11771711 
„Bleibe ständig ohne dich erschüttern zu lassen auf dem Wege 
der Wahrheit, zeige uns den Weg ohne dich zurückzuziehen“ 


Be. 667,6 (70 ,(قييُنمدين‎ Dr. 95° u. 
قمُجرر هد‎ „Abgabe* (Radl. II, 480, Parot de Court, Zenker) „feste Ab- 














1 aber: كه يساما كاه قمحجور كاه تغار » قشنا قُودْمش إلى عردم سّغار‎ 
a „bald Anordnung, bald feste Abgabe, bald Proviant; seine (des 
© Ayrannen) Hand ruht ständig gegürtet und melkt* Be. 581,5 > 
3 65. (कमलः fol. 90 und 97), Dr. 88" (zwischen Zeile 7 und 8). 


‚einzeln‘: 
دنياده ,3 مقت ». اعصالو جوزلمش الا كل قف‎ Ye نفس‎ 
„die Seele und das Herz (schuf er) einzeln in der Welt, die 


Glieder sind paarweise gelöst, das Herz aber einzeln* Be. 1147, , 
"Dr. 148,10 
#6 11. 
1a Gott die Schöpfung paarweise geschaffen, einander zu lieben, 
Schuf er ihn einzeln“ Bo. 218", ,قد‎ Dr. 2807,11, 60. 240", جد‎ 
त ‚sich fügen‘) 
ए 8 اول كلجك‎ » 0, 
„er schmeichelte, indem er ‚mein Lieber‘ sagte, sobald er kam, 
fügten sich alle Religionen‘ Be. 287",1, Dr. 254", 10, 66. 974", 
كور‎ 6. 403.8 72( zwahrt 60. 5 بهذ 68.155 به ,118% بسع‎ Dr. 197,0, 
७ ‚glaubent 68.15, ५, Dr. 197,10. 
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Die Sprache «Äiygpniäe und Almedie. 1 
ॐ (vgl. Radl. II, 1062) ‚freier Wille‘; 


73 جور حصرتا 
„gatwillig und gezwungen brachte er sie zum Gehorsam, da sie‏ 
freiwillig oder unfreiwillig zu ihm kamen* Be. 110°, , Dr. 189%,»‏ 


GR .(كنكلو‎ ०, 
كلاجى‎ 6.40. ६ 7) र De. 681,5 (> GB. zwischen 100 und 
106), Dr. 97%, 0 “~ 
SS ता. كركتمك‎ „sich rühmen‘) मिन خلق كوزى كودجكى‎ 
35 كرمك‎ ‚das Auge des Volkes wünscht zu schen, was ihm ge- 
Aal“ Dr. 1115, — Be. 81%, 18 (wo dafür ز(كلججاك خرش‎ Ku عم‎ © 
يمملر أبركرا‎ चि ‚er 1806 auch Geräche, die dir gefslen, zu 
क kommen“ 0९.129, ७. Dr. 158", 14, 00.162, 


Spüle (arabisch) „Habe, Besitz‘ A 267,21, مادمفلك‎ id. رده باذ‎ 587.15 
7651, vgl. 70:3: سنده ند مى قالسوي ذد ما‎ Sf جبد‎ „bemühe 
dich, daß keine Habe bei dir bleibet. 3 

(ron den Ulama):‏ “ماع يسم الله aus‏ 0 = مسشمل 
قنده مشكل اولسا بوذلر در آجن ee‏ مردار بوثلر در سججى 
wo etwas schwieriges ist, lösen es diese, reines und unreines‏ 
scheiden diese* Be. 268", 11, 05. 919, ५, Dr. 277" u. (०१०८२‏ 

ER (५0, इ 72 7) „Glanz“ 6०.१७, १, 6६.254, 29,5, „us 
सहाथ" Be.55°,5, Dr. 85" ५, 05.87९, 

Radl. I, 178) ‚allein‘ 51404 (08. 175, छक्र‏ .6 يلغوزين 
Dr. 187,7 (06.185)‏ 

.يولغون Zenker to) „Tamariske* A99°,10 फ 196५0 260१‏ يلغون 


age ‚frei werden‘ »‏ أولق) 
१3.0.11)‏ حيبت يور الورء 
أولهانرك صحبتن عر كيم بولا » عقل آنوك اشبو رجذًا كرتلا 
‚wenn es so ist, dann ist der Verstand bemüht, von dieser Mühe‏ 
"wird der Verstand der Genossenschaft frei: wer die Gesellschaft‏ 
مد der Heiligen findet, dessen Verstand wird von dieser Mühe er-‏ 
rettet“ 80. 615,4 Dr. 98", u (70 „8 ya).‏ 
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ज) vereinigen“ (vom den Nilquellen): أول بشى يورانو بر‎ 
يرير وبوبيشه ,0 يورير بوبيشم) كلور‎ 8( 
nachdem sie sich an einer Stelle vereinigt“ A 77५५, 81501, १, 
९११५१५. 

(Radl. TIT, 588, 594, Vambery 184) „sich verneigen* Tar.‏ يركينيك و 
u.‏ ”238 8 روه ,183° ‘ofen. eng. mem. 1, 47,1, A‏ 


‚diese fünf kommen, 





„sehr! (वा, ३ 72 D ५७५५१ (8182१ 02405 bo),‏ يولق 
; «(غايعه ,03075 ,غايت (१44‏ ,8251 يولة 


(6. Radl. IIT, 572) „nahe, leicht, bequem“: 
عقل امل راي حكم مال جوق * داتمش اولو‎ 


„wessen Verstand vollkommen, wessen Einsicht gut und wessen 
Habe viel, der Mensch hat infolgedessen die Arbeit leicht“ Be. 





يوق 98.6202 ريوق एष‏ ا 


3,2 ‚sich verlassen auf 








४ دنار‎ 
‚sie glaubten an Gottes Rinheit und verließen sich auf den Pro- 
pheten, indem sie ihn für die Wahrheit hielten* Be. 287 11, Dr. 
800, ५, 68. 327°, 1. 

جركنن رد Call‏ يرمك دثر ,)315 ,111 „verabschenen® (Radl.‏ ييرمل 

„das Schlechte davon will er zurückweisen und verabscheuen“‏ ور 

Be. 817,19, Dr. 1107, र che, ० (Vamböry 182) 1. dass. Be. 

90%,7, 68.124", Dr.110%,11; Be.917,1, Dr.121,,4, G0.1287,10; 

Be. 92%, », Dr.121, १८, 68.1267, 05 2. „hervortreten® (bei der 
Schöpfung): 


تنكرينوك برلكينا اينندلر » حق ديب بيغاميرا 








لّه بيرندى قرا رنك أورتدً! = بيرنوين كور نه ديدى أى نط كم 
„dann trat die schwarze Farbe aus der Mitte hervor, sieh, was sie‏ 
sngte, als sie hervorgotreten, ० Alter* Be. 917,5, Dr. 1207,11, 66‏ 

2 ER 
+= ملكى)‎ Bei) اول ملك‎ (> ॥ 

| نالش اتدى حصرتا قلدى نهار 

„aus der Mitte trat der König des Hifäz hervor und klagte vor 

der Majestät® Be. 98", 4, Dr. 122%, 5, 68.1275, 

pustille odorante Pavet de Court. 557, Zenker)‏ بيلائغج 
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‚Wohlgerucht: 1,553 1 
die dir gofullen, zu dir kommen“ Be. 120", 1, Dr. 1584 (mo 
,(قضولر‎ 68.162, (mo (قوقوطر‎ 

كم أنوثلا اول عنلر بهلئر » نيتكم مشك Maar‏ بولنور 

‚denn daran werden jene Tugenden erkannt, so wie der अण 
An seinem Geruch“ Be. 405,2 — Dr. T2Y, (mo १) 68:72, 
davon بييلمق‎ siechen, شير قرمى جينكم آنى يييلر‎ als die 
Leute der Stadt es rochen“ 8188११4 = 65.216 ربع‎ Faktitiv 
[172 17 1 
sich, was für Gerüche er die Nase riechen laßt, sieh, was für 
Wissen und Weisheit er die Zunge sprechen läßt ع8‎ 114 

(> 68.48” zwischen 8 und 9). 

In Gebrauch arabisch-persischer Fremdwörter ist Äyg noch 
zurückhaltender als Almedi: von griechischen Wörtern findet sich, 
abgesehen von dem durch die armbische Medizin vermittelten قيفال‎ 
6 Mafätil; al-ulüm 153, 10 ‚änßere Armvene‘, m. १ „Schulter“ 
عفصي‎ oder „Kopfvene‘, s. de Koning, Trois traitis d’anatomie arabe 
825) عدم ,إستعومه‎ noch „5. ०६१०९०४ (s. 6. Meyer, Türk Studien 
1,48), Be.90° pu. — 00.120, + (verderbt zu ९9) 66.124, 
as Wort, das den einwandemnden Nomaden im Munde der griechi- 
schen Bauern am häufigsten entgegentrat und ihnen einen neuen 
Begriff vermittelte. 

Zum Schluß ist es mir eine angenehme Pflicht, den Bibliotheken, 
die mir ihre Handschriften in der Bibliothek unserer Gesellschaft 
zu benutzen gestatteten, wärmsten Dank zu sagen. 
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Die Nividas und Praigäs, 
die ältesten vedischen Prosatexte. 
Von I. Scheftelowitz (Ci). 


Den aus 11 Nivids bestehenden Nividadhyäya nennt die Khi 
Anukramagt mit dem Terminus Yajümsi „prosaische Opfergebete*2). 
Da die Nivids prosaische Texte sind, führen sie nicht die Bezeich- 
mung Sukta „Lied“, vgl. Brhaddevatä (ed. Macdonell) 8,100: na 

s drsyate süktavado nivitsu yatka praiseso üha süktablidhanam. 
In Brhaddevatä 8, 104, wo sie unmittelbar nach den Mahänamnis 
srrähnt werden?) werden sie Tlgendermaßen geschildert; niidamı 
nigadanam ca svaih svair liigaid ca devatah, nigadena nigadyante 
فقو‎ ca kalpanuga zeal. ‚Und die Gottheiten der Nivid-bitaneien 

Sind mit den einzelnen, ihnen zukommenden charakteristischen Namen‏ مر 
versehen. Und zugleich mit der Litanei werden gerade diejenigen‏ 
Rkverse aufgesagt, welche dem Opferritunl zukommen.“ Alle Nivids‏ 
stimmen mit Ausnahme der ersten Nivid in den Anfangsworten und‏ 
im Schluß überein. Die erste Nivid, die sich hiervon unterscheidet,‏ 
besteht aus 12 Padäni „Stollen“, welche Purorucas genannt werden,‏ عد 
ष्टा. Ait. Br. 1,39, 7; Sankh. Sr. 7,9,2—8. Sie werden beim‏ 
Aiyatastıa des Aguistoma-Opfers verwendet. Bei der Rezitation wird‏ 
nach jedem Pada eine kleine Pauso gemacht, (paccho 'vasyan puro-‏ 
rucam), vgl. Sätkh. sr. 7, 9, 2; Asv. इ 5, 9,12. Die Nivids wurden‏ 

an ‚bestimmten Stellen der bei den Sastras verwendeten Rklieder‏ م 
(Sükta) eingeschaltet. Bei der am Vormittage dargebrachten‏ 
Somalibation (prätahsavane) wird die Nivid, die in diesem Falle‏ 
aus den Purorucas besteht, vor das Sükte („Rk-Liedes‘) gesetzt; bei‏ 
der Mittaglibation (madhyamdine savanc) in die Mitte des Sükta‏ 

se und bei der Abendlibation (rfiyasavane) ans Ende des Sükte, vgl. 
Ait. Br. 3,10 u. 11; Kaug. Br. 14,1. Sie werden in Absitzen, 
padaweise, rezitiert, und an den Schluß der Nivid wird die Silbe 

Im angefügt (ie Br. 6,08. 007 Make de 7) 19, 23—24). Zum 














1) Vol. Schefelowitz, Apokryphen des KV. p. 181. Text der Nivids 
व Um jedem Mißverständnis vorzubeugen; möchte ich darauf hinweisen, 
(48 in den tertkriischen Anmerkungen der Ausdruck „alla außer“ 2. B. 210: 
كموق‎ all außer M, M,: Öhüridhänän, folgenden Slan hat: Alle Mes. lesen 
hürjänäin mit Aumahme von M, My, die Öhüridhänäm haben. 

2) Dieses entspricht der Reihenfolge der Teste Im مدلا تس فم‎ 
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Prätahsavanam des Agnistoma gehören fünf Sastras, nämlich das 
Äiyasastra und das Praügnsastra,. beide vom Hotar resitiert, und 
ie rei Ajyadastras, welche von den drei Hotrakts hergesagt werden. 
In dem Ajyasastra kaın nun die, aus den 12 Purorucas bestehende, 
erste Nivid zur Verwendung. Das Ajyatastra bestand nämlich aus s 
folgenden Teilen: 1. einem tüpnimjapa, 2. einem tügnimsamsa, 
3. aus dem Ahkra (bestehend in dem Wort sömsävorn) und den 
12 Purorucas, 4. aus dem Aiyosükta (= RV. 111, 13), 5. dem uktha- 
virya (welches lautet: uktha var! gosäya ta, vgl. .كشك‎ &r. 5,9). 
Und hieran schloß sich die Yajya (vgl. Kans. Br. 14,1, Ait. Br. ı0- 
2,3185, Asr. sr. 5, 9). Also hier steht die Nivid vor dem Sükta. 
Die übrigen 10 Nivids kommen bei don am Mittag und Abende 
stattündenden Sustras vor. Alle diese 10 Nivids enthalten im An- 
fang die gleiche Bitte, daß die betreflende Gottheit, welcher gernde 
Soma dargebracht wird, ihn trinken möge. Sodann werden in den عد‎ 
einzelnen Nivids die hervorragenden Eigenschaften und Handlungen 
der betreffenden Gottheiten aufgezählt, und in dem Schlusse stimmen 
wiederum alle Nivids überein, er enthält den Wunsch, daß die Gott- 
heit die dargebrachte Gabe gnädig annehmen umd ihnen hilfreich 
sein möge. Jede Nivid, die einer bestimmten Gottheit geweiht ist, جد‎ 
hat. einen besonderen "Namen. Die zweite heißt Marutvatiy& 
Indra)Nivid, die vierte Savitrt- 

Nivid, die fünfte Dyävaprthirt sechste Ärbhayiya-N., die 
siebente Vaißvadeviyä-N., 3-1. die neunte 
Marutyatiyä-N., die zehnte Jatavedasiyä-N. und die elfte Sodusino-N. كه‎ 
(vgl. सक. ir. 8,16—25 nebst Komm.)., Diese Reihenfolge der 
Nivids ist schr alt, denn das Kafmir-Ms. Sankh. ir. und Adval. इ 
kennen sie. So nennt Asvallyana (fr. 6, 2, 10) die beim Sodasitastra 
verwendete Nivid die udamä nivid („letzte N.), denn sie wird ji 
als letzte aufgezählt. 3 

एल den am Mittage stattfindenden Sastras werden die Nivids 
in die Mitte der Sültas eingeschoben. Zum Madhyamdinam seva- 
nam des Agnistoma gehören nun fünf Sastras, namlich des Marut- 
Yatıyasastn und vier Niskevalyasastras. Das Marutvatiyasastıa ze 
Alle in folgende Bestandteile (vgl. Asv. Sr. 5,14; Ait. Br. 8,19; + 
Säakh. sr. 7,19): 1. Pratipad (RV. VIII, 57, 1-8), 2. Anucara 
(®V. VII, 2,1—3), 8. Indranihavapragätha (RV. VIIT, 53,5), 4. Bräh- 
manaspatyapragütha (RY. I, 40, 5), 5. drei Dhäyya-Verse (RV. IIT, 
20,4; 1,91, 2; 1, 64, 6); 6. Marutvatiya Pragätha (VIII, 89, 8); 
7. Marutratiya-Sükta (RV. X, 78), nach dessen sechstem Vers die جه‎ 
Narutvatiyä-Nivid „Indro marutvän“ eingeschaltet wird; und 
3. Ukthavirya (das lautet: uktham vaeindräya عمدو‎ wa, Ar. 
२५. 5, 14), worauf die Yajya folgt. 

Das erste Niskevalyndastre, in dem ebenfalls eine Niyid zur 
Anwendung gelangt, zerfllt in folgende Bestandteile (agl. Asy. Sr. 4+ 
5, 15): 1. Stotriya (RV. VII, 82, 22—28), 2. Anurüpe (RV. VIII, 
8) 7--8) 8. Dhayya-Vers (RV. X, 74, 6), 4. Samspragätha (RV- 
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VII, 8, 1), 5. Niskevalya-Sükto (RV. I, 82)%), nach dessen achtem 

&ie Niskovalys-Nivid „Inäro devas somam* eingeschoben 
wird; 6. Ukthayirya (welche lautet: uktkam väcindräyopasmnvate 
oa ÄGv. इ 5, 15), worauf die पद्‌ folgt. 

5 Die bei den Sastras der Abendlibation verwendeten Nivids 
stehen vor dem letzten Vers des Sakta. Zum Tytlyasavanım ge- 
hören nur zwei Sistras, nämlich das VaißvadevaSastra und das Agui- 
märutasastre. Ersteres zerfällt ‘in folgende einzelne Teile (vgl. Akr. 
&r. 5,18): 1. Pratipad (aus RV. V, 82, 1-8), 2. Anucara (RV. V, 

1082, 4—7), 3. Sükta an Savitar (RV. IV, 54), vor dessen letztem 
Vers die Sivitıt-Nivid steht; 4 Sükta an Dyäräprthivi (RV. I, 159), 
vor_ dessen letztem Vers die Dyäväprthiviy&-Nivid eingefügt wird; 
5. Dhäyga-Vers (RV. I, 4, 1); 6. Sükta an die Rbhus (RY. 1, 111), 
vor dessen letztem Vers die Arbhaviyä-Nivid eingeschaltet wird; 

5 7. drei Dhäyy&-Verse (RV. X, 128, 1; X, 68, 8; IV, 50, 6); 8..Sükta 
an die Visye devah (RV. 1, 89), vor dessen letzten Vers die Vaifva- 

id gesetzt wird; 9. Ukthavirya (weiches lauter: uhtlam 
vacindräya devebhya Asrutyai ठ), worauf die Yajya folgt. 

Das Agnimärutasastra, das gleichfalls beim Trtiyasavanam_ des 

Agnistoma rezitiert wird, zerfällt in folgende Bestandteile (rgl. Asr.‏ مد 
ir. 5, 20, 6-8): 1. Sükta an Vaisvänera (RV. 111, 8), vor dessen‏ 

tem Vers svänoriyä-Nivid eingeschaltet wird; 2. Dhayya 
एम. 1, 48, 6), 9. Sükta an die Marats (RV. I, 87), vor dessen 
letztem Vers die Märutvatiyi-Nivid steht; 4. Stotriya pragstpn 

% (BY. VI, 48, 1-2); 5. Anurüpa pragätha (RV. VII, 16, 11—12); 

6. Sükte an Jätaredas (RV. I, 148), vor dessen letzten Vers die 

vednsiyi-Nivid gesetzt wird; 7. die Verse RV. X, 9, 1-3 (an 
die Apah); VI,50,14 (an Agni Badlnya); V, 46, 7—8 (an die 
एषा devis); II, 82, 4—5 (an Räka); VI, 49, 7 (an Päviravi 14,4 

(an Yama); X, 14, 3 (an ie Kavyüs), X, 13, 1.3. 2 (an die Pikaras);‏ مد 
प, 47,1—4 (an Indre); A.V. VII, 1 (an Vispu und Varana);‏ 
BY. 1,154, 1 (an Visnu), X, 58, 6 (am Prajäpati); 8. Paridhantya‏ 
(sSchlußvers“: RV. IV, 17, 20); 9. Ukthayirya (weiches lautet: uk-‏ 
tham vaoindräya devebhya üfrutäya tv2), worauf der Yajya-Vers‏ 
folgt, bei dessen Rezitation die Libation dargebracht wird.‏ مد 

Im dem Sofasitr, welches bei dem eitägigen Soda Opfer 
vorkommt, wird die Sodatino-Nivid (asya "Jaritar ind. 
Yerwendet, vgl. Ait, Br. 4, 1, 5; Kaus. Br. 17,8. Das Sükto, worin 
diese Nivid_ eingeschaltet wird, besteht aus RV. VIIT, 69, 1—8. 10. 

Unmittelbar nach Vers 14 wird hier die Nivid rezitiert‏ .18-15 مم 
(vgl. Satıkh. &r. 9, 6, 14—16). Diese Beispiele beleuchten zur Ge-‏ 
möge die Verwendung der Nivids. Die Hymnen, in welche die‏ 
Nivids eingeschaltet werden, wechseln in den verschiedenen Sastras.‏ 
ist am ersten Tage des Dafarktra-Festes die Hymne des am‏ 50 

1) Diesibe Hymne AV. T,82 wird auch beim Niskevalyakastrn des Abva- 
meihn-Toxtes angemendet (vgl. Sat. Br. 19, 5, 1 10) 
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Wittoge stattfindenden Marutvatiyasastre MV. I, 52, die des Nifke- 
Yalyasastra MV. I, 51, dagogen ist um zweiten Tage des Dasarsträ 
die Hymue des Maralyatiyatastra RV. VI, 19 (ngl. Adv. Sr. VI, 
7,21-.22)2). Darch die Nivids wird die Stotra-Rezitation wirkungs“ 
Toller, vgl. Ait. Br. IU, 11, 9: nivida Ay eva stotram atisastam ١ 
0 : 

ए Nivids bezw. Puroracas gehören der ältesten, vedischen 
Poriode an. Den Terminus „Nivid, Purorac“ führen diese pros- 
ischen Gebetstücke nicht nur in den Brähmaas (x B. Ait. Br. I, 
38,1; 39, 5: 111, 9, 2: 11,9; 17, 7; Kaug. Br. 14, 1; Sat. Br. IE, ५ 
9, 8,28; XIIL, 5,1, 10.5 XIV, 6, 9, 2), sondern auch schon im 
मणय, und Atharvaveds, wo sie als einen notwendigen Bestand: ; 
teil der Opfätrezitation gelten. In A. V. V, 26 werden die Termini 
der beim Opfer verwendeten, verschiedenen Rezitationsstäcke an“ 
geführt. Die ersten fünf Verse Iauten: . 
1111 samidhah svahügnik pravidvamn, iha, ger 3 
1 سمي لبت‎ याद 
® 1 7970 

.15م 

4. praisa yajte 1111111 
5. Slandansi yajıte marutah svaha mäteva putram piprteha yuktal, 

„1. Hier beim Opfer soll Agni die Yajus und die Samidh- 
Formeln zum Heile anwenden, euch gut kennend. 2. Der gewaltige 
Gott Savitar wende sie bei diesem Opfer kundig zum Heile an. 
3. Indra soll die Ukthas und die Madıs bei diesem Opfer kundig كه‎ 
anwonden, seine schön geschirrten Rosse seien zum Heile. 4. Die 
Preisss und die Nivids seien beim Opfer zum Heile, führet die 
übriggebliebönen, beim Opfer angewandten [Verse] mit den Gattinnen 
hierher. 5. Ihr Marats, die ihr mit dem Opfer verbunden ७4 
führet zum Opfer die Chandas (‚Metra‘) herbei zum Heile, wie die 6: 
Mutter den Sohn.“ ८ 

Auch in A.V. XI, 7, 19 werden dio Niyids erwähnt: catur- 
hotara üpriyas caturmäsylnd nividah. Caturhotar-Litanel, 
dio Apri-Lieder, die Caturmäsyah und die Nivids.“ Ebenso bekannt 
sind die Nivik im Yaurredn, vol. Valsaneyt Samh. XIX, 25:3 

ir apnoti nioidah. „Mit den 

Halbversen erlangt er die Form der Ukthas, mit den Stollen 
Form der Nivid." Dieser Satz bedeutet nichts anders, als daß di 
Ukthas halbyorsweise rezitiert werden, während die Niyid, wie be- ب‎ 
zeits oben angeführt wird, stollenweise aufgesagt wird; vgl. कम 
Saakh. &r. 7,10, 28: wiyatam paccho nividah damsati, utlamı 
pranavaf عقوم‎ „Die Nivids rezitiere man in Abskzen, stellen“ 
weise, an den letzten Stollen wird die Silbe om angefügk* 


1) Detrets des Valkraderadasıre und Agnlmkrutafastre des Abyamedin 
क Sat. Br. XHIT,S, 1, 1119. Über die Verwendung der Nivids bei den 
पुय 5. auch Hilobrandt, Ritualitteratur p. 102. 
Zeitchr. der D. Morgen, Gen. BA. कण 0 
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9.140, Anm. 11), Diese Nivid wird in Ait. Br. 4, 1,5; Kaug. Br. , 
17, 8 erwahnt, 

Also mehrere dieser olf prosaischen Nividas liegen im Rgvedu 
pootisch bearbeitet vor. 

5 Schon im RV. kommt das Wort Nivid, wie wir im weiteren 
nachweisen, als Terminus für diese prosaischen Opfertexte vor. Dieses 
ist auch ganz erklärlich, denn dio Anfünge des in den übrigen Veden 
zutage tretenden, reich entwickelten Opferritusls, worin die Nividas 
einen wichtigen Bestandteil bilden, lassen sich bereits in die ur- 

vedische Zeit zurückverfolgen, wie wir es bei der Behandlung der‏ مد 
Praisüs festgestellt haben.‏ 

Da dio Nividas der älteren Rgveda-Zeit angehören, so wird 
manche Rk-Hyınne von vornherein als Nividdhantyasükte verfaßt 

in, vgl. Ait. Br. IIT, 10, 5: ped& va عله‎ ukthanam yan 

nividah „Di sind ein Schmuck für die Sastras*. .‏ قد 

Nach Naighanfuka 1,11 bedentot im RV. dns Wort Nivid 
etwa dasselbe wie معن‎ (nivid it تجن‎ mama). Und hierin hut er 
nicht ganz unrecht. Im Awesta bodeufet das damit in elymolo- 
gischem Zusammenhang stehende Verb ni vaddayemi „kundtun. 

weihen“. Die ursprüngliche Bedeutung dieses Wortes tritt uns im‏ مر 
BY. nur, an einer einzigen Stelle entgegen, namlich fm RV. IV, 18, 7,‏ 
wo es etwa „Kundgebung, Loböprüche“.bedantet. Nach Pischel, der‏ 
dus Lied IV, 18 in Ved. Sind. 11, 428: vortrefflich erklärt hat, steht‏ 
&oser Vers in folgendem Zusammenhang mit dem vorhergehenden :‏ 

श ‚Indra tötet den Vrira und bofreit; die Wasser. Die Nachricht . 
daron wird der Mutter gebracht, die daran nicht glaubt, da sie ja 
عم‎ Indra nichts hält. In Str. 6 verweist Indra sie an die Flüsse 
selbst. Str. 7 spricht die Mutter des Indra. Öhanantendrasya ist 
aufzalösen in öhanante indrasya, da dhananta dem didhisant« 

didhigante भातो ist" Nachdem die Gowässer der Mutter des‏ مد 

Indra rühmend verzählt: haben, was ihr Sohn getan hat, klingt Str. 7 

1 ध ‚Brende der Mutter aus. Und der Sinn dieser Strophe ist. 
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वाण für ihre Befreiung von dem Wasserdämon ताप (vgl. एष. 

SIE, 11,2; VIEL. 76, 8), sondern sio wollen auch die Sünde des Indra, 
कर er durch die Tötung des Vrtra begangen hat (vgl. Sayana zu 

© 19, 18,7: asyendrasyavadyam brakmahatjädiräpam päpam didh 

ganle), willig auf sich nehmen und sie weit forttragen (vgl. Säyayı 

Ändtenotsyefä äpas tasya päpam jagrhur üyarthah „Die von Indra 

befreiten Wasser haben des Indra' Sünde auf sich genommen“.‏ قد 
RY. IV, 18, 7 Iantet:‏ 
Kim u guid asmai nioldo bhanan-‏ 
Undrasyavadydım. didhiganta üpa],‏ 
































































sie wollen sogar des Indra Sünde anf sich पषण). Mein Sohn 
nlich bat diese Flüsse strömen lassen, nachdem er mit gewaltigem 
ichlage den Vytra getötet hat.“ 


In den übrigen fünf AV-Stellen, in denen nivid vorkommt, ist 
dieses Worb.der technische Name für die prosaischen Opfertexte, 6 
An drei Stellen ist es mit dem Fpitheton p@rva, püruya ‚alther- 
क ‘Verbunden, ebenso wie such Ausdrücke von Ahnlicher 

jedentang mit diesem Attribut p@roya verschen sind, z. B. väcae 
111,10, 8, stoma 111, 92, 18, gir Vi, 44, 18. Die von Grasmann 
und Bötklingk-Roth angegebene Bedeutung für تطبه‎ „Anweisung, 10 
Vorschrift“ ist unhaltbar. Schon Pischel, Ved. Stud. IL, 46 vor- 
mutet, daß Nivid im RV. bereits dieselbe Bedeutung habe wie in 
Apiterer Zeit. Ich führe nun die folgenden fünf Stellen an, worin 
Ans Wort nicid vorkommt. 


1. RV.1,96,2: 
sd plırvaya nivida kauydtayor imäh prajd ajanayan mdnünam; 
‚Wegen der althergebrachten Nivid und wegen ‚der Diehtkunst‘) 
es Menschen schuf er (Agni) das heutige Menschengeschlecht." - 


Die in Prosa alıgefußte Nivid wird der Karyatk, der Kunst- 
‚ang gegenübergestelt. Das Süktn 1, 96 ist dns Jätavedasya- su 
Mividähanam im Marutvatiyafastra des sechsten Dadaratra-Tages 
(dit. Br. 5, 15,8, Atv. عم‎ 8, 8,9). Nach Ait Br. II, 39, 56 ist 
hier (1, 96, 2) unter pürvay2 mivida die erste aus zwölf Stollen 
bestehende Nivid, die mit „Agnir deveddhaft anfüngt, zu verstehen, 
vermittels deren elle Wesen १.) Sind: dvadafapada va هوه‎ ss 
اديه‎ eam väva ta nividem vyäharct, Um sarvayd bhütany 
Imvaerjyanta. Tad etad reih pasyann abhyanüväca ‚sa pürvaya 
Alvida kanyatayor imäh prajü ajanayan manünäm iti. Auch 
Siyapa erklärt es so (pürvayä prathamayägnir devedäha ii adi, 
kaya nivida). Daß aber unter pürya nicht die erste (m Agni m 
gerichtete) Nivid zu verstehen ist, geht mit Deutlichkeit ans der 
folgenden Stelle hervor. 





is 

















2. 1,89,3: 
वि niolda hümahe vaydın 


Uägaı mitrdm aditim diiksam asridham, 35 
~ 711) 5 
(7. 
Mit der althergebrachten Nivid rufen wir diese Götter an; Bb 
Nitra, Aditi, den freundlichen Daksa, Aryaman, Varuya, Soma, 8 
Asvinen; die sogensreicho Sarasvati verschaffe uns काणाम" م‎ 





1) Nacl indischer Auflssung vermögen die Waser die Sünde wegrusptlon, 
sel. Schofelowite, Arch. f. Rol-Wisn. RVII, 8540 
و‎ kanyata bodentst danelbe wie .مهم‎ 





111. 


1111 
deval somasya गतान ity adikaya सवकम nivida), worin 
er auch Recht hat, denn nicht nur dieser Vers handelt von den 
Visvo devas, sondern die ganze Hymne 1, 89 ist an sie gerichtet. 

s In späterer Zeit ist dieses Lied das Nividdhanfyasükte im Vaisva- 
devatastra des Agnistoma (Adv. $r. 5,18; Sankh. sr. 10,18, 18). 


8. v1,67,1 
vi قفن‎ vicam Ristdso bhärante Sursanti k& ein مقامفد‎ mananäh 
هلا‎ van bravama salyüny ukthü ndkir devibhir yatatho mahitud. 

10 ‚Sobald die Singer das Lied stollenweise vorgetragen haben2), und 
äinige andachtsvoll die Nivid reritiert haben, wollen wir daun die 
angemessenen Ukthas aufsagen; nicht streitet ihr (Miträvarupa) mit 
den Göttern um den Rang“ 

In der Str. VI, 67, 10 werden drei gesonderte Rezitationsstücke 
iserwähnt: 1. Väc, 2. Nivid, 3. Uktha. Der Ausdruck „Nivid 
rezitieren® heißt: ebenso wie hier auch in den 
nividam Sams (vgl. Ait. Br. II, 38; 111, 11) 
der Brähmagas folgt unmittelbar nach der Nivi 
der Frühlibation (pralahsavane). Ait. Br. II, 33 gibt an, daß die 
مد‎ Nivid größere Wirkung habe, wenn man sie vor das Uktha setzt, 
denn dadurch erlangt man kyafram. Daher soll man unmittelbar 
nach dem Ähära die Nivid rezitieren und dann erst das Ukthn 
(ahvayate "ha nividam dadhad, brahmany eva tat kyatram anu- 
niyunakti, nividam sastva süktam Samsali). Bei der Prüblibation 

a steht die Nivid stets vor dem Uktha (Ait. Br. 11, 10, 1; 11, 
Bang, Br. 14, 1). Uktha entspricht in allen Brähmayas vollständig 
dem Begriff Sastra der Sranta-Sutren. Diese ältere Bedeutung 
des Wortes ukiha liegt auch in unserm Rk-Verse VI, 67,10 v 
Dem RV. sind nicht nur die drei Savanas, nämlich präta)gauana, 

madhyandhina savana, (rliya savana bekannt), sondern auch‏ مد 
‚einzelne den Savanns zugehörige Sastras existierten bereits in jenen‏ 
alten Zeiten. So wird im MV. X, 180, 3 dns Praüga erwähnt,‏ 
welches ein Sastra des Prätahsavana ist. Die Reihenfolge Nivid—‏ 
Ukthe, wie sie in dem obigen Vers VI, 67, 10 steht, würde demnach‏ 

auf das Prätahsarann schließen lassen. Dazu würde auch die ganze‏ عد 
Hymne passen, denn sie ist an Miträrarayä gerichtet. Und der‏ 
Maiträvarıpagraba wurde auch wirklich beim Prätahsayana an-‏ 



































Verbindung mit Ausdrücken wi رمه‎ gir, 
1, 59, 1 ny © نام‎ eäcam jıra mahe Lhard. 
mahe. 1,196, 1: omandän stomän pra bhare. Y, 12, 1: giram bhare, 
3,42, 13: pra' su mahe sufaranäya medhän giram .مصلا‎ VL, 68,9; pra 
Sieram arkım ... märutäya bharadıam. VII, 5: prägnaye tavase bhara- 
van giram. VL, 46, 1: Imä rudräya .. .giral .. . مال جما‎ VII. 100, 

pra ‚u stonum blarata ofjayanta indräjd. Dagezcn entspricht dem viöhar 
1, 07,10 dem pichar des Alt. Br. VI, 24, 51, „In Abslizen vortragen! (vgl. 

०१ ५५ p.12)- 
का, च त. 


[0 
toma bedeutet ज. 


























p. 384, Millebrandt, Ved, Myth. 1,2981, 








[11 lt. ved. Pronaterie. 30 


gewendet (vgl. Sat. Br. 4, 1, 4). Daß Miträvaruns am Prätahsavane 
سين‎ wurde, geht such aus dem Praügasastra hervor. Nach 
EB 5.16 und Asv. ir. 8,9 werden die letzten drei Verse 
dieser Hymne VI, 67 im Proügndusten des siebenten Dafarätra-Tages 
aufgenommen. s 
"Wenn nun in dem obigen Vers VI, 67, 10 Nivid und Uktha 
Reritationen des Prätahsavana bilden, wird auch die in demselben 
Vers ermihnte Rezitation धवत्‌ welche den beiden genannten voran- 
gebt, ebenfalls zum Pratalsavaga-Ritual,gehbren., Krinnern wir 5 
San, daß die Brähmapas und Srauta-Sütren angeben, daß des erste 10 
Resitationssttick bei den Savanas das Stotra bildet, welches yom 
Vägätar und seinen Genossen gesungen wird, so wird in unseren 
لو‎ der Begriff Väc dem Stotra entsprechen, Dann würde auch 
Sayaya Recht hnben, wenn er kistäsa]') wit udgataral unschreibt. 
AUF موف‎ sogenannte Stotra-Ritual scheint auch“ RV. T, 8, 10 hinzn- عن‎ 
eisen: stoma uktham ca damsya indräya somapitaye. ‚Stoms 
Aid Uktha sind dem Indra beim Somatrank zu rezitieren® (vgl, auch 
341,4). Hier würde stoma dem Stotra entsprechen. Im Bräh- 
لمانا ميدي‎ bedentet Stoma eine Zusammensetzung von mehreren 
Stotras, Im RV.Zeitalter hat bereits /eremonie existiert, 20 
‘wenn sio auch noch nicht mit dem best Terminus ‚Stotra® 
اماي‎ wurde, Denn gewisse Sama-Weisen, die dem Stotra zu 
لومي‎ liegen, werden schon im IV. erwähnt, wie Ratkantaram, 
(श Und im IV. X,.107, 6 worden neben dem, das 
Opfer leitenden Brahman (bralmanan yaptanyam) noch zwei andere د‎ 
Peiester genannt, nämlich der Sämaga (= Udyätar), der das Stotra 
Singt, und ferner der Ukthusäs (= Hotar), der dns Ukthn reiiert 
Da°die Simans gesungen werden, so wird es auch stets mit dem 
Verb gat ‚ingen" verbunden (vgl. VII, 81,5). „Bestimmte Melodien 
könnten unter dem 1, 62, 2 und I, 178, 1 genannten angüsya saman, 3 
Yesp, madhanya säman zu verstehen ‚sein, dessen Bezeichnung als 
न das Wort var enthaltenen Text, wie das Rathan- 
Yara (tgl. MT. Br. 11,10, 14, 15) hinwejst. Vielleicht ist I, 148, 7 
mit den Worten dit Jukravarna auf das Sukrasimen (Läty. 1, 6, 24, 
Käty. 26, 8,13 Ind. Stud. 111, 240) angespielt und varna mur als # 
Kay derer Name für Süman anzusehen (gl. ratkantaravarna Läty. 
1.18.10; 7,11, 6; sakvaravarıa Lätg. 10, 5, 4; Ars. Br. 24, 160; 
86.9). Die wechselseitigen Beziehungen zwischen Re und Saman 
a Aurch RV. 10, 90,9; 185, 4 und wohl auch durch IIT, 89, 2 
Schon für den INV. gesichert (Hillebrandt, Rityallit. 18). 3 
"Das sogenannte تاماك‎ und Ukthn (= Sastre) der स 
setzte sich natürlich zur Zeit. des MV. aus anderen Bestandteilen 
Süsımmen als zur Zeit der Brähmagas. Denn das Prätahs 
مسال‎ mit seinen Nivids ist älter als ein großer Teil derjenigen 
k-Hymnen, die zur Zeit der Brühmanas bei den Sastras zur Ver- كه‎ 













































Über dio Etymologie Ale Wortes ve. Schefllowitz, WZEM, KL, 131.‏ زو 
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wendung, gelangten. So sind x. B. die Hymnen I, 89 und 96 in 

gewisse Snstras aufgenommen. Diese beiden Lieder sind aber viel 

Jünger als die Nivids, was daraus hervorgeht, daß die Nivids darin 

erwähnt worden. Schon das den Nivids beigelegte Epitheton مسقم‎ 

6 deutet an, daß sie Alter sind als die vielen nach ihnen entstandenen 

Me-Lieder, -die häußg durch des, Attribut masa bezw. naviyas 

charakterisiert werden. 

Die folgenden zwei RV.-Verse, in denen ebenfalls Nivid vor- 

kommt, stehen am Schlusse der Hymnen I, 175 und 176, da es in 

diesen Schlußversen heißt: „Unmittelbar nach dieser Nivid (m‏ مد 

anu nividam)‘, so scheint die Nivid unmittelbar vor diesem vezitiert 

zu sein. Nun wird im Tfäye savane die Nivid auch wirklich un- 

mittelbar vor dem letzten Vers des Uktha gesprochen, vgl. Ait. Br. 

II, 11, 10: ekam parisisya trtäyasavane nividam dadhyat. Daher 

wird wohl der Rgveda-Dichter Agastya die beiden Hymnen mit der‏ مد 11لا 

Absicht verfaßt haben, daß die Nivid vor dem letzten Verse ein- 

zuschalten sei. Daß er zu den jüngeren Dichtern gehört, geht aus 
seinen Worten hervor: yatha pirvebhyo jarätybhyal, 

4 1178, 6: 

m yalka pürvebhyo jarütfbhya indra 2 ivdpo nd tfgyate babliitha 
110 
„Ds du den früheren उदय, 0 Indra, gleichsam Labsal warst und 
dem Dürstenden wie ein Wassertrunk warst, so wollen auch wir 
unmittelbar nach dieser Nivid, "ich Ache dich darum, Annehmlich- 

keit finden und eine wasserreiche Flur.“‏ د 


Diese Strophe bildet nicht nur den Schluß von I, 175, sondern 
auch von 1,176. Die Hymne 1,175 wird im späteren Ritual als 
Stotriye zum zweiten Srarasiman bei dem Abhijit-este zur Zeit 
der Abendlibation angewendet (Afv. dr. 8, 3), 

७ 5:.1486,6: 

1/1 havanya me 

1 (at مسي‎ dm 

25 „Brfront ench beide (Miträvarupa) an dem Opfer, gebet acht, auf 
Meinen Ruf. Der Hotar setzt sich unmittelbar nach den alther- 

ds gebrachten Nividsi).* 

Die „sechsversige Hymne IL, 86 bildet mit der folgenden 

U, 97) ein Ganzes. Diese zwölf Vorse sind die Yajyks bei den 
zwölf Riuyäjks im Prätahsarann, die vor der Rezitation des Äjya- 
Sastra dargebracht: werden. Die Worte nividah püruyak in IL, 38, 6 

könnten demnach die in den Sastras des Prätahsavana zur Vor-‏ مه 

wendung kommenden Nivids sein. 

Nach Hillebrandt (Bezzenberger’s Beitr. 9, 1924) soll Mada 


1) Dor Brahmatie sitzt während der Opforhandlang, vgl. Grhyasamgraha- 
एलन od. Bloomfeld 870-81 — ZDUG, 35, 56%, vel. auch MV, IN EIr2. 
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im IV. an den Stellen, wo cs mit Uktha zusammen genannt wird 
@. B.T, 86, 4; IV, 49, 1) identisch mit Nivid sein; denn 1. bedoate 
Mada etwas Rezitierbares, 2. ständen Uktba und Nivid in enger 
ritueller Beziehung, 3. gehörten Uktha und Mada an den an- 
geführten Stellen eng zusammen, 4. der Inhalt der Nivids enthalte ह 
eine Aufforderung au die Götter, sich am Somatrunk zu orfrauen, 

5. äusselbe Verb (Sams), das von Nivid gebraucht wird, werde auch 
auf Mada angewendet.“ Auch Süyana zu RV. 1, 85, 4 sicht in 
Mada einen Natuen für Nivid. Daß Mada an den Stellen, wo es 
mit Uktha zusammengestellt ist, etwas Rezitierhares bedeutet, hat د‎ 
Hillebrandt als erster festgestelli. Dieses geht auch aus folgenden 
Stellen mit Notwendigkeit hervor: 

Maitr. 8.1,9, 2: agnir yajurbhör savita stomakr indra uktha- 
madair Uyhaspatis chandobith, Tat. Dr. I, 6, 18, 1: ميلا‎ uktha- 
madalı $raut. Taitt. Br. 6,6,1 = Ait. Br. 11, 88, 9, Asr. '6r. عد‎ 
3,8, 1; Sänkl. Sr. 7, 9, 1; RV.Prätis $ 546: Drhaspatir uktha- 
madüni Samsigat. Und im 15. Praiga des vierten Praisastikta heißt, 
es: mada vyasrot. Hier ist mada Neutr. pl. „Er (Indre) hat die 
Madas gehört‘. 

Jedoch mit der Annahme, daß Mada identisch mit nivid sei, = 
steht folgende Atharvaveda-Stelle ए, 26, 8—4 im Widerspruch: 


an yunaktı... 

















Indra ukthamadany asmin yajıe pravide: 

Praiga yajne nividalı svaha... 

Diese Verse beweisen, daß in der Atharvaveda-Zeit Mada otwas 
anderes bedentet hat als die Nivid. In dieser Stello bilden Uktha مد‎ 
und Mada einen Gegensatz zu den Praisäs und Nivids. Nur Gleich 
artiges steht hier nebeneinander. Die Praisis und Nivids sind beide, 
vornehmlich prosaische Opfertexte und stehen daher mit Recht zu- 
sunmen. Demnach würde Mada, da es hier mit Uktha eng 
verbunden ist, ebenfalls wie Uktha in Versen abgefaßt sein. Er- مد‎ 
innern wir uns daran, daß mit dem Uktha (= Sastra) die Y: 
eng verbunden ist, bei deren Rezitation die Soma-Libation, Mada, 
urgebracht wird, so wird Mada nichts anders als die Yäjyä be- 
deuten. Unter Rezitation eines Spruches wird bereits im TRV.-Zei 
alter die Spende im Feuer geopfert, was aus mehreren RV.«Stellen ود‎ 
deutlich hervorgeht, z. B. aus ० 
7, 6, 8; = 2 te ana هر‎ havilı sukrasya socisaspate 

suscandra dayma vispata havyavät tubhyam hüyate, 
ए, 16, 47: 5 te ana rca havir hrda tastam Dlaräması, 
vgl. ferner II, 3,7. Aus diesen Stellen geht hervor, daß schön in مه‎ 
der RV.-Poriode die Yajya ein notwendiger Bestandteil des Opfers 
war, nur daß es für diesen Begriff der Yäjys noch keinen bestimmten 
technischen Ausdruck gab. Ebenso wie das Wort „Yäjyä ur 
sprünglich nur die „Opfergabe* und dann erst den Vers bezeichnet, 
unter dessen Rezitation die Opfergabe dargebracht wird, so ist Mada عه‎ 
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nicht nur der Name für „Soa-Rauschtrank*, sondern auch zugleich 
der bei der Mada-Libation angewendete Spruch. DaB die Mada- 
Rezitation unmittelbar mit der Soma-Libation verbunden ist, geht 
auch aus dem Süktaväka-Praisa hervor, der sich im wierten Prai 

s sükta findet. Die Stelle lautet! apad indras somam gauisiram 
yavasiram Huräntam. bahulumadkyam upotthä mada vyasrot. „Es 
trank Indra den Soma, den mit Milch und Gerste gemischten, ihn, 
der spitz an den Enden und dick in der Mitte ist, zu ihm horan- 
kommend, vernalm er die Mada-Worte.“ 

10 مزط‎ wesentlichen Bestandteile des altindischen Opferritusls waren. 
also schon in der urvedischen Zeit vorhanden. Hierzu gehören vor 
allem die Nivids, die ältesten uns erhaltenen Prosatexte. Sie werden 
im RV. als bekannt vorausgesetzt und spielen seit jeher in der 
mündlichen Tradition des urvedischen Opferrituals eine wichtige 

Rolle. Zur Charakteristik des Nivid-Textes vgl. auch H. Oldenberg,‏ عد 
Zur Geschichte der altindischen Prosa, 1917, 9६‏ 












Praigasüktäni?), 
Die Praisis sind schon in schr alter Zeit als Anhüngsel zum 
IRV. botrachtet worden. Im RV.-Prätifäkhya werden die Unregel- 
مد‎ mäßigkeiten in den Praisfs ebenso wie Rk.-Texte behandelt, was 
im RV.-Prätis. $ 58 ausdrücklich gesagt wird: padavae caiva 
‚praigän. Auch Brhaddevatä gesellt die Praisis dem R.-V. hinzu. 
Nach Brhaddev. 8, 108 (ed. Macdonell) enthalten sie alle diejenigen 
Gottheiten, denen ein Havis gespendet wird: yaddatbatarı havis 
wu syüt praiyas taddaivatas ca te. Gemäß der Khila-Anukramapt 
zerfallen simüliche Praisäs in 5 Teile, von denen jeder den Namen 
Praipstkta Mr, Die Anfünge der 5 Süktäni lanten: 1, Hatz 
هجلم‎ agnöih samidhä, bestehend aus 12 Praisäs; 2. ajaid agnir, 
(11111111 
५ 4. Hota yaksad indrash च bestehend aus 18 ए 5. 2 
yaksad indrarh hoträt, bestehend aus 12 Praisis. Dieso Einteilung 
der Praigis in 5 Preisastiktäni lag bereits dem Asvaläyana vor. 
Denn in Asr. عه‎ 8,2, 8 heißt es, daß bei den Prayijüs des Pasu- 
Opfers das erste Praisnsüikta (pratkamam praisasüktam) verwendet. 
ود‎ wird, welches nach Sankh. &r. 5, 16’ mit 21012 yakgad agnim sa- 
© midha* begiunt und mit unserem ersten Praigasükta übereinstimmt. 
Die bei’ den 11 Anuyäjäs (‚Nachopfern‘) des Patn-Opfors verwen- 
deten 11 Praisäs heißen bei .وق‎ Sr. 8, 6, 12 das dritte Praisasük 
tegam praisäs trüyam®) praisasüktam ekadascha. Daß dieses 
د‎ dritte Praigasükta ‚des Adv. mit unserm identisch ist, geht aus 
der Parallelstele Säukh. &r. 5, 20, 1 und aus Säyana zu Ait. Br. 
U, 18, 8 hervor. Die bei den 12 Rtuyijüs des Prätalsavana zur 
Anwendung kommenden 12 Praisis bilden nach Äsv. ar. 5, 8, 8 das 























1) Test bei Scheftlowitz, Apckryphen des RY. 7. 142-155. 
2) Im Abval-Text Ist dor Druckfehler fatıyamı., 
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pahcamam praiyasüktam. Und daß dieses auch wirklich mit 
unserem fünften Teil übereinstimmt, bestätigt nicht nur Sätkh.sr. 7,8, 
sondern der Inhalt des Praia-Textes selbst, da er von den Rtavas 
handelt. Daher heißt es wit Recht in Brhaddev. 8, 100: „Währertd 
bei_ den Praishs noch die Bezeichnung ‚Sükta‘ angewendet wird, 
findet sich dieser Ausdruck ‚Sükta‘ nie bei den Nivids“ 3). 

it dem Prise fordert der das Opfer leitende Priester, der 
Maiträvarapa, den Hotar zum Rezitieren der Yajyä auf. Jedem 
एषम geht 
Anukramant gibt an, daß das مامه‎ Praisosükta in Verbindung mit 
einem Apri-Lied verwendet wird, was auch auf Richtigkeit, beruht. 











Die ersten drei Praiyasüktäni werden bei der Upavasatha-Feier, dem 
istoma-Festes, in folgender Weise angewendet. Das 

Tieropfer (agnisomiyalı pası) der 

in 


Vortago des Ag 
dem Agni und Soma geweilte 
Upavasatba-Feier beginnt mit 11 Prayäjis („Voropfen‘), di 
Äjya-Spenden bestehen (Ait, Br. II, 18, 8; 46१. &r. 5, 2; Sankh. 5, 1 
3,18), Und zwar werden zunächst 10 von diesen 11 Prayajas dar- 
gebracht, nachdem der zu opfernde Ziegenbock an den Opferpfosten 
(apa) festgebunden, mit Wasser besprengt und mit Opferschmalz. 
gesalbt worden ist. Zu den Yäiyis dieser Voropfer werden die 
einzelnen Verse eines Apristikta genommen, unter deren Rezitation 
man die einzelnen Ajya-Spenden darbringt. Vor jeder Yäjya spricht: 
der Maiträvaruna den entsprechenden Praisa. Die Apri-Lieder be- 
stehen aus 11 bezw. 12 Versen, in denen 11 bezw. 12 verschiedene 
Gottheiten gepriesen werden. Sowohl in dem ersten Praisasükta als 
such in dem 1Bvemigen Äpriikta IV. 1, 13 werden عامسل‎ Got 
heiten in derselben Reihenfolge gepriesen. Diese 12 Apr7-Gottheiten 
in Ait. Br. II, 4 und Sat. Br. VI, 2, 1, 28 aufgezählt: 
Sie heißen: 1. Agni, 2. Tantınapät, 3. Naräfansu, 4. Ida, 5. Barhis, 
6. Devir dväras, 7. Usishnakts, 8. Daivyan hotärau, 9. Tisro devis, 
10. Tvastar, 11. Vanaspati, 12. Srähäkrtayas (vgl. auch Brhadder. 
1, 106-109; 11, 1479. Bs gibt im MV. im ganzen 10 Apri 
süktani. Mit Ausnahme von RV. I, 18 enthalten alle Äprr-Lieder 
des RV. nur 11 Verse mit 11 Gottheiten, indem entweder der an 
Tanünspät gerichtete Vers oder der dem Narüsumsa geweihte Vers 
fehlt. So ist der Tanünapüt-Vers in folgenden Apr-Liedern nicht, 
Torhanden: IL, 3; V, 5; VII, 2; X, 10. und in dem 12versigen 
1,142, wo der Schlußgottheit zwei Verse gewidmet sind. In den 
folgenden Äprt-Hymuen ist zwar der Tanfinapät-Vers da, aber statt 
dessen fehlt der Narisamsa-Vers: 1, 188; HIT, 4; IX, 5; X, 110. 
Derjenige Yajamüna, dessen Ahnonreihe auf einen Ri zurückgeht, 
sol immer dasjenige Aprisükta anwenden, das von dem betreffen- 
den Nsi seiner Familie verfaßt ist®). So gebrauchen die Nach- 
‚kommen des Rsi Sunaka die Hymne RV.II, 3, die Nachkommen 









































« drsyate süktavüdo wieiteu انون‎ praiseso Aha süktäbhidhänan, 
आत 3,25 Anuvakänukr, V. 12-18; क. ir. 









© Puronuväkyä („Vorspruch‘) voraus. Die Khila- " 
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des Vasistha IV. VII, 2, die Nachkommen des Vißvämitra RV. IN, 4; 
und das Aprisükta des Ka 
RV. 1,18. Dasjenige Äpri-Lied, das von allen benutzt: werden 
dart, ist RV.X, 110%). Nur dns Kapva-Geschlecht scheint sowohl 
san Tantinapäb als auch an Naräsamsa eine Libation dargebracht zu 
haben, denn sein Apri:Lied, RV. I, 18, hat ebenso wie das Praisa- 
sükla alle Gottbeiten, die anch Ait. Br. II, 4 und Sat. Br. 1لا‎ 2,1, 28 
ursprünglich für die Pray&jäs voraussetzen; vgl. auch das 12versige 
+ Aprisülta AV. V, 27, worin ebenfalls alle 12 Gottheiten aufgezühlt. 
10sind. Nach Brhaddov. II, 151 ist dor zweite Apri-Vers fakultativ: 
15 ca sarvası aprisu doifiyä tu vikalpate. Aus Ait. Br. IT, 4 
‚geht hervor, daß es in älterer Zeit wirklich 12 Prayäjäs gab, die 
man nacheinander darbrachte. Jedoch Kaus. Br. 10, 8 und die 
Srautasütren erwähnen jm ganzen nur ckadasa prayajal, von denen, 
पषात oben angegeben worden ist, zunächst nur 10 Ajya-Sponden 
der Reihe nach geopfert werden. Sodann ergreift der Agnidh, 
einen Feuerbrand, und nachdem er mit demselben dreimal um das 
Opfertier, um den Opferpfosten und um das Ahayaniya-Feuer heram- 
geschritten ist, regitiert dor Maitrüvaruna RV. IV, 15, 1-2, worauf 
مد‎ or äurch den Upepraiga, der mit Ajaid agnir (2a) beginnt, den 
Hotar auffordert, das Gobet über Ans Schlachten (Adhriqupraisa) 
„Daivyah Samitära}“ za sprechen®). Nach Beendigung dieses Ge- 
Detes wird das Tier prärosselt, dann aufgeschnitten und das Netz 
(vap2) herausgenommen. Hierauf wird der elfte Prayäjn der Svä- 
مو‎ यपं dargebracht, wozu der Jetzte Praisa vom ersten Praisasükta 
“nebst dem letzten Vers des AprI-Sükta verwendet wird®). Der 
Praise für die darauffolgende Netzspende ist Hota yalsadayn- 
‚somau usw. (24), vgl. Sänkh. &r. 5, 18, 10. Nachdem die einzelnen 
Glieder des Tieres zerlegt, das Horz gebraten und die übrigen Teile 
. مد‎ gekocht und alles mit Ajya begossen worden ist, werden die für 
das Hauptopfer und für mehrere Nebenopfer bestimmten Fleisch- 
pertionen ‚und Purodäsas gesondert abgeteilt, sodann rezitiert. der 
Moitxärarupa die Manots-Litanei (Av. इव. 3, 4, 5—7). Es werden 
9 Äiya-Spenden don Ag Agni und Soma dargebracht, wobei die beiden 
مد‎ Praiäs: Hotz yakgad agnim äjyasya (2b) und Hota yaksat 
somam. Ajyasya (2e) zur Verwendung gelangen (Äsr. ir. 8,4, 8 
nebst Komm.). Bei der daran sich schließenden Purodas- und 
Srigtakrt-Spendo ist für dio erstere dor Praiga: Hora yalyarl agni- 
تومو‎ purodäsasya (2e), für die zweite der Pysisa: Hora yaksad 
مد‎ agnim purodasasya jugatdm havir hotar عزون‎ (Sätkh. sr. 5,10, 7-10; 
पा. 8,59). Letzterer Praisa kommt هذ‎ unserer Praiga-Sammlung 
nicht vor, sondern ist in Maitr Saul. 4, 19, 3 belegt. Wenn die 
für das Hauptopfer bestimmten Portionen dargebmucht werden, wird 
der Praisa: Mota yaksad agnisomau chayasya (24) angewendet 
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(gi. Sankh. sr. 5,19, 15, Asv. 8, 6,3). Bei der Brühe-Spende 
(vasahoma) ist die Puronuväkya (‚Vorspruch‘): Devebhyo vanc- 
spate (29), der Praisa: Hota yalyad vanaspatim (2b) und die 
Yajya ist: vanaspate rasanaya (%i), vgl. ई, इ, 5, 19, 18-20. 
Hieran schließt sich die Darbringung der für Sristakyt bestimmten s 
Stücke, wobei die Puronuvaky& RV. X, 2, 1 und der Praisa: Hota 
yakgad agnim svistakrtam (&k) gesprochen werden, vgl. Sankh. sr. 
3.19, 20-22; Air. 8, 6,911. Nachdem man der 105 gespendet 
hat, bringt man die 11 Naghopfer (Anuy2jas) dar: dam upahü- 
yalkadasunuyajen yajat! (Sankh. sr. 5, 19, 24). Die dazu schörigen مد‎ 
A Praisas Dilden das 3. Praisasükta, das anfüngt mit: Devam 
barhis sudevam. devair (sgl. ."شط ;1 ,20 ,5 اشقة‎ 9, 6,12, Süyaya 
zu Ait, Br. 1,18, 8). Zwischen den 8. und 9. Praisa werden 
2 Sprüche eingeschaltet, von denen der eine auf den vorhergehen: 
den (achten) Praiga, der andere auf den folgenden (neunten) Praisa قد‎ 
Bezog nimmt. Diese beiden eingefügten Sprüche lanten: 1. Devo 
vanaspatir vasınane vasudheyasya vetu. 2. Devam barhir varı- 
inam vasuvane vasudheyasya vetu. Das letzte Stück im 3. Praiga- 
Sükta: Devo aynis wird als Yajyk verwendet, bei deren Rezitation 
man nach dem Worte amatsata eine kleine Pause macht (vgl. Süükh. 20 
fr 1,18, 3-4, Av. 1,8, 4). Nach Vollziehüng der 11 Anuyajis 
Wird der Saktavakapraita: ववो hotaram aurnltayam yyaja- 
‚manah (21) gesprochen (Sankh. ठ, 20, 3-—5; Air. 3, 8, 1310). 
Die nun folgenden Praisis werden beim Agniston-Keste ver- 
wendet. Im Prätalsavana des Agnistoma folgt gleich nach dem وه‎ 
Pahigpavamänn-Stoma der Ädvinagraha, woran sich der Savaniya- 


























anschließt. Hierauf werden die sogenannten Sawaniya-puro-‏ مقعم 





geopfert. Die Puronuräkyi für die Indra-Spende ist RV.‏ ميو 
Der Praisa ist Hota yalyad indram hariva. (4a),‏ .1 ,52 ,11 
6د gl! स 7, 1,18; Av. 5,4, 1-8. Für die gleiche am Madhyan-‏ 
Ye suvane stattändende Indra-Spende wird der Preise 4b und für‏ 
ie am Tetiyasavane stattfindende Indra-Spende der Praisa de ver-‏ 
wendet. Unmittelbar nach der IndruLibation am Prätahsarane +‏ 
folgt die Svistakpt Spende, deren Puronuväkya RV. 28, 1 und deren‏ 
Praiga: Hota yaksad amim purodasänam (44) ist, vgl. Sankh. ५‏ 
नि At. 5,4, 6. Für dio daran.sich schließenden Grahäs‏ 
ah Väyu und Indra-Vayü sind die beiden Puronuvakyäs Y. I, 2, 1‏ 
und 1,2, 4 und die beiden zugehörigen Praisäs: Hota yalyad va-‏ 
um agregam (46) und Hota yakyad indravayu (41) und schlieb-‏ 
lich die Yajyas RV. IV, 46, 1—2 (Sünkh. 7, 2, 2—4, Äsv. 5, 5,18). #‏ 
Bei den Maiträyaruna-Graha dient RV. 11, 41, 4 als Puronaräky&,‏ 
der zugehörige Praiga ist Hota yakgan miträvaruna (4g) und die‏ 
Yalya RV. 111, 62, 18. Es folgt dann der an die Advin& gerichtste‏ 
Hota yaksad‏ عون Gran, dessen Paronuvaka IV. 1,29, 1, dessen‏ 
दतत (Ah) und dessen Yajya RV. 8, 5, 11 ist (vgl. Sänkh. 7, 2, 5-10, 45‏ 
sr. 5,5, 12). Hierauf füllt der Unnetar 9 Becher aus dem Pütabhrt-‏ 
Gefäß mit Soma. Diese Becher, die für den Brahman, Udgäter,‏ 
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Yojamana, Prasistar, Brahmayäechansin, Polar, Nesfar und den 
Agnfähra "bestimmt sind, heißen Unniyamänas camasäs. Das aus 
9 Vorsen bestehende Unniyamänasükta, die der Maträvarapa rezitiert, 
während diese 9 Becher vollgeschöpft werden, ist RV. I, 16, 1-9. 
م‎ Der Pruisa für den nun folgenden Sukragraha ist: Hota yaksad 
indram prätuh (4), die دوزملا‎ ist IV. 1111, 65, 8 (vgl. त, 
7, 4, 1-2, Äsv. 5, 5, 14—15), 
Ebenfalls noch vor dem षज finden die 12 Riugrahas 
statt. Hierbei kommt das 5. Praisasükta, das aus 12 Rtupraisäs 
مر‎ besteht, zur Anwendung (Asv. &r. 5, 8, 18, Sahkh. 7, 8, 1—2). 
Die 12 Verse der Hymne I, 15, 8 bilden bei den Pluyajäs des 
Agnistoma die 12 Yäjyäs (Sänkh. 7,8, 5). Dagegen werden bei 
en Rtuyajäs, die am 6. Tage des Drädasäln-Festes stattfinden, die 
aus je 6 Versen bestehenden zwei Hymnen 11, 36-37 als Yajyas 
مد‎ verwendet (Adv. 8, 1, 8, Sähkb. 10, 7, 8). Sowohl in den Rtupraisäs 
als auch in den beiden Riu-Liedern werden die Rtus stets im Ver- 
eine mit einzelnen Goftheiten gepriesen, was bereits Brhaddey. II, 36 
bemerkt: ytavo devatabhis ca nipäteneha saynstutal, tatha ptupraisa- 
sükte ca tatha gartsamade (= RY. II, 36-87) 'pi ca. Bei diesen 
30 12 Rugrahas werden bestimmte Gottheiten mit gewissen Priestern 
in folgende Beziehungen gebracht, die sowohl in den Rtupraists als 
auch im RV. 1,15 und IT, 86-87 angedeutet werden: 1. Indra 
mit Hotar, 3. Marutas mit Potar, 3. Tvastar und die Götterfrauen 
mit Nesfur, 4. Agni mit Agnfdh, 5. Indra-Brabman mit Brahman, 
مد‎ 6. Miträraruga mit Prusüstar, 7. Dovadravinodas mit Hotar, 8. Deva- 
dravinodas mit Polar, 9. Devadrarinodas mit Nestar, 10. Doradra- 
vinodas mit Acchävüka, 11. Afvinau mit den 2 Adhyaryıl, 12. Agni- 
grhapati mit Grhapati. 
Gleich bei Beginn der Mittagslibation des Agnistoma ‘kommen 
folgende Preisis mr Anwendung. Auf die an Indra gerichtete 
Purodäsa-Spende bezieht sich der Praisa 4b. Bei der Svistakyt- 
Spende wird der gleiche Praiga angewendet wie am Pratahsarane. 
. Unmittelbar nach dem Unniyamäna-Sükta RV. VIL, 21 folgt der 
Indragraha, bei dessen Libation der Praisa 4k: Zota yalyad indram 
as madhyandinasya savanasya angewendet wird (Süükh. 7, 17,4; 
Asr.5,5,15). Den Preise 4m (Hota yaksad indram marutsan- 
tam) benutzt man bei der Libation des Marutvatiya-Graha (Sankh. 
7,19, 2-8). Der Trtiyasavana beginnt mit dem Ädityagrahn, bei 
dessen Libation man sich des Praise An (Hota yaksad adityan) 
مه‎ bedient (इ). 8, 1, 8-6, Äsr. 5,17, 8). Es folgt die Puroji 
Spende an Indra, wobei der Praiga 4e (Hota yalyad indrai hari- 
نشد‎ zur Anwendung kommt. Der Praisa für die Svistakrt-Spende 
ist derselbe wie am Prätahsavana (Sädkh. 8, 2, 1--2 nebst Komm). 
Unmittelbar nach dem Unniyamänasükta MV. IV, 84 findet die 
مد‎ Libation des Indragraha statt, wobei man den Praiga 41 (Hota 
yaksad indram trtiyasya) gebraucht (त). 8, 2,9—4, Asv.8, 5,15). 
ei der Libation des Süvitragraha kommt der Praise 4० (Hota 
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devamı savitäram) zur Anwendung .ططفقة)‎ 8, 8, 1—8, Asv. 
2). Bei der Libation des Horiyojana-Graba bedient man sich 

4q (Dhanäsomanäm), vgl. Süükh. 8, 8, 1—3. Der Sükta-‏ حون 
der Abendlibation. ist der Praisn 4p (apmim adya‏ 
hotaram). 3‏ 

Also sämtliche एम mit Ausnahıne der beiden folgenden 
werden beim Agnitoma-Feste verwendet. Der Praisa 4r (Iha mad 
عت‎ maghavann), der Atipraisa heißt, wird bei der 2. Darbringung 
der Dvadasähn-Reier (Sünkh. 10, 1,11) und der Praisa 4s (Hotz 
'yaksad asoina somämäm) bei der Libation des Aswinngraha 

‚Weste renitiort (sv. 6, 5, 24) 

Die Praisäs gehören sicherlich noch der RV.-Periode an, denn 
sowohl im Atbarvaveda als auch im Yajurveda führen diese Opfer- 
formeln bereits den Terminus „Praisa* und werden dort im Vereine 
mit den Äprt-Liedern erwähnt (vgl. V.S. 19, 19; A. V. 11,7, 18-19; 
5,26; Taitt.S. 7,9, 11, 2; Kaus. Br. 28,1, Ait. Br. 1, 18; 8, 9; 
5,9; 6,14; Taitt. Br. 8, 6,2. ; Sat. Br. 8, 9, 8,28). Die 
ersten drei Praigasaktäni sind vollständig im Maitr. 8. und Tuitt. 
Br. und zum Teil im 1.8. herübergenommen. Prise da = Ait, 
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21,10, 12; ستسط‎ 4p 4,18,9, 3 1 
Eine poetische Bearbeitung von Praisa 4g ist RV. VIII, 25, 9. Zu 
&r vgl. Maite.$. 4,9, 8. Und das 5. Vraisasükta, das aus den 
12 Rüupraisüs bestelt, wird in Ait. Br. 3, 3, جممكل‎ Br. 18, 9, Gop. Br. 
8,7 als bekannt vorausgesetzt. Dor 10. Rtupraiga stimmt fast wörtlich وه‎ 
mit dem 10. Rtuyajya RV. II, 97, 4 überein. Inhaltlich stehen die 
Riupraisäs in sehr enger Beziehung zu den 12 versigen Rtu-Liedern 
RY. 1,15 und 11, 36-37. Die Hyane Il, 86-87, die zusammen 
12 Verse haben, bilden inhaltlich ein Ganzes; und wie das Ritual 
ergibt, können sie ursprünglich عمد‎ als ein einziges Lied gegolten so 
hoben. Die Rtu-Lieder werden in Gemeinschaft mit den Riupraisäs 
bei den Ruyäjas verwendet, was bereits oben ausgeführt ist. Diese 
RY.Lieder setzen die Kenntnis der Rtuyäjüs bereits für den RY. 
voraus. Über die Riuysjis vgl. Taitt. 8. 1, 4,14; VI, 5, 3; Ait. 
Br. 15, 29; Sat. Br. IV, 8, 1, 10. Schon A. Hillebrandt hat in seiner a6 
एषठ, Myth. 1, 260-261 dargelegt, daß die 12 Ringrahas bereits 
dem RV. bekannt sind und denselben Zusammenhang zyischen den 
einzelnen Göttern und Priestern voraussetzen, wie das Srantaritual. 
Der Ausdruck: Hot yalsad in RY. 1,199, 10; VI, 49, 9: 4 
scheint den Praisa anzudeuten, wie auch Brhaddev. 1, 57 dieses م‎ 
für die RV.-Stelle I, 199, 10 annimmt: Mora yaksad द praigal. 
Auch das ganze Opferrituel spricht für das Vorhandensein der 
Praigts. Die Praykjäs und Anuyajäs, bei denen die ersten drei 
Praisasüktäni zur Anwendung komnen, werden bergits im ए, ge 
'nannt (X, 51, 8.9; 182, 2). Die Darbringung des Sukragrahs, wo- كه‎ 
für es einen’ Praiga gibt, ist auch dem Ritual des RV. bekannt, 
vgl. Hillebrandt, Ved. Myth. I, 224. Ferner waren der Prätahsarana, 












































1 11. 
Modhyandinasavana und der Trtiyasavana 01 Nach 
Bloomfield, Contributions V, 811. iet der Altere Terminus für die 
Morgenpressung Prapitva und für die Abendpressung Abipitva. 
„Wie später verteilen sich schon im RV., wie sich aus einem sicheren 

s Beispiel erschen laßt, die Metra so, daß Gäyatrt der Morgen-, Tristubh 
der Mittag- und Jagati der Ahendpressung angehört" (Hillebrandt, 
Rituallit. p. 15). Nach Bergnigne (Journ. As. huit. ser. T. XIII) 
enthalt der MV. auch Sammlungen von ursprünglichen Anuräkya- 
Versen und von Pratipad-anucaras und von Stotriya-anurüpas. Schon 

j0im RV. kommen an den Saranas die Nividas, Sasträs ünd Yajyas 
ur Verwendung, was ich bei der Behandlung der Nivids festgestellt 
babe. Ebenso sind im IV. die in den Praisäs genannten Opfer- 
speisen zu belegen, wie Purodäs, Apüpa, Dhäna, Pakti, 
Karamba, Odana und die Opferbrühe (M edhas bezw. Yüsan). 

15 Das Tieropfer, womit die 3 ersten Praisasüktäni verbunden sind, 
fand. bereits im MV.Zeitalter statt. Das Wort pasu bezeichnet 
schon im RV. (X, 90, 15) das Tieropfer. Als Opfertiere werden 
darin genannt ehäga (I, 162, 3), afza )1, 162, 8), uliyan (1, 139, 10). 
Auch der Yüpt ist bereits im RV. für das Opfertier erforderlich. 

Dem Agni ist im RY. die Vap&-Spende geweiht (V, 43, 7; VI, 1, 8:‏ مد 
vapävan). Ebenso kommen die ndtigen Opfergefäße darin vor, wie‏ 
Graba, Abkva, Ukha, Camü, Sroc, Sruva, Juht. Ferner sind be-‏ 
kant die Aiya- und Havis-Spenden, der Soma gaväsir und yavasir,‏ 
das Medas. Die Handlung des Gießens der Opferspende ins Feuer‏ 

scheißt Ahavana, Ahuti, Homan. Schon im RY. wird der 
Samitar als der Priester, der das Opfertier schlachtet, bezeichnet. 
‚Außerdem werden noch "folgende Priester erwähnt, die alle im 
späteren Ritual eine bestimmte Funktion ausüben: Adhvaryu, 
Hotar, Potar, Nestar, Agnidh, Brahman, Udgätar, 

Grhapati, Purohita, Prasästar. Letzterer heißt auch Upa-‏ مد 
Yaktar und ist mit dem Maiträvaruna der Brahmaga-Zeit identisch.‏ 
„Aus RV. IX, 05, 5: isyan cam upavakteva hotur geht hervor,‏ 
Han cr ae Praieraktr Ihr den Holr zur vodischen Zeit ebenso wie‏ 
später der Maiträvaruna fungiert‘ (Hillebrandt, Ritnallit. p. 12)‏ 
„Die dem späteren Ritnal geläufge und bei jedem Opfer zu voll-‏ مد 
Zichende Priesterwahl ist wenigstens für den Hotar im RV. nach-‏ 
weisbar (hotpeürya)* (Hillebrandt a. a. 0. 13). Auf dem Opfer-‏ 
platz befanden sich schon im RV.-Zeitalter Vedi, Barhis, Paridhi,‏ 
Dhignya, Gürhapatya. „Alle Forscher sind der Meinung, daß‏ 
die drei Feuerstätten des späteren Ritnals zwar der Sache, nicht‏ مد 
aber — mit Ausnahme des Gärhspatya — dem Namen nach ge-‏ 
wesen seien® (Hillebranät, Ved. Myih. IL, 61). Und unter der‏ 
Renitation einer Yajys wird schon im RV.-Zeitalter die Libation‏ 
Qurgebracht, was ich bei der Behandlung der Nividas gezeigt habe.‏ 
Auch die Apri-Lieder, äie mit dem 1. Praigasükta eng verwachsen‏ عد 
sind, weisen darauf hin. „Es wird schon für die Zeit des RV. sich‏ 
eine Anzahl von fest umschriebenen Opfern ermitteln lassen, die in‏ 
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der späteren Srautaliteratur weiter ausgebildet und vermehrt worden 
sind. Treten doch schon im RY. bestimte Namen wie Trikadruka, 
Kundapäyys, Atirätra deutlich hervor, auch ein Opfer von fünf- 
aehntägiger Dauer wird vielleicht genannt (X, 27, 2)‘, Hillebrandt, 
Ved. Myth. 1,269. Und die Pravargya-Zeremonie, die einen Be- 8 
standteil des späteren, aus schr verschiedenen Elementen zusammen- 
gesetzten Agnistomn bildet, hat R. Garbe (ZDMG. 34, 3191) als 
Yodisch nachgewiesen (vgl. RV. ए, 80,15). Mit den Opferfesten 
sind schon im RV. die Daksigüs verbunden. „Ludwig (RV., Bd. 
111, 269) hat ganz richtig hervorgehoben, daß die Daksigä in der مد‎ 
vedischen Zeit genau dieselbe Rolle gespielt hat, wie in der klassi- 
schen, und daß das Lied RY. X, 107 sich in beachtenswerter Über- 
einstimmung nit dem befinde, was Manu von der Wirkung der 
Geschenke an Brahmanen sagt‘ (Geläner-Pischel, Ved. Stud. I, 
p. XXIV). Auch die alten Formen, die in den Praisis vorkommen, كد‎ 
beweisen, daß sie dem RV.Zeitalter angehören, به‎ B. die Loc. Sg. 
nabha (1a), vargman (1a), den alten Acc. pl, nfräh für npn (16 
und g), Nom. pl. fem. devir (1), im (8b, 3h). Sämtliche Nom. 
der a Stimme und der Kons.-St. haben im Dual die Endung -8- 
Nur vor einem anlautenden hellen Vokal lautet der Dunl ebenso هه‎ 
wie im RV. auf -au, 2. B. usäsänaktü, supefasa (15), daioya 
ماما‎ mandra potära pracetasa (Ih, 2%), arhantn rihaya (4) 
Ebenso wie in der 1. Nivid ist hior der Neutr. pl. adivarZ belegt, 
ferner der bisher unbekannte Neutr. pl. mada (4) in der Be- 
deutung ‚die Yäjys Verse“. An alten Verbalforinen führe ich an: 2 
karata (31, 41, dg, Ab), pranak (8b), krtvi (2b), karat (de, do), 
karan (4.n), gamat (4e, 4). amimadathah (40), acikamatat (44). 


Im KV.-Prätis. werden folgende Praisastellen erörtert: 























< لزاه‎ pranetram — 8 297; 11: kavasyo kogadhävanir = $ 145; 
1g: npınh patibhyo yonın kravane = 297; Ih: swigtam ad- د١‎ 
‚rat == $ 270. 





attanäm pivopavasananam = $ 177; 111: utsadat 

avattanam = $ 145; 111: vanaspale rasanaya‏ فقوا 
niyüya pistatamaya = 8 441.‏ 

गा] = $ 292 Bsp. 14 und 5: hold hotur hotur äyajiyan agneyan; 35 
femer: devan ayäd yarı apiprer ye te hotre. 

v1: ersayasväyüya Bühubhyam = $ 589; IV m: priyadhannal 
priyavratun mahalı svasarasya patin urol = $ 292; IVo: 
susävitram asüvigat = $ 344. 

VE: prafästar yaja = 8 108; Vh: potar yaja = x 102; Vm: م‎ 
wayägne ya sunvan yajamanas) 146. 

Forner werden in Yäska Nirukta und im Naighaytuka folgende 
Stellen behandelt: 

It: supräyana asmin yajte visrayanlam = 4, 18 und zwaı 
ist es hier als Belegstelle zu dem in Naigh. 4, 1 angeführten supra- عه‎ 
Yanalı zitiert. 111: pärdvatas $ronitas Situmatalı = 4, 8 und zwar 

Zeiuchr. der D. Morgen. Ge. 24.7 09 4 
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soll hierdurch दक्‌ in Naigh. erklärt werden. ह = Nir. 8, 19; 
Ti = Nir. 8,20; 1114 = Nir. 7, 42; IIfe—Nir. 7,48. Letzte 
beiden Praisäs, welche von Yäska sampraisäs genannt werden, 
dienen in Nir. zur Erklärung von Naigh. 7, 3, in welchem die 
5 beiden im RV. nicht vorkommenden Göttinnen Devi jogfrt und Devi 
rjahuti angeführt sind. Auch Brhadder 1, 114 (jogfri corjahun) 
nimmt hierauf Bezug. एवः dabdham te harı dhäna upa دما‎ 
füohratam — Nir. 5, 12. Auf das 1. Praigasükta bezieht sich Naigh. 
V, 2, denn es werden hierin simtliche 12 Aprt-Gottheiten erwähnt, 
10 worin auch die Formen Ida} und Svahäkrta genannt werden, die 
nicht im RV., sondern im Praiasükta vorkommen. Ebenso geht 
Bradder. I, 106-109 auf dns erste Praigasükta ein. Das 1. Praise- 
sükta faßt Yäska als ein dem RV. zugehöriges Aprisükta auf, wie 
aus Nir. 8, 22 hervorgeht. Denn während es im RV. nur 10 कण 
عد‎ süktäni gibt, wird hier das praipikam süuktam mitgezählt, so daß 
द nach ihm tany etäny ekädasaprisüktand gibt. Dieses ए 
daß die Praisks In der Tradition dieselbe Stellung einnahmen wie 
die RV.-Texte und daher mit der gleichen Sorgfalt überliefert worden 
sind. Ihr hohes Alter und ihre hervorragende Bedeutung ist. ०९ 
مد‎ durch Klergelegt. In Väjasaneyi-Sambitä (21, 294; 28, 121) liegt 
eine andere Rezension der Praisäs vor. Das’ RV.-Prütikäkhyam be- 
handelt außerdem noch einige Praisüs, die zwar in den 3 Praise- 
süktäni nicht vorhanden sind, sich jedoch ebenso wie die bisher 
erwähnten Praigis sümtlich in den "beiden dem RY. zugehörigen 
مد‎ Srautasütren vorfinden und in vedischen Texten zitiert werden. Sie 
beanspruchen dasselbe hohe Alter wie die bisher behandelten Praisis 
(sg. meine Ausgabe p. 154—155). 









































दपः Herkunft des Alphabets 


F. Lehmann-Haupt, 





1. 


फ den vielfachen Erörterungen über den Uisprung des Alpha- 
Weis, die neuerdings geführt worden sind und die ihre Zusemmen- 
fassang und einen bedeutsamen Abschluß durch Sethe’s Abhand- 
tung Der Ursprung des Alphabets?) gefunden haben, sind gewisse 
Gesichtspunkte und Tatsachen, die zur Klärung dienen konnten, ४ 
unbeachtet geblieben. Ich möchte sie daher etwas eingehender, als 
5 bisher von mir geschehen ist, zur Sprache bringen. "Ein vor 
Yielen Jahren niedergeschriebenes Manuskript, das der letzten Hand 
barrte, ist in England verblieben. Ich habe daher die Haupttat- 








(1) Niodengeschrieben Konstantinopel Herbst 1917 
Sovomber/Dezember 1917 übersandt. Krat bei dor Ran 
wurde ieh durch M, Soberal ir Serho's neun Abhandlung Dis neuent- 
eckte Sinai-Sehrift und die Ent 0 ft 
Gitr. Ges. d. Mies, 1917, Heft 3. Vorgslogt 20. Jall 1917) aufmerksam go- 
St. Die prinipiile Bedeutung der Vorgängs, auf die ich hinzowitsen hatte, 
äh Andurch eine Steigerung. Andererseits hat Sethe die Auschaunng, gegen 
0ل‎ sich meino auf jene Vorgänge gestützten Bedenken 
Feindert. Auch sonst hätte Ich {m Einzelnen manches andars gefaßt, wenn mir 
Seo hene Arbeit von vornherein bekannt gewosen wäre, während die Rrmägungen, 
0 प प Behandlung des 
Ihro Berechtigung behalten. Auch sie würden und 
‚der Anregunzen dargeboten, nicht als anspruchsvolle 
: Iser Sachlage und angesichts der Notwendigkeit दण 
Anderunen In प zu vermeiden, habe Ich die ursprünglichen 
Sean 21077 im Wesentlichen unverändert gelassen und Hinweise naf Sathes 
ل‎ Forschungen anknüpfende Arbeit In |] geschlossen, ebenso was. 
on 8.77 an neu hinzugefügt wurde. Außerdem habe ich solche Abschnitte, 
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क zum Zeichen de 
Habe, In den letzteren hab 
ds Imperfoktum oder eine positive durch eine hype 
5% si sich meins Abhandlung wie ein Vortrag dar, der bei der Dracklegung 
Star Berkcksichtigung neuester Literatur und unter Kennzeichnung der Zusätze 
ومسي‎ wird oder wie eins zweite Auflage, bal der auf Scheidung der ersten 
A ا‎ Fassung Wert gelogt wird, und es hat methodelogisch wohl auch 
Main Gutes, wenn د‎ die Gedanken, dio Saihes erste Ausführungen erweckten 
in rer ursprünglichen Fassung erkennbar bleiben. (Zusatz bei der Revision 
20.8.1018) 
9) Nachrichten Gött. Ges. d. W. 1916, Heft 2. 
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sachen und die wichtigsten Schlußfolgerungen aufs neue zusammen- 
gestellt und mit Sethe’s und seiner Vorgänger Darlegungen in Be- 
ziehung gesetzt. 

Es empfiehlt sich meine früheren Äußerungen zur Sache zum 

s Ausgangspunkt zu nehmen: 

„Im Leben der Völker wie des Einzelnen werden bekanntlich 
die letzten pruktischen oder wissenschaftlichen Schlußfolgerungen 
oft nicht von dem gezogen, der die schöpferischen Grundgedanken 
ausgesprochen hat. Das Fundament ist gelegt, Fachwerk und Mauern 

sind errichtet, aber Dach und Giebelkrönung fallen einem andern zu.‏ مد 

8० steht es mit der Münzprägung. Den Schritt zur Prägung 
und Stempelung der im Umlauf befindlichen abgewogenen Teil- 
stückehen edeln Metalles haben die Babylonier nicht: getan. Es ist 
den Lydern vorbehalten geblieben. Ähnliches gilt von der Schrift- 

enfwicklung, Zur Erfindung der Lautschrift sind die Babylonier‏ عد 
nicht gelangt. Das Alphabet ist auf dem kulturhistorisch und‏ 
schrifgeschiehtlich von Babyloniern und von Ägyptern aus vor-‏ 
gepflügten Boden Syriens als eine neue selbständige Erfindung, ohne‏ 
Anlehnung wenigstens an die Schriftzeichen der älteren Systeme,‏ 
hervorgegangen, was man längst hätte erkennen können, wenn man‏ 30 
die beiden im 19. Jahrhundert in Amerika zutage gebrachten, höchst‏ 
Nehrreichen Fälle von Schrifterfindung beachtet hätte“ So 19042).‏ 
‚Einige Jahre spiter betonte ich in meinem Buche Zorael. Seine‏ 
Geschicke im Rahmen der Weltgeschichte®), daß äie Erfindung des‏ 
ऋ Alphabets „nicht wesentlich später fallen* könne ‚als 1000 v. Chr‏ 
und daß in der ülteren Zeit als Schreibmaterinl der Papyrus gedient‏ 
haben müsse, „Denn unter den Gaben, die von Smendes an Wen-‏ 
Ammon für Zakar-Baal von Byblos als Zahlung für die erste Teil-‏ 
sendung Zedern gesandt wurden, befanden sich auch 500 Rollen‏ 
 Papyrus, die keinen andern Zweck haben konnten, denn als Be-‏ 
schreibstof? zu dienen, und zwar sicher nicht für-die nur dem Ton‏ 
angepaßte Keilschrift®). Ob das Alphabet schon damals erfunden‏ 
war, ob etwa in Phönikien ein Zwischenstadium anzunehmen ist,‏ 
wäbrenddessen die ägyptische Kursivschrift — das Hieratische —‏ 
ss Verwendung fand, laßt sich noch nicht entscheiden.“‏ 

‚Das Alphabet ist in der Richterzeit oder zu Beginn der Königs- 
zeit in Paltstina oder in dessen nlchster Nachbarschaft erfunden 
worden: ob bei den Phönikern, den Israeliten oder 
ischen Randyölker ist bisher nicht, zu 

„Man hat bis vor kurzem und 
stündigkeit der Erfindung unterschätzt, indem man die Formen 
der einzelnen Buchstaben aus einem der bekannten älteren Schrift- 
systeme herzuleiten versuchte, aus den ägyptischen Hieroglyphen. 


1) Babyloniens Kulturmission einst und jetzt. Laipaig 1904. Zweite 
॥ Auflage 1908, 8. 221. nebst den Abmerkangen auf 8. 7, 

2) Tübingen 1910. 9.751. Sperrungen اموز‎ von mir angebracht 

9) Vgl. Bronsted, Ancient Records IV, 2 
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oder deren priesterlicher Vereinfachung, dem Hieratischen, aus den 
verschiedenen Formen der Keilschrift, aus der neu entdeckten kre- 
tischen Schrift. Man würde diesen aus zahlreichen Gründen 
ungangbaren Weg gemieden haben, hätte man die beiden 
im 19. Jahrhundert in Amerika hervorgetreteuen höchst lebrreichen 5 
Fülle von Schrifterfindung beachte 

‚Ein Aymara-Indianer in Bolivia erfand, du er die Missionare 
schreiben und lesen sah, eine eigene Bilderschrift, ohne jedwede 
Anlehnung an die Prinzipien und die Zeichen der europlischen 
Schrift, Und der Tscheroki Sequoyah (richtiger Sikwayı)*) „bewies 10 
seinen erstannten Stammgenossen, daß die Kunst" des „tedenden 
Blattes“ nicht dem Weißen vorbehalten sei: er begann mit einer 
selbsterfundenen Bilderschrift, kam dann selbständig auf die Zer- 
legung des Wortes in Silben und ging zur Silbenschrift über: zum 
‚Ausdruck der Silben bediente er sich größtenteils der Zeichen, die عد‎ 
er in einem englischen Elementarbuche fand, aber 
ohne sich im geringsten um deren Lautwert zu kümmern, 
so daß z.B. „A zum Ausdruck für die Silbe go, „W* für da, „2“ 
für no diente, 

„So beraht das Suchen nach ägyptischen, babylo- m 
nischen, mykenischen Urbildern der phönikisch-helle- 
nischen Buchstaben auf irrigen Voraussetzungen. 
Und wo sich, wie hei einzelnen Zeichen der kretisch-mykenischen 
Schrift, Übereinstimuungen mit hebräischen Buchstaben geradezu 
aufdrängen, ist man keineswegs sicher, daß sie hüben und drüben ıs 
verwandte Laute 6der Lautverbindungen bedeuten. 

„Die ügyptische Schrift war von Haus aus eine Lautschrift; 
für jeden Laut wählten die Ägypter — nach dem Prinzip der Akto- 
phonie — einen Begriff uus, dessen Bezeichnung wit diesem Laute 
anhob und bezeichneten deshalb den Laut durch das Bild jenes Be- so 
शम (also 2. B. den Laut durch das Bild des Löwen, weil das 
Wort für Löwe مث‎ auch im Ägyptischen mit 7 beginnt). Mit diesen 
Tatsachen und Prinzipien scheint der Erfinder des Alphabets bekannt 
gewesen zu sein, vielleicht auch mit der babylonischen oder assy- 
rischen Zeichenordnung. Diese mittelbaren Einflüsse steben ود‎ 
aber auf einem anderen Blatte als die so vielfach und 
stets vergeblich erwogene Entstehung der Mehrzahl 
der Buchstaben-Formen aus fremdländischen, ihnen 
meist ganz unähnlichen Schriftzeichen“ 

Diese meine Darlegungen, die gänzlich unbeachtet geblieben «0 
sind, möchte ich nun durch ausführlichere Mitteilungen erginzen + 
und in ihrer Bedeutung für die Frage der Entstehung des Alphabets 
पणः kennzeichnen, zugleich aber auch den bedeutsamen, neuerdings 
gewonnenen Fortschritten in unserer Kenntnis über den Ursprung 
des Alphabets Rechnung tragen. ५ 


य Die richtige Wiedergabe der Namen verdanke ich Seler. 
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Zu scheiden ist die Frage nach der Herkunft der Zeichen, also 
mach der Anßeren-Form, von der nach dem Ursprung der „inneren 
Porm*, der Schöpfung einer Schrift, in der der Laut als einfachstes 
Element der Sprache seinen besonderen Ausdruck im Buchstaben 

s erhalt, 

Daß für die innere Form hier der ägyptische Binfluß in der 
vordersten Linie steht, wonn nicht allein in Betracht kommt, war 
Yon mir, im Gegensatz zu der bei den Assyriologen herrschenden 
Neigung, betont worden. Dies verdient um so mehr hervorgehoben 

10.20 werden, als Sethe in der Einleitung seiner Abhandlung (8. 89) 
mit Recht gegen den Panbabylonismüs Front macht, der zeitweilig 
ganz hat überschen lassen, wioyiele gerade von den innerlich wert- 
णोन Besitztümern unserer Kultur auf die alten Ägypter zurück- 
geht. Auch dies treffe auf das Alphabet zu, dessen Wiege letzten 

Endes nirgendwo anders gestanden zu haben scheine, als im Niltal.‏ مر 
„Der ägyptische Ursprung des Alphabets ist. bereits um die Mitte‏ 
es vorigen Jahrhunderts behauptet worden; er hat lange Zeit, bis‏ 
gegen den Ausgang desselben, für so gut wie bewiesen gegolten;‏ 
etwa seit der Wonde des Jahrhunderts ist or von assyriologischer‏ 

m Seite sowohl wie auch von verschiedenen anderen Seiten aufs Leb- 
hafteste angefochten worden.“ Das war in mancher Hinsicht be- 
Techtigt. Denn erst die neueren Forschungen auf dem Gebiete der 
Ägyptologie ermöglichen es, „die These wieder aufzunehmen und 
sie mit neuen und ungleich strengeren Gründen“ zu stützen, als 

25 ehodem, 

Tatstchlich ist für die innere Form der Nachweis der ägyp- 
tischen Herkunft in vollbefriedigender und glänzender Weise durch- 
geführt worden, und zwar spielt dabei eine Beobachtung Heinrich 
Schtfer's ein Hauptrolle‘). ~ 

` Während man nämlich bisher annahm, „der ‚Erfinder‘ des 

1 phönizischen Alphabets hahe eben durch die Vokallosigkeit seiner 
Schöpfung in geninlr Weise dem Charakter der semitischen Sprachen 
Rechnung getragen“, hat Schäfer betont, daß die Vokallosigkeit der 
Schrift nicht erst von dem Erfinder des phönikischen Alphabets ein- 

35 geführt sein köung. In dem Augenblick, wo. der Gedanke an dus 
reine Alphabet in einem Menschen urwüchsig entstände, würde 
er nicht Begriffe, sondern bestimmte Wortformen schreiben wollen, 
alto nicht den Begriff „töten“, 1 
hatal कालत oder ‚geiötel“, 

„Die Vokallosigkeit des phönikischen Alphabets ist eine schwere‏ ميد 
Unvollkommenheit. Wenn der Erfinder des Alphabets sie nicht‏ 
gefühlt hat, so kann er nur unter dem imponierenden und darum‏ 
auch hemmenden Einfluß vor etwas schon Vorhandenem gestanden‏ 


























DE alle سمحي رن‎ ph Ger 
ا ا و ا ب اسه‎ 





ا 70 
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haben. Dies muß entwicklungsgeschichtlich ein voralphabetisches 
Stadium der Schrift sein, 

YES muß eine Bilderächrift gewesen sein: man malt einen 
schlagenden Mann und überläßt es dem Leser, ihn in irgendeiner 
grammatischen Form zu lesen (vgl. Aymara, unt. 8. 584). Anderer- 
مااي‎ muß diese Sprache, in.der man diese Bilderschrift las, eine 
ähnliche Eigentümlichkeit im Verhältnis der Konsonanten zu den 
Vokalen gehabt haben, wie sie in den semitischen Sprachen herrscht. 
Ein Volk, das lange Zeit, hindurch eine Bilderschrift in einer in 
diesem Sinne ‚semitischen Sprache‘ gelesen hat, wird auf die reln- 
five Geringfügigkeit der Vokale in seiner Spracho am ehesten auf- 
merksam werden) und den Konsonanten dementsprechend allein 
Beachtung schenken.“ 

AU das trifft auf die Ägypter zu, bei denen zudem schon in 
sehr alten Zeiten sich neben den Dreikonsonanten- und den Zwei 
onsonantenbuchstaben Zeichen für die einzelnen Laute entwickelt 
hatten?). A 
"Neben den Dreikonsonantenzeiehen steht im Ägyptischen seit 
iltester Zeit schon eine stattliche Anzahl zweikonsonantiger Zeichen. 
Es sind die Bilder von Worten, die in ihrem Konsonantenbestande, 
sei.er nun stets sei es nur in gewissen Formen, infolge der starken 
Yersetzung und Abschleifung der Sprache reduziert waren und nur 
noch die betreffenden beiden Konsonanten in einer Verfassung ent- 
hielten, die ihre Berlicksichtigung bei der phonetischen Bewertung 
des Bildes erforderte. Der dreikonsonantige Grundwert, dessen 
Trütmmer sie zeigen, läßt sich bei manchen von diesen zweikonso- 
nantigen Zeichen noch sicher nachweisen. 

Die zweikonsonantigen Zeichen werden nicht nur rebusartig zum 
Ausdruck ganzer Wörter gleichen Konsonantenbestandes gebraucht, 
wie die „Gans* لام‎ für 9 ‚Sohn‘, die „Schwalbe“ vor für عم‎ „groß“ 
wie Ans der regelmkdige Gang in der Fortentwicklung einer 
Bilderschrift ist — sondern anch von Wortteilen, indem man sie 
mit der äritten Art phonetischer Zeichen, den einfachen Konsonanten- 
Zeichen, zusammenstellt, r — um — rnm. Außerdem worden sie — 
keit einer gewissen Festlegung der Orthographie im alten Reiche 
Auch einem mehrkonsonantigen Zeichen, in dem sie implicite bereits 
Ausgedrückt sind, zu vermehrter Deutlichkeit beigefügt als „phone 
tisches Komplement*, das nicht besonders zu lesen ist (mn + n 
am, um tn مامه حت لد ماق سل‎ 

Diese einfachen Lautzeichen der Ägypter sind „genau auf dem- 
selben Wege zu ihren phonetischen Werten gekommen, wie die zwei. 
und dreikonsonautigen Zeichen, d. مط‎ die Buchstabenwerte sind anf 
ganz natürliche Weise, und zwar erst im Laufe der Zeit entstanden 





























1) Dowser nach: wird am ehesten zur Hintansetuung der Vokale anf Grund 
ihrer relativen Geringfügigkeit hiogeführt werden. 
9) Saite a.a.0. 8. 1160. 








w 


3 





56 Lelmann-Haupt, Zur Herkunft des Alphabet, 


Aurch einfache Übertragung von solchen Wörtern, die in ihrem 
Stanme den gleichen Konsonantenbestand aufweisen, in diesem Falle 
also einkonsonantig waren bezw. in ihrem Lautbestand durch Ab- 
schleifung so reduziert waren, daß mur noch ein Stammkonsonant 

s bei der phonetischen Bewertung des Wortbildes zu herücksich- 
tigen wart), 

9 Das Wort für ‚Mundt, dessen Bild den Buchstaben + bilde, 
Iautete nur noch 70, das Wort für „Leib“ (— A) nur noch द्‌ das 
Wort für „Ort‘ (= b) mur noch da, das Wort für „Arm* ) *Ajin) 

10 mr noch 22 usw. — 

„Die ägyptische Schrift bebalf sich da, wo es zur Zeit noch 
an einem passenden Zeichen für ein einkonsonantiges Wort fehlte, 
das als Buchstabe hätte dienen können, ruhig olme Buchstaben 
zeichen. Zur künstlichen Setzung eines’ beliebigen, mit dem be- 

15 treffenden Laute beginnenden phonetischen Zeichens (stwa des Löwen 
९ oder der Zunge &) als Buchstaben, wie sie unter der Herrschaft 
des akrophonischen Prinzipes ein Leichtes gewesen wäre, schritt 
der Ägypter in einem solchen Falle nicht. Der akrophonische Ge- 
danke يما‎ ihm eben gänzlich fern?). 

„Das geht auch daraus hervor, daß der Laut, den der Buch-‏ صر 
stabe“ bezeichnet, keineswegs immer in dem Grundworte, von dem‏ 
der Buchstabe seinen Namen bekommen hat, an erster Stelle ge-‏ 
standen hat. 80 hat z. B. der Buchstabe d, der eine menschliche‏ 
Hand darstellt, seinen Wert von dem früh verlorenen Äquivalent‏ 

as des semitischen jad erhalten, das im Ägyptischen 72 lautete und 
yermatlich eine Form wie das babylonische ddu und das abessynische 
184 angenommen hatte. Und der Buchstabe d, der die Uräusschlange 
darstellt, hat seinen Wert von einem einkonsonantigem Worte 9 
erhalten, das letztes Endes mit dem Namen der Göttin Widj.t 
مد‎ (णदी identisch gewesen zu sein scheint?). 

Die Ägypter haben „das Verdienst, das sie sich’ mit der Buch- 
stabenerfindung unbewußt um die Menschheit erworben haben, dem 
eigentülichen Bau ihrer Sprache zu verdanken, die einerseits mit. 
ihren teinkonsonantischen Wortstäumen die Schrift verhinderten, 

as den Weg zur Silbenschrift einzuschlagen, und die andererseits i 
folge ihrer starken Zersetzung bereits eine genügende Anzahl ein- 
konsonantig gewordener Wörter aufwies, deren Bilder bei der phon 
tischen Übertragung eo ipso zu konsonantischen Buchstabenzeichen 
werden mußten“ 4. 5 

40 Das phöniziäche Alphabet zeigt seine Abhängigkeit vom Ägyp- 
tischen in zweifelsfreier Weise in der Voksllosigkeit, die ein „ererbter 
Fehler ist, ein Erdenrest, der ihm noch anhafteto!‘). 

Hinzu kommt, daß die ägyptische wie die phönikische Schrift 
von rechts nach links geschrieben wird®), der Papyrus als Schrei 





























1) ९५८ 5.110. 9 ०.8.191. 
9] ५0० 8.19%. 4) End. 8. 125. 3) Schäfer a. a. 0. 
9) Über üie Sehririchtung und die Hauptphnsen Ihrer Entwlekelung sche 
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material und die Akrophonie. „Das Verhältnis der Buchstabenwerte 
zu dem Namen der von den Buchstabenbildern dargestellten Gegen- 
stände war auch im Ägyptischen in den meisten Fällen ein solches, 
daß jemand, der die Entstehung des ägyptischen Alphabets nicht 
kannte, glauben mußte, es boruhe auf akrophonischer Grundlage, 5 
مل‎ die Buchstaben in ihrer Mehrzahl mit dem Konsonanten identisch 
sind, mit dem ihre Namen beginnen. Ja, man kann sagen, daß die 
Ägypter das akrophonische Prinzip ebenso unbewußt und unabsichtlich. 
gefunden haben, wie sie die Buchstaben ungemerkt gefunden haben“), 

Wenn ich also das Prinzip der Akrophenie als wesentlich für 10 
die innere Form des Alphabets auf ägyptische Einwirkung zurück- 
führte, so ist seither durch Schäfer und Sethe die Entstehung der 
Lautschrift selbst als eine ägyptische Erfindung erwiesen, an die 
sich der Schöpfer des phönizischen Alphabets angelehnt hat. 

Demnach ist es bei der Erfindung des Alphabets dem wesent- عد‎ 
lichen Prinzipe nach so gegangen, wie es sich bei den wichtigsten 
Entdeckungen überhaupt vielfach, man kann wohl sagen in der Regel, 
zugetragen hat. Sie sind unbewußt als Folge gesetzmißiger Ent- 
wicklung entstanden. Der Bogen als Jngäwerkzeug ist entstanden 
aus dem „Riedelbogen“, der als Werkzeug beim Bohren diente. Mit 20 
diesem von vielen steinzeitlichen Generationen verwendeten Bogen- 
modell mag schließlich ein erfinderisch veranlagter Mensch gespielt 
und vielleicht seine Spannkraft geprüft haben, indem er leichte 
Stäbe von dem Strange fortschnellen ließ. Auf die Kraft und Trefl- 
sicherheit solcher anfangs achtlos getaner Schüsse, die aber auch ५ 
ein bequemes Zielen ermöglichten, aufmerksam werdend, konnte er 
leicht auf den Gedanken verfallen, einen größeren Bogen anzufertigen. 
und so der orste Bogenschütze werden‘). — 

Die Herleitung des phönizischen Alphabets seiner inneren 
Form nach als einer vokallosen Buchstabenschrift aus dem ägyp- دن‎ 
tischen Einkonsonantenzeichen kann als mit voller Sicherheit er- 
wiesen gelten. 











गा. 


Wie steht es nun mit der äußeren Form, der Gestalt dor 
Zeichen des Alphabets? Hier wird immer wieder nach Vorbildern ss 
entsprechenden Lautwerts in den älteren Schriftsystemen gesucht. 
Wie irrig das prinzipiell ist, gerade dafür ist die Betrachtung der 
amerikanischen Falle von Schrifterfinäung von entscheidender Be- 
deutung, wenn sie sich auch nicht auf diesen Punkt allein beschränkt). 





Seihe’s Ausführungen 8. 1051, 130. Die Bustrophedonschreibang ist dort bei 
Ihrer ersten Erwähnung durch’ Verweisung In elno Anmerkung, 8, 105 Anm. 2, 
عمسم‎ zu sehr in den Hintergrund gerückt, 8. 180 kummt. أ‎ 

Rechte, 28.108. 

2) Claude du Bois-Raymond, Notes on Chinese Archery, Royal Aviatie 
‚Society, North China Branch, Shanghai 1912. — 5. meinen Bericht Der alte 
Orient und seine Beziehungen sum Westen in Das Jahr 1913. 8. 4851. 

Die boiden Fallo sind neueräings mebrfach kurz behandelt worden, zu-‏ رق 








her zu Ihrem 
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Bei Sethe wird, wie noch voranszuschicken, nicht immer scharf 
zwischen innerer und äußerer Form geschieden. Ein Schaden er- 
wächst daraus nicht; nur in einigen Fällen bedarf es einer stärkeren 
Betonung des Gegensatzes und einer dadurch bedingten Berichtigung 

5 oder veränderten Nüaneierung> 


गणय (Reisen in Südamerika, Ba. V {1809}, 8. 282.0) sah in La 
Paz ın Bellen Fell mit Inschriften, daß er für eia Dokument ans 
SE Bade ka Me en yar da HE Aa Jen Tea, 
U llantsche Weite क Halboral, ca. 18 Zoll breit, 

01 1111 

न. 
वि vor dem Felle sitzen, um irgend, einen An- 
haltoprakt ir dem duuklen Labyrinth dieser sonderbaren Zeichen zu 
Be. ln mir übe neben Pure Su, ahnlich em de 

ER, Wiederholung von geraden Strichen هل‎ fegelmäßig steigender 
1111111 
ण sie nur auf 
Ga 3 en مالا‎ do eine Zählung augerickt sin“ Zweiten die 
Aero \Witderholung anscheinend befoutungeloser Zeichen, 2, B. dreier 

eo Punkte %. oder =” Gneriegenden Ovale © oder einer S- oder Z-förmigen 
Fran als Auf موا‎ Gnbentimmt geschledenen, abgeteilten Inhalt schließen 
Yen; äniens dis häußge Anwerdung des Kreuzes in der Form des krch- 
lichen Krouses, eatweder allein oder mit kleinen Figuren, anscheinend in- 
beisnder Sıelbng neben denselben kuieend; vieriem die große Menge 

ss menschlicher Fıgaren in den verschfedensten Stellungen, alle jedoch außer- 
01 gezeichaen; Binfens Sie günniche Abwesen- 
Yale irgendeiner Menschenfigur; sechstens endlich die mehrmalige Wieder. 
Yolunız eines sonnenthnlichen Zeichens, was auf die Inkazeit zu wehen 
hr, Die Sehr Net mach den Zahemtegerungen in den Stzcher 

3. Shkenubar von links mach rechts und von zechts nach links, Das Rätsel 
0 kn in Capacahuann durch Vermittlung eines bolivianischen Mön- 
0h6s, des Kochun Padre Arcche, 

"Er war der Kochun- und Aymarasprache vollstündig mächtig und 

वथा bei den Indianern der beliebteste der Mönche. Ich fund bei ihm 

= m Yahıre alies Indianermäächen mit einem Fell voll 

ergpnen, ge ni demitien, ds mh 1 La Paz o sn be 

(1 9 es 

Ai ad ein Machwerk der neueren Zeit handle, denn das Fell trag auf 
dr Haaraeite kursgeschorene Schalmolle.“ 

1 = HORDE Befehl des Padre Areche las nun das Kind ziemlich geliußig 
die Mangyphen in Aymaranreshe, ध Keine Kat 
er 
a Sampaya und eiffiger Ratholik hatte, ohne die geringste Keont- 

0४71111 

Zeichen erfunden und. nit denselben den Katechismus auf Falle‏ ع 
(क‏ 
des Saftes einer Pflanze, die ich in der Nähe von Copaca-‏ لم لوطم 
Has und Yungsyo ziemlich häufig’ fand. (Nachmals Solanım alra-‏ 



























































A Bel Ti, W. Danaal, Die Anfänge der Schrift (Beiträge zur Kultur. und 
Iniversalgeachichta herausgegeben von Karl Lamprecht. 21. Het), Leipeig 1912; 
Die ausführlicheren Mittellungen, die ich melner ursprünglichen Absicht gemäß, 
5 3) 
म Intereso sind. An ontlegenen Stllen ver- 
Üfenicht würden sie sonst der Aufmerksamkeit der Forscher voransichtlich 
uch fernerhln entgehen. 
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nentarium benannt) Der erfindungwreiche Indianer unterrichtete. die 
Kinder im Den der Sehr und weh das Geschäft lange Jahre, che 
‚che son Copncahuana davon Kenntnis erhielten, Er hatte seine. 
Schreibiechade auch einigen Indianern gelehrt, do sie nach seinem Tode. 
Horaeizton. Eine Typhuse Bpidemie hat aber Alle, bis auf einen, weg- 
ft, dieser ein It der Vater des Mädchens und heißt Juan de Dios 
Dana. Mit seinem Tode dürfe auch diewe Schrift aufhören, dem 
Allee wußte yon keinen: anderen Indianer, der sich damit beschlfligte. 

"Das Mädchen bestätigte meine Vermutung, daß die Zeichen von 
0 rochts und von rechts nach linke gelesen wurden. 
Nür weun ein Hauptabschnitt rechts aufhört, wird der neue auf der 
Bigenden Zeile links wicder angefangen. 

"Die Schr I eine reine Bilderscrif, Die Kirche wird z.B, durch 
in Viereck wit einem Bogen dartber und einem Kreuze dargesteilt, dns 

Jeanent durch eine Metstranz, die Priexermeihe durch cin Zeichen, 
das wahrscheinlich ein Medgemagd bedeuten soll. Am anschaulichsten 
ihr Öbarakter in der sehpien Zeile des Feles von La Paz ausgedrückt, 
18 der Ale leiblichen Werke der Barmherzigkeit dargestellt werden. 
{sieben der Menschen) 1. Die Hungrigen sinn. 2, Die Dürstenden 
Yinken Die Nackenden bekleiden. &.-Den Fremden beherbergen. 
5. Den Gefangenen erlöien. 8. Den Kranken besuchen, 7. Den Toten 
Bograhen«)* fm vierten Würke كله‎ hält einer über einen andern einen 
प Bogen: Im Anften stellt das Rechteck nit den Querinien 
& Senne und De Figur aka Yanhen dc Getiguisnie ver; im 
Sichenten wird eine Leiche geiragen us. 

"lo "Bilder sind mit"unsölikommenen Hilfsmitteln schlecht عع‎ 
zeichler. Ich glaube wohl mit Beitkmmiheit aunprechen zu können, 
136 ohne die erhltene Erklärung eine Eutrischuog dieser Hieroglyphen, 
Ach Inglich "gowesan wäre, um 20 weniger, da wenigstens nat dem 















































Pergumente in La Paz jiet Forcher, dis Schrift in vonpanlıche Zeit 
0 hät, 2% schein, nd, er namen Brinder dieser 
er وام‎ aut- 








Iyphen und sein Schüler Juan de Dios Apasa, 
Alehil Air den Ratechlemus angemondet haben. Nättrlich hätten 
3 bet andern uchrifüichen Darstellungen wieder andere Zeichen erfinden 
Aıssen und die Zahl derselben mürde sich schliedlich so vermehrt haben, 
Ta ما‎ Üboricht nicht möglich gewenen wäre, Für die Geschichte 
der Schreibkungt sind die von mir mitgeteilten Versuche jedenfalls von 
Iniorcase und Bedeutung‘) 








1) D.. Nibliche Werker der‘ Barmborzigkeit sind sieben. 
9) Danzel, Die Anfänge der Schrift 8. 
zu den Gelogenheitsbilderschriften. „Das Merkmal solcher Gele 
الاو‎ daß sich ihre Verwendung auf’elnzelne Personen oder auf oiaen kleiuon 
Kreis boschräukt und fast Immer nachläßt, wenn das joweülge Aufzeichnungs- 
bedürfnis befriedigt oder die betrelondo Generation nusgestorbun it“, tft zu 
einem guten Teile zu. Das gilt auch von der Beschränkung auf de 
Dagegen ist hior dio Typhusepidemio ale ein Zufallsmoment In Rechnung zu 
aellen, das der Entwicklung voraelüg Abbruch ماه‎ So würde ich die Aymara- 
Schril al nf der Grenze zwischen der Gelegenbeitsilderschrit und. einem 
Fallo der Entlchnung stehend betrachten. Darzel (9.200) unterscheidet nämlich 
drei Grade der Schrifentlehnung: 1. das fromdo Schrftsystem wird unverändert 
Übornommen; 2, das Prinzip der Schrift wird erfaßt und aus den unverstandenen 
"hard ohne Rbeksicht auf deren Bedeutung en neues System gebildet; 
‚p der Schrift wird erfaßt und es wird ein neues System mit nenen 
Formen geschafen; dabei können 2) ideopraphische Rilderschriten, b) مداع‎ 
sche Schrifen, ©) gemischte Sehrißien entstehen. DI6 Aymara-Schrift kommt 
dem Falle 3a nal 
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‚En it ine anfflende und eigentümliche Erscheinung“, ao fihrt 
fort, „daß Im 19. Jahrhundert fast gleichzeitig zwei Indianer, der 
Teiraget In Nordamerika, der andere ei, Aytera In 
Amerika, د‎ Slhiten erfunden haben, Jengr iso Ar Ainse eine 
Aisch Die Krfndung dee Talroqul Soquoyah (der Gange 
(1) 1911. 
व द Na aus seiner Nat 
Vol gemacht, mi 111 
und Zeitungen gedruckt. Die Erfolge von Juan de Dion Apasa und 
4 11101. 
ا ال‎ 
(1111 
(1114111 
wendig, die Blider sind nur 112 
11115) 
1 1 
0 
de maß ا‎ verchwinden, sbald dio Sehulhlding ante? den 
1 ا‎ 
(Sieh Guns de Dies An kommen, un den Schrifknster 
perl kennen an lern. Bi it ie hädicher abe dfaligent az 
(9 In den Arien Slundanı die er 5 
ا‎ sch mr Anferiuig von Kate 
Amen, “In Ar ا‎ Zafe bt or keine mehr auf Pl, Ssondern wur 
17.11 
1 Techeroki Sequoyah 
(oder ihtigr STkwiy1) Ander ich Nähers bi iskarngı) Yarılgieh 
10 111 
पभा ا لي‎ 
kanlichen nuebgehiliete 1 وت‎ an. „Ein großer Teil der Nu 
1107711. 
(7111 
ا‎ der Kultur bean 
Sende wunderdar Erändung eines Silhensiph@bete, von vo guet 
ध 1911111 
त 11111 
44 
(oder Guess) verstand keine andere Sprache. Eiı it diesem 
(1 
11171 
nisse zu verbreiten. Der سنا‎ derselben, Elias Bondinot (an 
Anderer Selle in der Unterchrit Bondian), st ci Thitck! (on 
iiiericher Seite von weiber Abstammung) giebt ia einen Brief an 
Here W. Wondbriüge, den Hermine 111 
711 
Er ااا‎ ण der Folgendes 
vorauschicte „Br ا‎ Winter 108 In Wahtngton Hansen 
1111 
7111110 


1) Über die indianischen Sprachen Amerikas. Aus dem Englischen 
des Nordamorlkaners Horra John Pickering übersetzt und mit Anmerkungen 
begleitet von Tal. Leipzig 1884 bei Friedr. Christ. Wilh. Vogel, Ania. d. 
8258-72, Mr ist nur die Ü ich. ملق‎ Ist kolnoswege wohl. 
langen oder gar gewandt 
Ohne den Slan zu verfndern. Für Seguoyalı set 
Sikwayi سم‎ Sikwäyt, oben 8, 55, Anm. 1) ein, der Danzells Umschrif 
Stkwatya nahean entpricht, 
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एष्‌ hatte aber, seinem eigenen Berichte nach, weder vor 
२७० कि. 
25०१ क genäu als möglich den geistigen Hergaug 
Und ai tschen üeer Entetkung “داك ماله‎ Br gab Genaue Aut 
\rorten und kontrollierte die beiden Dolmetscher, „ob ich seine Antworten > 
genau verstanden habe, Kem Stoiker hätte iu Haltung und Betrigen 
(üderen Eruit zeigen können ala Sikrayl. Nach Indfanicher Weit 
Heß er nach jeder Rrage Pause der Überlegung ci 
treten, che or-Antwort gab, und oft at er einige Züge aus ke. 
pfeife, während er über jene nachdachte“, ष 

"Das Ausschen und die Sitten Sikwayl's‘, bemerkt Bondino, ‚sind 
die eines volllätigen Indianern; obwohl scia Großvater väterlieher- 
seits Weißer gewesen. Er ist in allen Gewohnheiten seiner Nation 
zogen und int, wie Knapp sagt, jeder andern Sprache unkandig‘ 

Die Ergebnisse der Prüfung werden von Boudinot nuch Knapp wie كد‎ 
folgt wiedergegeben: 

Sikwayt war damals uopeihr 6% Jahre lt, „bstim köine er 
es nicht sageny or sci Im früheren Leben munter und redselig gewesen, 
nd obmohl er’ cs nur ein einziges Mal versucht, in der Ratsversammlung 
Au eprechen, sc er doch wegen seines starken Gedfchtnisses, seiner lichten ذه‎ 
Redegabe und der gewandten Handhabung seiner Muttersprache in ge- 
seligen Kreisen als Brzähler belicht gewesen. In 
bei einem gefangenen Weiden ein Befof gefunden worden, über dessen 
Tahalt dieser den Indiunera falche Mittellungen machte. 

„Die Frage var mm, ob die gehehmaireile Macht de ‚nedenden 
Biattbs‘ dem weißen Muune von, dem großen Geiste geschenkt. oder 
Yon jenem selbst entdeckt sei? Sikwayt vortrat energisch die lettere 
Ausicht. Durch eine Geschwulst am Knie, die cine Verkürzung des 
Pie zur Fl hate, Wurde Skrayı لاوا‎ u مويك‎ nnd 





















































50 auf die Beschifügung mit seioen eigenen Gedanken gewiesen... ण 
„Bei einem Gespräche jm Flecken Santa, so führt Boudinot fort, 

machten die Jungen Männer Bemerkungen über die wunderbaren Gaben 

des weißen Volkes, 1, daß. die Weißen eine Rede auf ein Stück 








Worte schieken könnten, und sie wünle von 
erden. Alle gaben ०5 

١ und die Art und 

iflich. Sikwayi stand 


Papier wen und In die 
111 
1 4 
स 
0777) 
11 ४ 
न ८ 
11 
पि er don, was er chen ner ar je War 
A Zeichen machte, Dier verumaehte Gelichter, und man Te den 
Gegenstand fallen 

Sikayi aber, der schon fiber übor das Problem nachgeäncht «+ 
Tate, wiählte Ih jetzt weiterer Nach, unbekümmert um die Kr, 
Mag, de sein Jandaleute ala Widerleging aufüpchten; Got habe 
u Aufing den wirklichen, sch Menschen, Abe Indian Yarresah.e 
Han Weiden Menschen geschult; In di Hände des eteren, der 
Meran Joge der Sehtpfer'cin Dach, dem Jünger Bruder gab ع‎ Bf > 
7 mit dam Def, daß le Beide gen Gebrauch Anren machen 
Shen Berne mar Mumie, dir 4 
mußte si 1" und Bogen begnügen." Das Buch gehe vun db 
11 

ण much dem Gespräch ५ 
य 
1111111. 
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„Ans dom Geschrei der wilden Tiere, dem Gesange 
äer Vögel, den Stimmen seiner Kinder und Gefährten 
var ibm klar geworden, daß Leidenschaften und Gefühle durch ver- 
Schiedene Töne von einem Wesen dem andern mitgeteilt werden. 

«Der Gedanke ergriff ihn, all diese Töne in der Tscheroki-Sprache zu 
bestimmen; sein eigenes Ohr hatte keine besondere Unterscheidungs- 
raft, und-er rief die schärferen Ohren seiner Fran und Rinder 
zu Hilfe. Er fund großen Beistand in ihnen. Als er glaubte, alle 
Verschiedenen Töne in ihrer Sprache unterschieden zu haben, vor- 

sesuchte er Bilder als Zeichen zu brauchen, Abbildungen 
Ton Vögeln und andern Tieren, (um) anderen jeno Töne mitzuteilen 
oder sie sich selbst zu merken. Br ließ diese Methode bald fallen, 
als zu schwer oder unmöglich und versuchte willkürliche 
Zeichen, ohne irgend einen Bezug auf äußere Er- 

wsscheinungen: sie sollten nur seinem Gedhchtnisse beistehen und 
von einander deutlich unterschieden sein.“ Bondinot führt fort: 

‚Sikweyi dachte zuerst an keine andere Weise, als ein 
Zeichen für jedes Wort zu machen. Ex verfolgte diesen 
Plan ungefähr ein Jahr lang, in.dieser Zeit hatte er verschiedene 

Tausend Charaktere niedergeschrieben. Endlich überzeugte‏ مد 
er sich, daß die Sache so nioht ging. Allein or hatte nicht‏ 
den Mut verloren. Er hatte den festen Glauben, die Tscheroki-Sprache‏ 
könne auf irgend eine Weise auf Papier ausgedrückt werden, und‏ 

= nachdem er mehrere andere Methoden versucht, kam er endli 

4 darauf, die Worte in Teile oder Silben zu scheiden. Er war in 
iesem Plan noch nicht weit vorwärts geschritten, als er zu seiner 
großen Genugtuung fand, daß dieselben Charaktere sich in ver- 
schiedenen Wörtern würden anwenden lassen und 

5 dio Anzahl vergleichungsweise klein sein würde 
مد‎ Nachdem er alle Silben niedergeschrieben, auf die er sich besinnen 
: konnte, pflegte er Freunden aufmerksam zuzahören und wenn irgend 
x in. Wort vorkam, das einen Teil enthielt, an den er vorber nicht 
gedacht, ‚blieb es ihm 50 lange im Sinne, bis er ein Zeichen für 
letzteren gefunden. Auf diese Weise entdeckte er bald alle Silben 
ssin der Sprache. Nachdem er nach dem letzten Plane angefangen, 
soll er ungefähr einen Monat zur Vollendung seines Systems ge- 
braucht. haben. Er eignete sich eino Anzahl englischer Buchstaben 
an, welche er in einem ABC-Buche fand, das zufllig in seinom 
Besitz war. Herr Knapp erzählt weiten:‘ 























a _ ‚Zuerst waren dieso Zeichen schr zahlreich, und als or so weit gc- 
> ichen, seine Erfindung für beinahe vollendet zu halten, hatte er un- 
{ür’200 Charaktere In seinem Alphabete: Mit Hilfe seiner Tochter, 

den Geist seiner Arbeit eingegangen zu sein scheint, brachte er 

zuletzt auf 8, welche or jetzt anwendet (bis auf einen, den er seit- 
عد‎ वथ überflüssig gefunden hat, so daß &5 übrig bleiben). Er machte sich 

3 111 
und es gelang ibm. Bis dahin wußte er noch nichts von der Foder, كله‎ 

nem Instrumente zum Scheiben; er machte seine Charaktere auf einem 





















Stück Baumrinde mit 
er sich durch einen 
und Peder. Seine Ti 
deren firbende Eigenschaften اذ‎ 
Aachdem er sich eine Feder an 
Wobei er zuerst die Spalte ansub 
Fan bald ausfindig machte.t — 
"Während er mit der Erfindung beschäftigt war, erfuhr er ebhafter 
ل قاو‎ von Freunden und Natäbarı, „Es sei eine Zeitrerschmen 
dung: nur ein Verrückter oder Blöd igen treiben. — 10 
Er püegte den Ermahı 1 7111 
ता seine Brille aufsusetsen und 
للدت‎ niederzüsetzen, ohas. zu versuchen sein Betragen zu zecht- 
ا‎ und Boudinot gibt nun wieder Kaspp das Wort: 
10 chste Schwierigkeit war, seine Erfindung seinen Lands- 13 
"dh er fremde Künste treibe, arg. 
Inige der Ausgeseichnetsten seiner 
hen, um Ahnen seine Miteilung zu machen, es seien kein 
a ل‎ द Fr habe nur eine Entdeckung 
gemacht, 5 
"Seine Tochter, die damals seine einzige Schülerin war, erhlelt den 
Befehl horus zu gehen, yo sie nicht hören konnte, was verhandelt ward, 
u Skreunde, ihm ein Wort oder einen Satz zu ncanen, 
Kann babe, Die Tochter ward daranf gerufen 
0 Tudlaner waren wie versteiert aber keineswegs Zu 
at Sikwagi schlug darauf vor, der Stamm sole einige der 
Ynfe Ihe seinen Nüngliogen ausmählen, dad er Iinen dis Geh 
a ward endlich angenommen, obwohl noch Inmer اع‎ 
ee ae Zauberei im Hintergrunde Tauerte. John Maw (een 
ب‎ Namen hube ich vergessen), ein Velblütiger, ward nebst > 
9 
ا‎ नो sich 
a ER dot, waren die Gefühle Aller aufs Höchste gesteigert, Dit 
Tinglinge wurden von Ihrem Lehrer 


auf das Genaueste bewacht. 






























und las en, 


















‚einander ebenfalls und 
سالا يي‎ ordneten an, mas die ته‎ 
Anker au Amen ل‎ Jene schreiben me; dad ee 
في‎  versieltltigt und verändert, daS Ihr Unglaube siner 

Die Indianer stellten darauf ein‏ ا 
zur Ehre und Auszeichnung. Sikwap? ward nf‏ ا द Ka‏ 
En dar Profeusor, Philosoph und Hitptling. Seine Landı-‏ 
als einen vom Großen‏ صا ee dat seine Gäben, und hieten‏ 
GER Begtnstigten dor Verehrung würdig.“‏ 

Tune ill mit der Bemerkung: „Dies war dns Resultet unerer 
ich kann sicher sagen, daß ic selten einen Maas 
Vo mehr Sehlauheit geschen als Sikmay 5 

मा ent 
र durch die Nation 
Va rate sach seiner Rinführung gab es Tacherckis in allen Teilen 
ER sich des sredenden Blattes bedienen konnten, Er 

1 1 
य 
eat म sle die aüderen in Ihrer 
PR 0 
رت‎ ala dieser merkwürdigen Erfindung Ubersengen mußten. 

Na شاو‎ und gründete ein Zeitung, üb zugleich كد‎ 
engllh ad tcherokisch Hedruckt ward, Ungefähr 00 ل‎ 
a ل‎ wöchentich aurgegehen und jedes derselben von Han- 
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derten in allen I 
dazu wöchentliche Ve 
Er it vileicht schwer zu bestimmen, 
لضم‎ ein Iesondes Volk genannt werden können, 
N fner Versammlung von Ehrenmännern, wohl befühigt zu einen 
m Jahre 1890, abo sechs Jahre nach der Anerken- 
Hung on Sikwayis Erfindung, zu Neu-Echota gehalten ward, wurde 
Derfenner, daß her mehr af die Hülfie des ermachsenen männlichen 
Yan der Berölkerung in ihrer cigenen Sprache Jesen und schreiben 
Ich bin überzlugt, daß in dieser Berechnung pichts UI 

Iabenee jet, Und wenn min der Sache ihren Lauf ,قل‎ 6 
"Wenige Jahre dauerm, um Lesen und Schreiben unter ubs allge 
Zu machen. Eins Boudinot. 


Das Syllaber von Sikwäy's Schrift‘) enthält: 
is 1) Silbenzeichen, die den großen Inteinischen Buchstaben gleich 
2 كين‎ 
iu, | = च, K= ८७०, W == la. 
2) Solche Zeichen, die aus den großen lateinischen Buchstaben 
durch Hinzufügung differenzierender Striche gebildet sind, oder zwei 
مد‎ Gestalten einer lateinischen Majuskel verwerten und durch Striche 
noch weiter differenzieren, so गू? = qua, A == yo, A = hi. 
3) Ein Zeichen, das für du, gleicht dem kleinen Inteinischen 
Buchstaben 5 
4) Einige Zeichen erinnern an Buchstaben des griechischen und 
45 des russischen Alphebets, sind aber wohl cher zfüllig durch Um- 
bildung der lateinischen Majuskeln oder durch freie Erfindung zu 
कन „Ähnlichkeit gekommen. 
5) Zum Ausdruck der Silbe se dient ein Zeichen das der ara- 
bischen 4 entspricht. 
صم‎ 6) Die große Mehrzahl der übrigen Zeichen sind freie Erfin- 
Aungen, bei denen die gekrüimmte Linie und die Schleife als Grund- 
elemente eine wesentliche Rolle spielen. Eine Anzahl von ihnen 
könnte man als aus der Grundform des C oder © unter Anwen- 
dung dieser Grundelemente weiter gebildet bezeichnen 9). 
35 _ Ziehen wir nun die Lehren aus diesen beiden Fallen von Schrift 
erfindung aus neuerer Zeit’): 



































1) Vollständig mitgetel bei Pickering a.a. 0. — Proben بق‎ bei Danzel 
8. xxXıx. 

D 8. dis Anmerkung auf 8, 68. 

Danzel (&.207 Anm. 1) bemerkt: „Möglich Ist es, daß hier eine auto-‏ رق 
lthone Piktographi, wie si sieh m via bei den nordamerikanischen Indianern‏ 
Ändet, den Boden fir den Gebrauch der Schrit vorbereitst hntte. Bedenken‏ 
muß man auch, daß der geozo nicht scbr zahlreiche Stamm schon damals stark‏ 
and, wodurch schr wobl ein Bodürfals mach einer‏ 

'Nach den obigen authentischen Berichten ist 
bei der Erfindung der Tscherokl-Schrift irgend» 












wie worentlich wirksam gowsen. 
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1. Der Erfinder der bolivianischen Schrift beschränkte sich auf 
eine reine Bilderschrift, die Gegenstände und Handlungen sinnbild- 
lich zum Ausdruck brachte. 

2. Er schrieb bustrophedon. 

3. Seine Erfindung blieb auf einen engen Vorstellungskreis, s 
den Katechismus, beschränkt: er kam daber nicht zur Ausbildung 
Siner vollen, den ganzen Wort- und Gedankenschatz einer, wenn auch 
primitiven Sprache, erschöpfenden Bilderschrift, 

4. Sie Diieb bei einiger Vorbreitung doch Eigentum einer ver- 
hältnismaßig geringen Zahl von Bingeweihten. 3 

5, Der Erfinder der Tscheroki-Schrift ging von einer reinen 
Bilderschrift zu einer Wortschrift über, in der für die Begriffe be- 
iebige Zeichen frei erfunden wurden, um dann zur Silbenschrift 
Tortzuschreiten. Namentlich der letztere bedentsame Übergang voll- 
20g Sich in verhältnismäßig kurzer Zeit in der Person des ersten عد‎ 
Bründers. 5 

6. Sikwägt kannte nur die Tatsache, daß eine Schrift esistiere, 
ngegen fehlte ihm jede nähere Kenntnis wie irgendeiner Sprache, 
außer dem Tscherokl, so jedweder Art von Schrift‘). 

7. Bei der Bildung der Zeichen für seine Silbenschrift lehnte so 
sich होत zum Teil an die vorlundenen Schriftzeichen des latei- 
Mischen Alphabets an, aber ohme jede Rücksicht auf den 
Laut, für deren Ausdruck sie bestimmt waren. Sie 
dienten ihm lediglich zur Erleichterung, insofern er durch sie der 
Notwendigkeit überhoben wurde, für eine Anzahl der Silbenzeichen as 
seiner Sprache die Zeichenformen neu zu erfinden, wie es ihm im 
übrigen für die große Mehrzahl der tscherokischen Silbenzeichen oblag. 

'. Der Erfinder der Tscheroki-Schrift hatte die schlimmsten 
Vorurteile zu überwinden, ehe er die Anerkennung seiner Erfindung 
durchsetzte. » 

‘9. Nachdem sie einmal anerkannt war, verbreitete sich die 7 
Tscheroki-Schrift mit großer Schnelligkeit und wurde zu einem Hebel 
und Träger erhöhter Gesittung für das ganze Volk, 

Für die Geschichte des Alphabets ist als wichtigstes Ergebnis 
die sehon früher (vgl. ob. 8. 524) von uns betonte Erkenntnis zu ver- كد‎ 
zeichnen, dnß das Suchen nach ägyptischen, babylonischen, 
kretisch.mykenischen etc. Vorbildern gleichen Laut- 
werts für die phönizischen Buchstaben auf irrigen 
Voraussetzungen beruht, 8. Juan de Dios Apasas (oder 
vielmehr seines Lehrers) und vor allem Sikwäyt's Beispiel zeigen, «> 
daß, wenn eine neue Schrift in der Nachbarschaft und unter dem 
Eindruck des Vorhandenseins einer ülteren Schrift entsteht, dabei 
keineswegs mit Notwendigkeit eine Herübernahme der Zeichen der 
ülteren Schrift erfolgt®), und wo solche Zeichen übernommen 

1) Siche Ann. 8 auf 8. 64. 

2) Da eher uns auch dio Schrift der Ve-Nogir, die von einom Angehtrigen 

मम्‌ der D. Morgen, Gen. DA. 79 0910: 3 
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werden, ist durchaus nicht gesagt, daß dabei ihre - 
lautliche Bedeutung irgendwelche Berücksichtigung 
erführt?), Daraus ergibt sich: Wo sich, wie bei einzelnen Zeichen 
der kretisch-mykenischen Schrift, Übereinstimmungen mit phöni- 
szischen Buchstaben geradezu sufärängen, ist man keineswegs 
sicher, daß sie hüben und drüben verwandte Laute 
oder Lautverbindungen bedeuten. 
Bei der Vergleichung der Zeichen ist zu fordern, daß wirklich 
eine volle Identität vorliege, denn daß man bei Gebilden, die aus 
10 einigen wenigen Linien bestehen, durch Hinzufügen, Adstreichen 
oder durch Abinderung eines dieser Elemente eine Ähnlichkeit 
herbeiführen kann, versteht sich von selbst. 
Wit Recht weist Sethe (8. 147 £) auch daranf hin, daß sich „des. 
öfteren ein Zeichen in verschiedenen Schriften mit völlig gleichem 
مد‎ Aussehen, aber mit ganz verschiedenem Lautwert und demgemaß 
auch von ganz verschiedener Entstebung findet‘2): so X = phön. ६ 
in den Safa-Inschriften — 5, ostgriech. 7, westgrisch, und lat. ks etc. 
Dagegen heißt es zu weit gegangen, wenn gefordert wird, daß, weil 
eine Vergleichung einzelner Zeichen leioht zu falschen Schlüsen 
مد‎ führt (immer trögerisch“ ist), man die ganze Reihe vergleichen 
können oder ganz davon abschen müsse, und wenn ferner im Zu- 
Sammenhang damit geleugnet wird, daß einzelne Zeichen, unbeküinmert 
um ihren Lautwert, aus vorhandenen älteren Schriftsystemon über- 
nommen werden können. Dies ist einer der Falle, wo Seihe die 
وو‎ von Schäfer betonte Unterscheidung zwischen der Bußeren und der 
ineren Form der Schrift nicht mit der genägenden Strenge fest- 
halt (vgl. 8. 58 ob) 
So hat Prätorius auf die Älnlichkeit einer Anzahl von Zeichen 
der kyprischen Silbenschrift mit den phönizischen Buchstaben bin- 
مو‎ gewiesen. Weun er dabei das kyprische Syllabar als die Mutter des 




















uses Volkes 1894 gechnfen wurde (Meinbet, 2249 [1912], 1 2 Danzet 
81901 © [and die do: Ziteren] sowie seine Tate! ERXIK; Sathe 5.90 An. 9), 
&e Sehrit der Bamamı Im Hinterlande von Kameren (Neinhof =. a, O., Dapzel 
. 8.28 u. Tafıl XXXIX) — beides Bilderschrften, die unter der Anregung - 
لد‎ mahsmmedsnischer Schriften entstanden — sowie dus In Irland 
net wel verbreitete Ogbam, dewen rein alphabetische Zeichen aas einem bis. 
Mat yeokrechten oder schrägen Brichen bestehen, dis von einer wagrechten. 
Srandlinie ausgeben oder diese kreuzen: es wurde im 1. Jahrhundert v. Chr. 
(rlanden, also in einer Zit, während der im benachbarten England ohne Zweit 
römische Buchstaben benntet warden (Denzel 8. 2075. und die dort in Anz 2 
عمجملا‎ und Tafel KRXIK, Soche — der مساك‎ ungraktsche Schöpfung nar عله‎ 
pervers bezeichnen kann“ >— 8.06 Anm. 5). 

7) Die Schrift der Techerekl {st بعد‎ auf Grand deren Danzel (. 200; 208) 
dis „Entiehnung zweiten Grades“ den Fa untercheidet, daß ds Prineip der 
Schfit erfaßt und aus den unverstandenen Buchstaben one Rücksicht auf deren 
Uedentung ein neue System gebldet wird (oben 8. 50. Z. 12 der An 2)- 

2) Auch der Schloß bedarf der Einschränkung: griechisch F £ und 


sinich H entunnen dem guichen Zeichen 
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phönizischen Alphnbels betrachten wollte, so spricht dagegen schon 
Mio von Sethe mit Recht betonte Tatsache, daß die kyprische 
Schrift erst vom 6. Jahr. v. Chr. bezeugt ist, wenn sie freilich 
uch ihre Wurzeln in der kretischen Schrift haben wird und daher 
uch die Aufindung älterer Vorstufen und Belege nicht ausge- 5 
schlossen ist. 

Aber wenn das kyprische Syllabar Zeichenformen enthält, die 
wirklich phönizischen Buchstaben (und zwar zum Teil in Formen, 
ie nicht die Altesten sind) sehr Abnlich, ja fast gleich schen und 
doch ganz andere Lantwerte haben, wenn dem phönizischen He 7 10 
das kyprische / rö, dem phön. Zujim IL des kypr, 1 ve, dm 
متناو‎ Sumeklı 32 das kypr. FF pa, dein phön. Taro [9 11) 
+ م1‎ gleicht, so liegt hier eine vollständige Analogie zu 
Sikwä'yı's Verwendung ‚lateinischer Buchstaben für 
Silben, die lautlich nicht das geringste mit ihnen zus 
tan haben, vor, und wie hier ein eklektisches Verfahren bei einem 
Schrifterfinder nachgewiesen ist, مذ‎ ist es wohl denkbar, daß die 
Ieyprische Sübenschrift phönizische Zeichen gänzlich anderen Laut 
wertes ihrer äußeren Form nach übernommen hat 

Ebenso ist eine eklektische Verwendung ketischer Zeichen 
sowohl bei der Schöpfung des Alphabets, wie nach der Rezeption 
थाक der Griechen (— hier kümen die Supplementärbuebstaben 
in Betracht رس‎ nieht ausgeschlossen. Aber eine Herleitung des 
gesamten Formenschatzes des phönizischen Alphabets aus dem kre- 
Eichen ist schon um deswillen wenig wahrscheinlich — um das ته‎ 
indestete zu sagen —, weil eine Anzahl von Buchstaben deatlich 
des Bild des Begriffes darstellt, durch das der betreffende Buchstabe 

+ akrophonisch bezeichnet; wird. 

"Ganz irtümlich ist es natürlich, wie Sethe mit Recht hervor- 
hebt, wenn Dussaud und Lidzberski die Erfinder der kretischen 
Linearschrift, die griechischer Nationalitit gewesen sein sollen, als 
वान Schöpfer’des Alphabets betrachten. 

Selbst wenn man das spätere von den beideni Systemen der 
Linearschrift, das nur anf Knossos beschränkt ist, den Achlern zu. 
schreiben will oder wollte, so bliebe es doch durchaus irrig, über ذه‎ 
ie Anerkennung eines Zusammenhanges in der äußeren Form hinaus, 
den Griechen die Erfindung der inneren Form zuzuschreiben. Ps 
{St ganz undenkbar, daß sich aus einem vokalhaltigen Alphabet, 
wie das griechische, sekundär das vokallose phönizische Alphabet 
Tntwickelt haben sollte, ganz abgesehen von der Fülle der Tradi- هه‎ 
onen, die einstimmig die Griechen als die Empfänger und äie 
Phönizier als die Gebenden kennt. Aber, wie bei allen Errangen- 
schaften, die die Griechen übernahmen, so erfolgte auch hier eine 
Umschaffung und Weiterbildung. 
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Ihr Griechen seid ein klages Volk, ihr laßt 
Die andern spinnen und ir weit” © 2. 
+ ein Netz, wovon keiu einz) in 
Bach’aslbt gehörl und das doch euer it. 
२ Auch wird nicht leicht was auf der Welt erfunden, 
Das ihr nicht gleich verbemert: wärs auch nur 
Der Kranz, den ihr Hinzufügt, einerlei, 
Ihr drückt ihn ärauf, und habt das Ding gemacht. 
So hat Friedrich Hebel an zwei Stellen seines Dramas „Gyges ünd 
10sein Ring“ diesen bedeutsamen Zug im Wesen des Griechentuns 
zutreffend gekennzeichnet. 

Wenn ebendie kretischen Zeichen, die einzelnen Buchstaben 
des phönizischen Alphabets in der Außeren Form entsprechen, auch 
mit ägyptischen Zeichen vergleichbar sind, so ist auch hier eine 

15 eklektische Übernahme aus Ägypten seitens der Kreter nicht aus- 
geschlossen "). 

Bei allen denjenigen Zeichen des phönizischen Alphabets, die 
deutlich ein Bild des Gegenstandes darstellen, nach welchem der 
Buchstabe akrophonisch benannt wird, würde man zunächst den 

20 Gedanken an eine Entlehnung für ausgeschlossen halten. Das gleiche 
würde für diejenigen Zeichen gelten, die dem ursprünglichen Alphabet. 
angehören, aber durch Hinzufügung eines Striches oder Kreises aus 
anderem abgeleitet waren, sofern diese Ableitung als erwiesen oder 
als sohr wahrscheinlich gelten kann. 

# Aber — um zunächst nur das zu erwähnen — schon betrefls 
der Übereinstimmung zwischen Name und Gestalt der primären 
Buchstaben des Phönizischen Alphabets herrschen sehr verschiedene 
Ansichten. Augenfällig ist sie beim “4jin (2) „Auge*, bei X 
Taıo „eingebranntes Zeichen, Beglaubigungszeichen einer Urkunde“ 

(Sethe), bei W Schin „Zahn“, गुण Ware „Zeitpflock*, „Nagel“ oder‏ مد 
„Heken‘; auch für W Mem „Wasser“ und क‏ 
sowie für ८ den ‚Öchsenstachel“, laßt sie sich ohne Schwierig-‏ 
keit erkennen.‏ 

Lidabarski's®) Annahme, daß, einzelne dieser Zeichen ursprüng- 

35 lich anders anfgefaßt und später umgenannt wurden, könnte nament- 
lich für 5, ursprünglich „Schlange 20348 (s. die äthiopische 
Bezeichnung des Buchstaben als Nahds), erst später Nän „Fisch“ 
zutreffen. Auch daß <J, ursprünglich +71 did „weibliche Brust* 
प) भ Äußerung (24.1०2 $ 516,4 8.789): „Bei der Eattehung 
dieser Schrift hat ohaber das Agypische Vorbild witgerirkt ده‎ gat wie bei 
der Einführung des Siges, wern man auch das Schrisystem selbständig In 
Anlehnung au die einheimische Kunst gestaltete, bericht sich In erster Linie 
Auf dio kroische Bildeschriß, und wird für dies mit den durch die 
(rachtungen gegebenen Einschränkungen ihre Herschtigung habe, 

2) Epkeneris für veitische Epiprapkil. 1.188 0 
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(mit der Wiederholung des akrophonischen Lautes am Ende des 
Wortes — wie in Mem, Nun, Waw — auf die Lidzbarski hin- 
gewiesen hat) bedentet habe und erst später auf Dalet „Tür* ge- 
deutet worden sei, erscheint wir sehr erwägenswert. 

Bei einer Anzahl von Zeichen, die bisher eine bilämißige 5 
Deutung nicht erfahren baben, tritt Sethe für eine solche ein. Da- 
bei stützt er sich auf die Beobachtung (8. 134), daß im Phönizischen 
काच Zeichen, welche lebende Wesen oder Teile davon darstellen, der 
Yinkslnufigen Schriftrichtung folgend nach dem Ende der Schrift: 
zeile zu blicken scheinen, wie das beim رك‎ dem „Stierkopf*, deut- 10 
lich sei. Im Z ‚od erblickt er die „Hand“, deren Daumen und 
nd Finger nach links gespreizt sind, in I dasselbe (8. 184) oder 
(8.143) die „Tutze‘, im Resch 4 den Kopf, bei dem der Hals rechts 
erscheint, im Pe 7 „den Mund, der die von der Seite geschene 
Mundöffnung darstellen dürfte‘) Te stärker man davon über- ıs 
weugt ist, daß das Alphabet seiner Außeren Form nach 
lediglich selbständig erfunden ist und keine ent- 
lieheuen Zeichen enthält, um so wahrscheinlicher 
werden einom diese allenfalls möglichen, bildmaßigen 
Deutungen erscheinen und umgekehrt. 5 

In A Gümel den ‚Kamelkopf® zu erblicken, hält Sethe (8.148) 
für möglich, aber es gilt ihm nicht für unzweifelhaft, man at auch 
an den „Höcker* gedacht; Jensen?) erinnerte an ein „Spitzäach‘, 
Lidzbarcki nahm vormals als ursprüngliche akrophonische Benennung 
„Beil, Hacke‘ गो an. 3 

Koph ®, zumal in seiner ältesten Gestalt @, ist nach Sothe 
(&.148) ein eigentlich gar nicht zu beanstandendes Bild des Hinter 
kopfes, wenn man es mit dem von der Seite geschenem A Ziesch, 
„Kopf“, und dem von vorn geschenen äg. „Gesicht“ und dessen 
Nieratischem Zeichen vergleicht. Lidzbarski's vorübergehende An- so 
nahme क) Koph habe ursprünglich den „Bogen* (mit Pfeil) Keschet 
bezeichnet, eischeint Sethe schr unwahrscheinlich. 

Die große Anzahl der verschiedenen möglichen Deutungen bei 
einzelnen dieser Buchstaben zeigt, wie unsicher hier noch manches is 

Als sekundäre aus primären Bilderu abgeleitete Zeichen be- ود‎ 
frachtet Sethe?) namentlich Zieh (aus 478 und Terh (aus Tau); 
ie haben mechanisch gebildete Benennungen erhalten“, die dem 
griechischen Buchstabennamen pi, zR قب‎ vergleichen seien. Da- 
gegen haben das vermutlich ebenso aus Shin abgeleitete Sade und 














1) DEZ. 1507, Sp. 176. 
95.04 Anm. 2, 102 Anm 2, 196 Anm. 1. 


























70 त Zur Herkunft des 4१०८५. 


das vielleicht aus Zajin abgeleitete Sainekh eigene Namen bekommen, 
vermatlich von Gegenständen, die man in ihnen erkennen konnte. 
Auch hier bleiben Zweifel, denn /lerh wurde vielfach aus „Zaun“ 
‚gedeutet, während Lidzbarski zeitweilig im © — wenn ich mich 
ö recht, erinnere?) — ein „umschnürtes Paket* erblicken wollte) 
Machen wir uns aber den zuletzt ausgesprochene Gedanken 
zu eigen, daß ein Zeichen, nachdem es abgeleitet worden 
war, den Namen eines Gegenstandes erhielt, den man in ihm er- 
kennen konnte, so brauchen wir die Beziehungen, die die Zeichen 
مد‎ des Alpbabets zu den kretisthen Schriftzeichen aufweisen, nicht als 
Zufollserscheinungen völlig von der Hand zu weisen. Denn dann 
es auch denkbar, daß der Erfinder des Alphabets sich bei der 
Bildung der Zeichen — ähnlich wie Sikwä’ya — entlastete und 
ein vorhandenes kretisches Zeichen, unbekümmert um 
1 dessen Lautwert, mit dem Namen eines Gegenstandes akropho- 
nisch belegte, an den’ seine Gestalt erinnerte. 
Voraussetzung ist dabei freilich, daß die kretische Lincarschrift, 
1 ist als das Alphabet. 
Darüber könnten Zweifel entstehen, wenn die Erfindung des 
مد‎ Alphabets mit Sethe in die Hyksoseit zu ‚erlegen würe. Denn 
schon die Klasse A der Linearschrift, besonders aber die auf Knossos. 
beschränkte Klasse B, gehen mit ihrem ersten Auftreten nicht 
wesentlich über die Hyksoszeit zurück. 
[Bethe's Annahme hat durch die neuentdeckte Sini-Schrift in 
ss einem von ihm ganz unerwarteten, den Vorgängen bei der Schrift- 
erfindung. durch Sikwäyl aber entsprechenden Sinne, eine über- 
naschende Bestätigung erfahren, auf die alsbald näher einzugehen 
sein wird. 
Die folgenden Darlegungen sollen, so weit sie für die Anfänge 
der Erfindung des Alphabets ein Hinanfgehen bis in die Hyksos- 
zeit in Zweifal sieben, nieht voll aufrecht erbalten werden, enthalten 
aber, vieles, das für die weiteren, an diese neue Eutdeckung anzu- 
` वणा Erörterungen von Belang sein قم‎ 
© © «Gegen Sethe's Anschauung, so scharfeinnig sie begründet ist, 
كن‎ scheinen mir mancherlei Bedenken zu sprechen. „Der Erfinder des 
Alphabetst — so argumentiert Sethe®) — ‚bat die Keilschrift nicht, 
als Moster benutzt. Hatte er sie gekannt, so würde er seinem 
äystem Vokale eingefügt und die rechtslänfige Schriftrichtung über- 
nommen haben. Da er weder das eino noch das andere getan hat, 
«50 wird er seine Erfindung schwerlich in jenen Ländern gemacht 
haben, solange dort der babylonische Einfloß mächtig war und der 
Gebrauch der babylonischen Schrift und Sprache im offiziellen Ver- 
kehr herrschte®. 














1) Die Ephemeris ist mir hier unzugänglich. Ich habe nur einzelne auf 
I. Artikel bezigliche Notizen zur Hand, 
2) Val. oben 8,81 Anm. . 3 ممه‎ 8. 188. 








Lehmann-Haupt, Zur Herkunft des Alphabet. . 71 


Darans wird dann, unter großenteils an sich berechtigter Aus- 
scheidung anderer Möglichkeiten, von Setho der Schluß gezogen, das 
Alphabet werde in der Zeit, da in den kansantischen Ländern der 
babylonische Einfluß bereits herrschte, außerhalb derselben entstan- 
den sein, mit andern Worten in Ägypten bezw. in dessen Gronz- 
gebieten bei einem kanaanälischen Stamm, der sich längere Zeit dort 
aufgehalten und sich dabei, nachdeın er Dis dahin schriftlos gelebt 
hatte, nach dem Muster des ägyptischen Alphebets eine neue Schrift 
geschaffen habe, die er hernach nach Pallstina ausführte —: so 
wird Sethe auf die Hyksos geführt) , 

Ob diese Überlegung zutrift, erscheint mir fraglich. Wenn 
der Erfinder des Alphabets neben der ägyptischen Schrift die Keil- 
schrift gekannt hätte, so waren ihm zwei Schriftprinzipien bekannt 
eine Lautschrift, die lediglich Konsonanten zum Ausdruck brachte, 
und eine Silbenschrift, in der den Vokalen ihr Recht wurde. Es 
ist keineswegs ausgeschlossen, daß er sich auf die Wahl zwischen 
den beiden vorhandenen Prinzipien beschränkte, ohne den 
weiteren Schritt zu tun, den Vokalen als gesonderten Lauten ein 
gesondertes Zeichen zu geben. Uns, die wir gewöhnt sind Konso- 
nanten und Vokale als gleichwertige Bestundteile der Sprache auf- 
zufassen und auszudrücken, erscheint selbstverstündlich, was erst 
äurch eine Geistestat der Griechen bei der Herübernahme des Alpha- 
bets und seiner Anpassung für ihre indogermanische Sprache ge- 
‘wonnen wurde). Die lediglich äiferenzierende Funktion der Vokale 
im Ägyptiseben und in den semitischen Sprachen konnte, auch bei 
Kenntnis der babylonischen Silbenschrift, verhindern, Aaß diese letzte 
praktische und wissenschaftliche Schlußfolgerung (8. 51) gezogen 
wurde. 

Bezeichnet doch Sethe (8. 140) selbst die Silbenschrift als eine 
Sackgasse, als ein totes Geleise, das eine Hemmung, keine Vorstufe, 
für die Erfindung einer Lautschrift gebildet haben würde, und ist 
doch auch hier Sikwäyrs Verhalten, wenn es auch keine voll- 
ständige Analogie bietet, immerhin lehrreich genug, da er bei der 
Silbenschrift blieb, obgleich er bei einigem Studium der Schrift, 
die ihm einen Teil’ der Zeichen für sein Spllabar lieferfe, mit dem 
Prinzip der Lantschrift hittte bekannt werden müssen. Er kannte 
aber aur seine eigene Sprache und ihm blieb daher verschlosen, 
was die Weißen bereits geschaffen hatten. 

Ob wir uns den Eränder des Alphabets als den Kreisen an- 
gehörig denken müßten, die mit der komplizierten Keilschrift 
nd ihrer Verwendung, solange sie in den kannanzischen Ländern 
offiziell verwendet wurde, näher vertraut waren, kann auch noch 
fraglich erscheinen. 























T) Die Berochtigung der Unterscheidung von Konsonanten und Vokalen 
is ja Vriem In der npderen Phgniik 111 
den. Vgl. dezu meinen Samadkumukin Teil 1, 8.198 f. Anm. 3 und die dort 
Ziüerten, 
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Andererseits heißt es doch wohl zu weit gegangen, wenn man 
überhaupt mit der Annahme, das Alphabet zeige keine Spur einer 
Einwirkung von seiten der Keilschriftkultur her, als grundlegend 
operiert. Denn ob nicht doch in der Reihenfolge der Buchstaben 
s babyloniseher Einfluß mitgewirkt hat, darüber ist das letzte Wort 
wohl noeh nicht gesprochen. Die Übereinstimmung zwischen der 
fsten Ordnung der babylonisch-assyrischen Zeichenliste und dem 
Alphabet?) besteht doch niebt „nur“ darin, ‚daß in einigen Fällen- 
sachlich zasammengehörige Dinge, die im Alphabet zusammen oder 
مد‎ nahe bei einanderstchen auch in der babylonischen Liste in nicht 
alzuweiten Abstande einander folgen*®), sondern es muß, heißen, 
in nicht allzuweitem Abstande und in-gleicher Anordnung: 
inu „Auge“, p& „Mund“ und ru „Kopf“, die Bezeichnungen des 
16, 17. und 20. Buchstaben, nehmen in der babyloniseh-aesyrisch 
عد‎ Zeichenordnung عنة‎ 42., 51. und 52. Stelle ein. Es ist kein Grund 
abzusehen, warum gerade diese Folge beiderseits beobachtet worden 
sein sollte. Bei m@ „Wasser* (18) und nünu „Fisch“ (14), die in 
. der babylonisch-assyrischen Liste die 1. und die 17. Stelle ein- 
nehmen, ist die Übereinstimmung schon weniger schlagend. Und 
mes stimmt, daß es sich auch hier’ wieder nicht um eine durch- 
„ gehende Übereinstimmung handeln würde, wie sie Sethe hier überall 
m. E mit Unrecht fordert (o. 8. 66), sondern nur um einen be- 
wußten oder unbewußten Eklektizismus. Denn es ist allerdings richtig, 
daß das bab-ass. Zeichen für يدراه‎ „Rind® (phön. 1) an 105. Stelle 
sssteht, das für bitu „Haus“ (phön. 2) an 147., nachdem dazwischen 
au 140. Stelle das Zeichen für idu und kappu „Hand* erschienen ist®). 
Auch bei einiger Bekanntschaft mit der Keilschrift hätte, wie 
oben betont, der Erfinder des Alphabets nicht notwendigerweise zur 
Einsetzung der Vokale als getrennter Laute kommen müssen. 
مد‎ (Und ebensowenig schien mir der Schluß, das Alphabet müsse 
außerhalb Kaneens, in Ägypten, erfunden worden sein, zwingend. 
Stellen wir uns aber darin für einen Augenblick auf Sethes 
Standpunkt, so bleibt der Schluß auf die Hyksos schon deshalb 
bedenklich, weil zwischen der Erfindung und dem Auftreten des 
ss ersten Beloges ungefähr ein halbes Jahrtausend verflossen sein müßte. 
Das Alphabet müßte während dieser ganzen Periode sich allmählich als 
spezielle Schrift für die im Lande gesprochene kanaantische Sprache 
ausgebreitet haben, „während im amtlichen, besonders im auswär- 
gen Verkehr babylonische Schrift und Sprache gebraucht wurden“, 
« und erst „mit dem Zurücktreten des babylonischen Einflusses (gegen 








1) Zinmers, ZDMG. 50, 867 > 2) Sathe 8. 107. 
3) Lidsbarski, Ephemeris I, 135; Evans, Seripta Minoa 1,83; Sethe 147. 
— Ob etwa Ingendiie eine Einwirkung des Tierkreien oder der Men 
verliert, مدعا‎ ich dahingestellt Daß Tierkreis und Mondstationen (Weidner, 
OLZ. 16 [श्‌ Sp. 1516) jet für dio Zeit vor Erändung des Alphabets nacb- 
gewiesen sind, also eine chrönologische Unmöglichkeit nicht mehr obwaltet, zung 
fümerhin erwähnt werden. 
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dus Jahr 1000), etwa gleichzeitig mit der Entstehung des israeli- 
tischen Königtuns“, wäre die phönizische Schrift dann auch Offent- 
lich aufgetreten. 

Daß aber eine solche Erfindung ein halbes Jahrtausend lang 
bestanden haben sollte, ohno irgendwelche Wirkung zu hinterlassen, 5 
hatte m. E. wenig Wahrscheinlichkoit für sich 1). 

Wir können nun aber zunächst von Sethe’s Standpunkt aus zu 
einem Termin gelangen, der diesen Zwischenraum ganz wesentlich 
verkürzt. 

Sethe selbst verwies auf die Isrueliten, „die nach ihrer Stamm- 10 
sage vor ihrer Einwanderung in Palistin in Ägypten, im Lande 
Gosen, am Ostrande des Nildeltas, gewohnt haben sollen‘. 

„Die Einwanderung in Palistiun setzt man“, — so Sethe — 
„jetzt in das 14,/18. Jahrhundert v. Ohr. Wenn man das tut, so 
muß man für den Übertritt der Vorväter der Isracliten nach Ägypten كد‎ 
nach einem wosentlich früheren Zeitpunkt suchen und kommt dann 
zu der Anschauung, daß der sagenhafte, in seinem Kern aber un- 
zweifelhaft. historische Aufenthalt der Israeliten in Ägypten nicht 
nur seinen historisch wohl beglaubigten Vorläufer in der ‚Hyksos‘- 
invasion gehabt habe, sondern auch, daß Josephus jenen Aufenthalt so 
der Kinder Israel ‚vielleicht mit mehr Recht als man jetzt noch 
denkt‘, mit der ‚Hyksos'invasion zusunmengebracht habs“. 

Der Ansatz der Einwanderung in Palüstina im 14/18. Jahr- 
hundert beruht auf der Gleichsetzung der in den Briefen von Tell- 
el-Amaroa unter Amenopbis 111. (ca. 1415—1380) und IV. erschei- 5 
menden Habiri mit den Hebräern. Diese Gleichung ist zweifellos 

tig. Falsch aber ist die Identifikation dieser Hebrier mit den 
Teraoliten. Vielmehr handelt es sich hier um die Hebrier im w. 
teren Sinne, „unter denen sich zuerst als-Volksgebilde Lot und Isaak 


















auch dio Hyksos von bahylonlschen शत 
ولام عمال‎ Narhriht, dnd Ball, der ersto König der I 
aus Farcht vor den Ausprem gesichert habe, طلقا‎ einen 
guten Sion, wenn man bedenkt, daß seit der Zeit Her Kogoprapken für Bab- 
Honion und desen Bewohner der Name Assrien dinr, weil unter Daran dio 
beiden Gebiete سام‎ Satrapie Lildeten, die den Namen Assyrien führe, während 
Ballon deren Hauptstadt war, worauf Ich widerklt Ningowesen babo (HocAer- 
schrift. lası. Phil. 1000, 8.102 Anm. 5; Klo T 1901), 2704). Der Titel 
18° Par (ige مساوق‎ ‚Herrscher der (Rremd oder Wüste oder Gebirge") 
Länder, do. die Herrscher dieser Kindrinplinge neben den alten Aaypischen 
Könige führen, ist meinds Brachtens eine ärekto Nachbildung des walten 
Titel sum. bag kurkurra == akkad, dar mätit „König der Länder, den die 
babylonschen Rasitenkönige. 
und was dort aller) I 
(+ 
५ 
1 
11110111) 
1111 dieses Titels, was 
ka. Meyer (GA. 1° 2, 9 90%, Anm. 8, 3141) berwotk, 
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trennten. Innerhalb Lots gelangte dann ein Teil früher zu seßhafter 
Geschlossenheit als der andere; Moab, sonderte sich von Ammon, 
dem weniger begünstigen Reste, welcher in näherer Verbindung 
mit der Wüste und dem Wüstenleben blieb. Ähnlich war in Isaak 
s des Verhältnis von Fdom und Israel; Nachdem Edom sich konsoli- 
कथ hatte, blieb noch ein unvorbrauchter Rest zurlick wie ein 
lockerer Schweif an einem festen Körper . . . Das war Isracl im 
embryonischen Zustande*2). Die in den el-Amarna-Briefen genannten 
Habiri waren also diese Hebrüer im weiteren Sinne, von denen sich 
مر‎ dann die Monbiter, Ammoniter und Edomiter absonderten, während 
die nachmaligen Israrliten um diese Zeit unter Amenophis IV. nach 
Ägypten übertraten‘). 
‘Von dieser Gleichsetzung der Habiri mit den Hohraorn im 
weiteren Sinne (im Unterschiede zu den Israeliten) sngt Gunkel®) 
w in seiner Besprechung meines „Isracl* (8. 85.4) mit Recht, daß ich 
sie seinerzeit als erster behauptet habe“) und daß sio jetzt ziemlich, 
allgemein anerkannt ist. 
Ich habe ferner gereigt?), daß die Erwähnung des Stammes 
Tarasl auf dar Siegesstele Merneptahs keineswegs zu dem Schlusse 
ود‎ awingt, os sei.der „Stanim* Terael damals schon in Paltstina an- 
‚wosend gewosen, daß, sie vielmehr. sehr wohl zu der alttostament- 
lichen Auffassung paßt, die in. Merneptah (regierte von on..1234 
ab) den Pharao des Exodus, wie in seinem Vater Ramses II. den 
der Bedrtckung, erblickt. Wenn wir — immer von Sethe's Grund- 
بد‎ anschauung aus —— einem kanaaniischen Volksstamm, der zeitweilig 
in Ägypten lebte, die Erfindung des phönizischen Alphabets zu- 
schreiben wollen, so brauchen wir also nicht bis in den Beginn des 
16. Jahrhunderts oder noch weiter zurückzugelien, sondern können 
die Wende des 18. und 14. Jahrhunderts als den Zeitpunkt be- 
مد‎ trachten, an dem die Israeliten diese Erfindung aus Ägypten mit 
sich nahmen, um ihr später bei ihrer Binwanderung in Kandan zu 
Allmähliger Ausbreitung zu verhelfen. 
Und es bedarf keinor weiteren Ausführung, wie schr sich, von 
Bethe's Anschauung aus, gerade die zweifellos historische, wonn auch 
as von Sagen umrankte*) Gestalt des Moses, der mit der ägyptischen 
Priesterachaft in näherer Fühlung stand, oder eine Persönlichkeit 
aus seiner Umgebung für den Urheber "dieser Erfindung geeignet 
haben würde, 


1) Wellbeusen, Irrael. u. jüd, Gerchichlet 8, 10, 12.M. — Lehmann- 
Haupt, वथ 8.901. 

श Darüber liegt m. E. eine urkundliche Nachricht vor in dem Boricht 
nebst Darstellung über die Aufoahme von Aslaten unter Amonophis 11. durch 
[01 Breistad Ane. Records IU, 628 f; Rauke hei 

dazu Klio IX (1000), 8.200. 


4) Diese Zeitschrift Bd. 50 (1898. 8. 826). Vgl. Böhl, Kanaander und 
1 01 
9) Terael 8.85. 
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‚Aber wie schon angedeutet, Sethe's Grundanschauung अ 
mir Bedenken, und auch der dergestalt wesentlich eingeschränkte 
Zwischenraum zwischen der Erfindung und ihrer ersten erweislicheh 
Verwendung erschien mir noch erheblich zu groß, 

Es ist ja eine neneräings besonders von Ed. Meyer wiederholt 
betonte Erscheinung, daß grundlegende Nenerungen auf kulturellem 
Gebiete in überraschend kurzer Zeit einesteils zu verhaltnismäßiger 
Vollkommenheit gelangen, andererseits eine weite Verbreitung und 
Verwendung finden. 80 würde auch diejenige Auffassung am meisten 
befriedigen, die die Erfindung des phönizischen Alphabets seinem 
ersten belogtem Auftreten nicht allzulange vorausgelen ließe, Frei- 
lich wird man ihm „bei seinem ersten Auftreten in Inschriften ein 
gewisses Alter im Gebraucht zugestehen müssen®), aber aus dem 
Angeführten Grunde wird man dieses Alter schwerlich gleich auf 
mehrere Jahrhunderte zu bemessen brauchen.) 

Sethe hat auch diese Möglichkeit in Betracht gezogen, aber 
‚gen eingewendet, daß in diesem Falle unmittelbar vor dem 
wirklichen inschriftlichem Auftreten der phönizischen Buchstaben- 
Schrift und ihrer Rezeption durch die Griechen, sie wohl oder übel 
in der Keilschrift ihre Vorgängerin gehabt haben müsse und sich 
deren vorbildlichem Einflusse kaum habe entziehen können, wenn 
man nicht eine schriftlose Übergangszeit, in der die Keilschrift völlig 
in Vergessenheit geraten sein müßte, für die kannantischen Länder 
annehmen will. 

Dieser Einwand ist großenteils schon oben (8. 70) widerlegt 
worden, insofern eine Bekanntschaft mit der Keilschrift keineswegs 
zur Ausbildung besonderer Vokalzeichen zu führen brauchte. 

द die Zuweisung der Erfindung in die Zeit um 1100 sprach 
aber folgende Erwägung. 

Tatsüchlich war um diese Zeit in Palsstine sowohl der Agyp- 
tische wie der babylonische Einfluß auf einem Tiefstande angekommen, 
wenn nicht völlig geschwunden. Das Verhalten Zakar Butals, des 
Fürsten von Byblos, gegenüber Wen-Amou, zeigt mit verblüffen- 
der Deutlichkeit, wie unter den späteren Ramessiden jeder entfernte 
politische Herrschaftsanspruch Ägyptens auf dns Schnödeste ab- 
gelehnt wird?) 

Zeitgenossen Ramses XI. und Wen-Amons waren nach der Liste 
der Edomiterkönige®) Hadnd I. (Regierungsbeginn um 1122) und 
Gideon (um 1120—1080)4). Der Begion der Eroberung Kansans 
durch die Israeliten wird in die Mitte oder kurz vor der Mitte des 
12. Jahrhunderts v. Chr. anzusetzen sein‘), 

Dadurch, daß die Einwanderung in Kanaan erfolgte, als die 
ägyptische Herrschaft über Palästina bereits ihr Ende erreicht hatte, 























1) Lenormant, /alphabet Phönieien 1,130; Hirschfeld, Recant Thedrie 
of the. Origin of the Alphabet IRAS, 1911, 909 2 Sothe 8. 97 (vgl. 8.08 
and Ann. 3). 

पुव 8.48. بق لط رق‎ ५) प. 8.508. 
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erklärt es sich vollkommen, daß im ganzen Alten Testament keine 
Erinnerung an ein einstiges ügyptisches Regiment in Palistina er- 
‚kennbar ist}). 
Gerade in dieser Periode fehlte es aber auch am Euphrat und 
 Tigris an einer einheitlichen und festgefügten Regierung, die die 
den Ägyptern entgleitenden Zügel der Herrschaft hätte aufnehmen 
können. Und so waren seit etwa der Mitte des 12. Jahrhunderts 
gerade die für eine selbständige stantliche Entwickelung Paltstinas 
unerläßlichen Bedingungen gogehen — dor gleichzeitige Niedergang 
der beiden führenden Großmächte am Nil und im Zweistromland ®). 
In einer Zeit, da Palästina von den Ägyptorn si 
war, setzten sich, wie die deı i 
Kullurkreise angehörigen Phili 
Teraeliten vom nördlichen Moab her in Kancan fest, und die Ent- 
१ wiekelung der pbilistüischen Fünf-Städte, wie die Israels unter den 
Richtern und zum Königreich, wurde durch die beiderseitige 
Schwüche der Staatswesen am Nil und im Zweistromlande bedingt. 
Was von der politischen Entwicklung gilt, kann aber auch in 
gewissem Maße für die kulturellen Errungenschaften in Betracht 
مو‎ kommen. Das kulturelle Übergewicht Ägyptens und Babyloniens 
machte sich weniger fühlbar. Das Bedürfnis eigener Aufzeichnu: 
und einer dafür geeigneten Schrift vegte sich. Die kanaantis 
Lande waren sich selbst überlassen, zeitlich und örtlich war ein 
‚gengendor Abstand von der einstmaligen unmittelbaren Einwirkung 
und Verwendung wie der ägyptischen so der bubylonischen Kult 
vorhanden. Zu internationaler und offizieller Korrespondenz, für 
die Keilschrift notwendig gewesen wäre, war wenig Anlaß mehr 
vorhanden. Daß andere die nachbarlichen Beziehungen zu 
Ägypten nie völlig aufgegeben wurden, lehrt dns Beispiel Wen- 
مم‎ Amons und zeigen in otwas spiterer Zeit die Verschwägerung 
Hndads) von Edom, Salomos) und Jerobeams‘) mit Agyplischen 
Königen. Der erstgenannte und, der lotztero hatten als Flüchtlinge 
am ägyptischen Hofe gelebt. Ägypten war die gegebene Zuflucht 
für Gegner der in Palästina herrschenden Zustände, und daß die 
ss Pharaonen diese Flüchtlinge an sich zu halten suchten, war durch- 
aus verständlich, ५ 
So nahm ich an, daß das phönizische Alphal 
vor 1100--1000 v. Ohr. in Palästina entstanden Der Erfinder 
wäre mit der ügyptischen Schrift und ihren Prinzipien nüher bekannt 
40 gewesen, durch عر‎ zur Ausbildung einer von links nach rechts. 
laufenden konsonantischen Lautschrift geführt wurde. Er kann sehr 
wohl such die Keilschrift und ihre Eigentümlichkeiten gekannt haben, 
ohne daß er deshalb zur Darstellung der Vokale als gesonderter 
Einheit geführt zu werden brauchte, während er möglicherweise für 
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’ 17; श لقا 9 .8 .قلط‎ 8.58. 
4) E00. 8.06. زه‎ Ebd. 8. 081. 
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die Reihenfolge der Buchstaben von der babylonisch-assprischen 
Taiehenoränung eklektisch Gebrauch machte. 

Damit wären wir der mißlichen Notwendigkeit überhoben gewesen, 
dem Alphabet vor seinem ersten belegbaren Auftreten für die Dauer 
von einen halben Jahrtausend nur ein Leben völlig im Verborgenen s 
zuschreiben zu müssen. Es wäre erfunden worden, kurz che es 
‚mit dem Zurticktreten des babylonischen Einflusses (gegen das 
Jahr 1000) etwa gleichzeitig mit der Entstehung des israelitischen 
Königtums auch öffentlich in den Inschriften hervortritt“ (Sethe 
8.188). Und ebenso wird die Annahme, cs sei das Alphabet direkt 10 
auf ügyptischem Boden entstanden, entbehrlich. Gegen sie sprieht 
neben anderen Bedenken die Erwägung, daß neue Entwickelungen 
sich immer leichter in einem gewissen Abstand von den Zuständen, 
über die sie hinausführen, vollziehen: die in Ägypten lebenden 
Konnanter, so sollte man denken, würden aus Ägypten weit eher 
die Bekanntschaft mit der Agyptischen Kurzschrift, dem Hioratischen, 
-denn eine Neuerfindung mitgebracht haben, die — in den Außeren 
Formen von der ügyptischen Schrift völlig unabhängig —, dem 
inneren Prinzip nach eine starke Integration bedeutet hätte. 

Ägypten hat auch das Schreibmaterial geliefert: Wenn Won- so 
Ammon für die Zedern, dio er in Byblos zu besorgen hat, unter 
anderem 500 Rollen Papyrus liefert (vgl. ob. 8. 52), so sehen wir, 
همل‎ Byblos bereits in jener Zeit für die Geschichte des Buches, 
ns ihm seinen Namen verdanken sollte”), bedeutungsvoll zu werden 
begann?). Daß damals schon das Alphabet erfanden und in Ge- »s 
brauch gewesen sei, möchte man annehmen, ohne es beweisen zu 
können. Gerade in einer der phönizischen’Hafenstääte, die mit 
Ägypten in dauerndem Verkehr standen, — Byblos steht unter 
ihnen mit in der vordersten Linie —, werden ja die für den Erfinder 
und die Erfindung unerläßlichen Vorbedingungen in hervorragendem so. 
Maße vorhanden gewesen sein. 

Es erschien keineswegs ausgeschlossen — wenn nattrlich auch 
keineswegs sicher —, daß gerade die Phönizier, die nachmals das 
Alphabet zu den Griechen brachten, auch diejenigen waren, die seine 
Grundprinzipien den Ägyptern abgelauscht und seine Gestaltung ss 
vollzogen hatten, wie es die Tradition des Altertums will.) 
































प. 
[Die große prinzipielle Bedeutung der beiden amerikanischen 

Fülle von Schrifterfindung tritt nun in ein neues helleres Licht 

durch die von Flinders Petrie entdeckte, mit höchster Wahr- و‎ 


dem Nordrsiche 
hat mir darin 





1) Daß Scheschenk bei sehnem Zuge gegen Rehabe 
u Milfs gekommen ist, habo ich Zrrael 8, 70. zereigt: ४ 








> Selbe 8. 142. 
9) Vol. bereits Torael 8.78, oben 8.52. 
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scheinlichkeit?) in die Hyksoszeit zurückgehende Sinni-Schrift, in 
ihrer Deutung durch Gardiner, wie sie uns Setho vermittelt, 
Denn ihr Erfinder hat dio Zeichen des Alphabets den ägyptischen 
Hieroglyphenbildern ohne jede Rücksicht auf deren laut- 
iche Bewertung im Ägyptischen entnommen und hat 
sio akrophonisch nach ihrer semitischen Bezeichnung verwertet — 
ird ausgedrückt durch die Bildzeichen Haus (ig. 
‚piterem Beth, Auge = “Ajin, Strick = Labad?, 
ب‎ ist also ähnlich wio nachmals Sikwayt vorfahren, 
عل مر‎ für seine Silbon-Schrift z. T. Inteinische Buchstaben, 
unbekümmert um deren Lautwert verwandte, und er schrieb bald 
links-, bald rechtsläufig, wie der Erfinder der Ayına 
Hieroglyphenschrift bustrophedon. Beides befremälich 
für diejenigen, denen dio amerikanischen Schrifterfindungen unbo- 
مر‎ kannt blieben. Sothe ging bisher von der Voraussetzung aus, daß 
bei der Übernahme die Zeichen mit dem Lautwerte, der ihnen ur« 
sprünglich zukam, übernommen sein müßten. „An die Möglichkeit 
einer rein Außerlichen Zeichenentlchnung aus dem Kreiso dor nicht- 
alphabetischen (ägyptischen) Zeichen vermochte ich gerado wegen 
مد‎ der inneren Abhängigkeit der semitischen Buchstabenschrift. von 
don: hgyptischen Lautzeichen (Buchstaben) "nicht. zu danken. Eine 
solcho Entlohnung hätte ja auch aus jeder andern Schrift, die noch 
Laute besaß, erfolgen können“ .ا‎ — 
















































der Schriftrichtung wird bei_der 
altsemitischen Schrift, dio uns jetzt durch die Denkmäler vom Sinai 
bekannt geworden ist, wie bei den Ägyptern nur auf die Denk- 
mäler beschränkt gowesen sein. Als Schreibschrift, die sich der 
Papyrus, der Tierhaut oder des Ostrakons und dor "Tinte bedionte, 
مد‎ wird dieselbe Schrift dagegen, obenso wie das Hieratische und später 
das Demotische Ägyptens nur in einer 
sein, von rechts nach links in wagoreohten Zeilen. Die spitere 
.  Phönizischo Schrift, wie sie uns auf den Denkmälern des 10,/9. Jahr- 
honderts v. Ohr. mit allen Anzeichen einer abgenutzten Schreibschrift 
as entgegentritt, wird aber naturgemliß auf diese wirkliche gebrauchte, 
Yinksläufig geschriebene Schrift zurückgehen.‘ Der Schluß wird 
“richtig sein, aber daß die Beschränkung des Wechsels in der Schrift- 
richtung auf die Denkmäler theoretisch unzufreffend ist, Ichrt das 
Beispiel des auf Tierhaut bustrophedon schreibenden Er- 
م‎ finders der Aymara-Sehrift. 

In diesem Lichte betrachtet erscheint auch die Parallele zur 
Entstehung der beiden „meroitischen Shriftsysteni 
(Sinai-Schrift, 8. 467 09 hinweist, minder überraschend, wenn auch 
äußerst Ichrreich, sowohl was die Bildung und Entlehnung der Schrift- 
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Schrift 8.4050. 
2) Eenda 8. 456. 
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zeichen angeht: wie hinsichtlich der Schriftrichtung. Wir sind mun 
in der Lage annloge Vorgänge aus der Hyksoszeit, der römischen 
Kaiserzeit und aus dem 19. Jahrhundert zu vergleichen. 

"Außer den genannten Punkten nenne ich als einer Erörterung 
im Lichte besonders von Sikwäyi s Beispiel bedürftig noch folgende 
Fragen. 

Tst die Sinai-Schrit als der Anfang des semitischen Alphabots 
oder als ein Versuch zu betrachten, der in der späteren semitischen 
Schrift seine direkte Fortführung gefunden hat (Sethe 8. 449 1) 
Und wann ist dann die lotztero geschaffen worden? Kommen etwa 
dafür die von mir 9. 662: angestellten Erwägungen in Betracht? 

Ist. es ferner prinzipiell geboten, möglichst viele der semitischen 
Buchstabenzeichen aus’ den sinaitischen Formen herzuleiten oder hat 
man an eine Verbindung von Entlehnung und freier Erfindung der 
äußeren Formen wie bei Sikwäyt zu denken?*) 

"Auch auf das Verhältnis des noräsemitischen zum stläsemitischen 
Alpbabet und beider zur Sinai-Schrift®) sowie auf einige Punkte 
in der Herleitung des griechischen aus dem nordsemitischen Alphabet 
wird sich die Erörterung zu erstrecken baben’).] 








1) Vgl. Sothe, Sinai-Schrift 8, 44411, 456, 4581. 

2) Ebenda 8.457. 0 

3) Bei alodem wird auch auf die त erschienene العامة‎ von 
بكر‎ Bauer, Zur Entzifferung der neuentdeckten Sinaischrift und zur Ent- 
न des semieichen Alphabete يمول‎ zu nehmen sein. (Zusatz vom 
Dezember 1918.) 








0 8 1 5 








Al-Faraz« 





तऽ Lieder äuf die Muhallabiten?). 
Eine Nachlese. 
Von 
?. Schmarz. 


Forazdaß's Lieder waren dem Verfasser der vorliegenden Unter- 
suchung ein wichtiges Mittel für die Bearbeitung und Beurteilung 
der Lieder des عمس"‎ ibn abf vebfu. Beim Erscheinen der Arbeit, 
über dio Muhallabiten-Lieder Werazdak‘s ergab. ein flüchtiger Ein- 

+ blick, daß dort wesentliche Punkte anders aufgefaßt wurden. Ich 
war geneigt dem Konner des ganzen Diwäns das tiefero Verständnis 
des Dichters zuzuerkennen, hatte aber den Wunsch, den dann bei 
inir vorauszusetzenden Fehl niher auf den Grund zu gehen. 

erstreckte sich die Nachprüfung anf den ganzen Umfang 
عم مر‎ Arbeit, Erschmerend wirkt ie Anfthrung der aus Bonchers 
Ausgabe genommenen Stellen nach Zahl des Gedichtes und Vorses, 
obwohl Boucher®) im Text nur Seitenzählung hat; so mußte der 
Boginn des Gedichtas erst mit Hilfe der Übersotzung festgestellt 
werden. Weitere Gründe für die Vorzögerung orgeben sich un- 

ausgesprochen aus dem Gesamtergebnis der Nachprüfung. Die Zu-‏ د 
sumetselung susgewälltr, Verbemerungrrorschlige, würde ein‏ 

eindruckvolleres Bild ergeben, für das Verständnis des Dichters 
bringt os jedoch größeren Nutzen, wenn auch die Kleinarbeit be- 
nüoksichtigt wird. 

من ,1=B.85,0). Die Bezichung dor Prüposition‏ 8.505 م 




















hier und in den folgenden Versen dürfte etwas anders m fassen 
sein. In وثىم‎ JE} من‎ SIT ASS liegt من‎ dos Teiles vor: „nach 
unserer Erfhrang bestehen die Azd aus Zwiebel und Knoblauch“. 
Auch Cerir macht den Azditen Zwiebelgenuß zum Vorwurf (Diwän 
#511, 17, 4). Wie unangenehm dem Araber noch in der späteren Zeit 
der Zwicbelgerach war, zeigt Ihn Haukal in seinem Urteil über den 
starken Verbrauch der Pfanze in Palermo (B. G. A. II, 86, 21). Den 


1) Ve). 090. 50, 8051. 00,1 
2) Im folgenden mit B. bezeichnet, 
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Genuß des Knoblanchs tndelt Ferazdak auch bei den Sud (B. 11, 14). 
Bei Bahari wird Muhammed ein Ausspruch zugeschrieben, der Leuten, 
die Knoblauch gegessen haben, das Betreten der Moschee untersagt 
का, 187, 19)%). Zwiebel scheint da beliebt gewesen zu sein, wo 
‚Fische als Nahrung dienten, Knoblauch da, wo man Dattelwein trank. 5 








Der zweite Haren: „25 من دنس‎ al 33h wid ein من‎ 
des Ausgangspunktes im Sinne der Begründung enthalten: „and 
sind die niedrigsten Menschen infolge von Schmutz. und Schmach“, 

Ein من‎ des Ausgangspunktes liegt wahrscheinlich auch im 

ee Age 
„Schiller sind es,) in deren Bürte das Spritzwasser von Holz und 
Teer (des Schifes) aus emporspritzt“. Das Ohjekt, etwa ‚schmutzige 
Wasserteilchen“ ist dann unterdrückt. Möglich wire auch من‎ partitiv. 
zu fassen und darin das Objekt zu نَم‎ zu schen: „das Spritzwasser 
treibt Holaf-Pasern) und Teer in ihre Büste“. Ein intransitiver 16 
Gebrauch des Wortes نصح‎ (H. übersetzt: ‚in deren Bärte sich 
ergießt der Gischt‘) ist nicht anzunehmen. 


8.596, 2:1 1. , 

Vers 8 (8. 85, 11) dient छ wiederum zur Begründung — für 
po — nicht, wie in der Übersetzung geschieht, zur Einführung so 
des Prüdikates von كن‎ Die von Boucher gebotene Form „Si ist 





zweiten Verse vor: 














N ع‎ 
auffällig; zu erwarten wäre als Plural ‚31 zum Sg. 8,51, während 
von 3531 der Pl. إدار‎ Iauten würde. Um ein „Verdecken der männ- 


lichen Scham mit Palmblättern® handelt es sich nicht, man hat an 
مث‎ im Persischen Golf im Sommer auftretende schmerzhafte Dehnung + 
des Sorotum zu denken, von der Kazwint und Odorico de Pordenone 
berichten®); die Palmblütter äienen als Suspensorium, vgl. auch Fer. 
8.65, 18, wo das Binden der Testikeln neben dem Tragen kurzer 
Hosen erwähnt wird. 

Zu 8.597: Die Verse 5, 6, 7, 15 )8. 85,13.14; 88,1. 9( هو‎ 
sind auch erhalten Ax 19, 29, 8१ 








2) Val. auch अवमा 1, 99, 98. 
9) Kazwint 2,101, 17 (Iran im Ma. [I], 8.59) und Stübe, Zur 
schichte des Hafons'von Hormus: لمك‎ Nieolaitane, 8. 161. 
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Y. 6: Hürak ist die gegenüber Bender Rig gelegene Insel an 
der Küste Persiens?); daß es zu ‘Omän gehöre, hat der Erklärer 


wohl nur aus dem Zusammenhang geraten). In den Worten يق‎ 
Roll न leitet das Tenkholz(-Schii) mit Hilfe der 


sfestgedrehten Seile“ wird man jin Hinblick auf den Vergleich mit 
५ Lenken des Pferdes besser nicht an „Segeltaue* denken, 
sondern an die Seile, dio das Stoworruder bewegen, wie dies 
Mukaddast in den Nachrichten über die Schiffahrt des Roten Meeres 
schildert: ‚in der Hand des’ Stenermannes sind zwei Seile, die er 
مد‎ nach rechts und links zieht‘, —, 

Zu V.7 Eıltuterung: „Der Leibgurt ,(نطاق)‎ ein ursprünglich 
persisches Kleidungsstück, war von den “Umän-Azditen übernommen 
worden®, Dagegen ist einzuwenden, daß er bei den Arabern zu 
Ferazdak‘s Zeit schon durchaus gebrüuchlich war und sich durchaus 

nicht auf Arditen beschränkte. Schon nach Imruulkais (od. Ahlw.‏ عد 
ist vorauszusetzen, daß die vornehme Frau, sobald sie sorg-‏ )85 ,48 
VI). Der Ausdruck‏ نطق) पध gekleidet war, den Gürtel trag‏ 
آله bogognet im gleichen Zusammenhange wieder bei “Umar ibn‏ 
पणो (197, 16). Daß es sich Anbei nicht nur um eino literarische‏ 
Übernahme handelt, zeigen andere Stollen bei ihm (19, 11 und 282, 8),‏ #0 
aus denen sich auch ergibt, daß der „Gurt*, wenigstens auf der‏ 
Rückseite, Teile unterhalb der Taille bedockte. Für den Gebrauch‏ 
des nifäk bei den Kuraiß in früherer Zeit. spricht der Beiname dor‏ 


























Tochter des Abt Bekr, Asmi', die (la ذات‎ genannt wurde, 


as worauf schon Dozy hinweist‘). Bei den Hudail bezeugt den Ge- 
brauch der vor Muhammed’s Zeit lebende Abü Kabfr (Ham. 1, 
1, 48, 18), bei den Hawäzin wahrscheinlich dor im ersten Jahrh. d. H. 
lebende Humaid ibn Taur] (TA. 10, 16, 9). Dafür, daß der Gurt 
प Persern übernommen sei, kenne ich keinen zwingenden 








Beweis. Nicht der Gurt an sich gehört bei den Arabern zur per-‏ مد 
sischen Tracht, sondern nur als Bestandteil der Münnerkleidung‏ 
zu der Imrululkais-Stelle (40, 31) gibt die Prosa eine Bestätigung:‏ 
bei Ibn Wadih (Hist. 2, 102, 14) wird erzühlt, wie einem porsischen‏ 
Anführer der Gurt abgenommen wird, und als Geldkatzen‏ 

ss Gurte in der Umaijadenzeit im Zweistromland nach einer Erzählung 
der Ant (4, 157, 7). So ist vielleicht auch der Gurt des Wein- 
verkäufers bei Aswad ibn Jar (Mufadd. 87, 22) gemeint‘). 


1) १. Ibn एवमा, 61, 15 (Iran [1] 8. 80). 
2) Ebenso sucht Ibn Ill (€ 1, 685, 8 v. u.) das In Sudporsion gelogone, 
॥ in Bahrain, पि) 
५) १८०००७५९. 5) Zu ००१५ ist ७१५१, 10, 9. 
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mu hier‏ تليلى 


LA. 18,264 gegebene Form mit der gleichen Konsonantenfolge ist 





jußerer Plural sein, der Hinweis auf die 


durchuus abzulehnen, sie ist dort deutlich als ثيلى‎ 
fin Verse des Perazäak verbietet das Metrum die Länge der ersten Silbe 
Die Unterscheidung zwischen XS] und "22 ist nicht zutreffend, 
غَمْر‎ bezeichnet ebenfalls die Tiefe, nicht die Weite der Flut 
४३.२७६ न kann nicht bedeuten: 
„er verkündet die Winde und was sie bringen‘, وما‎ führt einen 
‚er gibt Nachrieht über die Böen, noch ehe sie 





gekennzeichnet, 











Sa 





Zustandssatz. ei 








an ihn gelaugt sind“, damit die Steuerung rechtzeitig gewendet 


werden kann. Eine vierte Form „AT ist durch das Metrum aus- 


geschlossen. 

Der Vergleich des auf dem. Maste Ausschau haltenden See- 
manns mit dem Euterschutz des Milchkamels ist durchaus nicht 
‚schwer verständlich“, ob man num die einfachere Form, die Quer- 
hölzer am Euter durch einen Faden befestigte und so das Junge 
vom Saugen abhielt, berücksichtigt, oder die andere Form, die im 
Umwickein eines Zengstückes um das Euter bestand. Im ersteren 
Falle wird die Rae des Schiffes mit dem (Querholz des Euterschutzes, 
er taudija, verglichen, Arme und Beine des Schiffers, die diesseit 
nd jenseit der Rue herabhängen, den vier Buterzitzen, während 
der Rumpf mit dem Leibgurt dem vom Faden umschlossenen eigent- 
lichen Euter entspricht. Denkt man dngegen an die Umwicklung 
der Euterzitzen mit einem Zeugstück, so empfchlt es sich, an einen 
Mastkorb zu denken, wie. Boucher es tut. Dann ist der Vergleich 
allgemein gehalten: "der Schiffer (Gin Mustkorb) gleicht dem (von 
einem) Euterschutz (ümgebenen Kameleuter). „Anhaltspunkte dafür, 
० man damals schon Mastkörbe gehabt habe“ lassen sich aus 
Ferazdaks Zeit m. W. allerdings nicht mit voller Sicherheit geben. 
Den ältesten Beleg für den Mastkorb dürfte Mukaddasi bieten) 
und zwischen ihm und Ferazäak liegen nahen drei Jahrhunderte, 
Indessen trügt der Mastkorb bei Mukaddast wahrscheinlich eine aus. 
dem Persischen stammende Benennung, =, von “de Gogje zu 


3 außerdem erwähnt er ست‎ bei der Schiflabrt 


im Roten Meere. Es ist also wahrscheinlich, daß nicht nur der 
Name, sondern auch die Sache von den Persern zu den Arabern 
kam und die Verwendung.im Persischen Golf der im Roten Meere 











२) ५.१४. 5 
५ 








84. 1 


zeitlich voranging. Endlich dient der Mastkorb nach Mukaddası's 
Schilderung nicht etwa als Ausguck für einen Schiffsjungen, sondern 
der Kapitän sitzt dort und erteilt von da die Befchle zur Stellung 
des Steuerruders. Es ist nicht anzunehmen, daß der Kapitän den 
& verantwortungsrollen Dienst in einer auf die Dauer ermattenden 
Umklammerung der Rae verschan hat 


V.9: 16 أبِى‎ gibt schon Boch 
Umformung des gewöhnlichen 3,45 أبى‎ ansieht; man ist Sufra der 
‚Name einer Frau (der Mann ist nach seiner Tochter benaunt), also 


10ist statt der wenig wahrscheinlichen Form fu'al für ein weibliches 
Wesen wahrscheinlich die übliche Fomininbildung fa*li zu setzen, 


der es auch als poetische 











12 ‚gl zu lese 
Zi dem (äf-Baume vgl. L. Hirsch, Reisen in Südaral 
wonach er zur Gattung der Mimosen gehört, kurze, gefiederte und 
مد‎ nur wenig Schatten bietende Blätter hat und eine ziemliche Höho 
bei kräftiger Stammbildung“ erreichen kann (Gegend im NO. von 
भभम), 
Zu 8.600, V.18: “Antara 10,2 ist nicht: von dar „Leiche 
eines erschlagenen Stammesgenossen* die Rede, sondern von einem 
م‎ Verwundoten, den die anderen umgeben. Das zeigt nicht nur die 
Einleitung bei Ahlwardt 8,214 zu Gedicht 10, sondern auch im 
Gedicht selbst V. 4: „wenn er gesundet‘, 


V. 14: Das aus Boucher’s Ausgabe übernommen 

















१ 
क zu ändern sein, in der Bedeutung „religiös verehren® ist 
om. W. mr der erste Stamm’ belegt; die Verbindung mit dem 
Akkusativ der Gottheit bezeugt Ibn Doraid 84, 10. — Die مُشافدة‎ 
bedeutet nicht „sich, bekennen zu etwas‘, sondern als Augenzeuge 


zugegen sein: ‚euer Vater. hat ficht an den gottesdienstlichen Feiern 
von Hinjar und Nizär teilgenommen“. Noch in der späteren Sprache 


wist die مُشاهدة‎ das „Gott schauen“ vgl. Nisib. 1, 70, 88. 
V.15: Die Änderung des von Boucher gebotenen Fun; 
3% مذ‎ क nicht notwendig. 

8.602 zu V.3: Bekrt 585 1. 580. 

8.608 zu V.5: 50 ليم‎ ist micht ‚von haßlicher Gestalt“ 
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sondern von unsdler Herkunft?), es wird erklärt durch Jet 





und weis, den Gegensatz. bietet Alwas (AZ 4, 46, 16): عوف‎ a5 


15 كود 
Partizips der abgeleiteten‏ و 
3 .682 .1 :612 


76 (दी بَعْنَ‎ wird nur bedeuten: nachdem sie früher nur 


SE und im अण्‌ wird angeführt (104, 19 जद 





Beispiel für die Verwendung des passiv 
Stämme als Ortsbezei 






nung. — +) 





mit Tauen sich beschäftigt hatten (sind sie nunmehr zu Roß ge- 
stiegen); der Seemann zu Pferde ist für den Dichter eine außer- 
gewöhnliche Erscheinung. 


3.604, zu V.8. Die Erläuterung: „sa ist der Name 10 
einer der drei Öamarät (Steinhaufen) im Tale Min, um die man 
bei Gelegenheit des Hafk einen Umlauf macht, indem man sie mit 
Kieselsteinen bewirfi* gibt zu Einwendungen Anlaß. Die Angaben 
über Muhasyab schwanken, zum Teil wird es als eigentliche geo- 
graphische Benennung gefaßt: als eine Seitenschlucht der Talniede- 
rang zwischen Mekka und Min (LA 1,309, 20) oder als Talı 
niederung zwischen dem Berge Hafün und Mina (Jäküt 0 7, 395, 5); 
duneben wird es dem Haif (der Ban Kinäna) gleichgesetzt in einer 
Erklärung zu einer Tradition dos Zuhrt (Bekrt 330, 16; vgl. auch 
3.2. 0). Als uneigentliche geographische Bezeichnung ist es 
‚der Ort des Steinwerfens in Minä* (Jäk 0 7, 395, 7; LA 1, 309, 20). 

diese Anwendungsweise sprechen im Diwän des ‘Umar ibn abi 
ग्ध die Stellen 51, 5 und 118. 1f. Von der Beschränkung des 
Ausdruckes auf eine der drei Unmarät ist meines Wissens nicht, 
die Rede, ebensowenig von einem Umlauf um die (amarät unter ذه‎ 
den Gebräuchen des muslimischen Pilgerfestes. Man streitet darüber, 
(ob man die Steine von oben oder von der Niederung her werfen 
soll (Buhärt 1, 193, 9); ‘Abdalläh ibn Masiüd stellte sich, dem Vor- 
bilde Muhommed’s folgend, bei der großen Camra so, daß er die 
Ka'ba zur Linken, Minä zur Rechten hatte (ebd. Z. 7: 10); ع‎ ist» 
äie Rede vom „Stehenbleiben® hei der ersten und zweiten Oamra 
(ebd. 2. 16£.: 24) und bei Wäkidt wird eine Tradition mitgeteilt 
daß Muhammed bei (dev Camrat) al-“Akabu die Steine auf seinem 
Kamel (itzen bleibend) warf (Wellhausen 429). Von einem Um- 
wandeln in islamischer Zeit ist nichts gesagt. 5 


< 9: سفين‎ ist köllektiv. — „Hud, 3, 17* 1. 9,7. — 0०५० 
gabe, &L5 sei nach den Wörterbüchern auch bei ‚reparierten Schiffen“ 



































1) Darum kann Ferandak ed. Bacher 141, 11 ungen: الأمد'سنوح مركب‎ 


neben Un 
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belegt, ist nicht zutreffend. Allerdings bietet Lane unter 
piece of iron or brass or the like, with which avessel is repaired‘ 
Daß er aber vessel nicht in der (selteneren) Bedeutung „Schiff“ 





meint, zeigt er durch die Verweisung anf Las: dort ist von einem 
د‎ glass vessel die Rede, einem Glasgefüß, arnbisch ,جاجد‎ Weiter 
ist seine Bemerkung zu صب‎ II zu vergleichen: vessel entspricht 


dort arabischem 34, das eindeutig das Gefäß bezeichnet. Fbenso- 
wenig wird man Cerca SU, bei Imru’ulkeis als „verschlossene 


Pforte* deuten dürfen. Der Ausdruck findet sich Ausgabe Ahlwardt 
0.4, 30 und bedeutet „(gleich dem) mit Risen beschlagenen Tor“), damit 
wird die Schulterblattgrüte des Reittieres verglichen. Die Annahıne, 
dns Wort bedeute „verschließen® scheint durch Proytag. veranlaßt 











zu sein; er übersetzt ६ durch ropagulum, in Wirklichkeit ist es 
, in der älteren Sprache mur als Krampe, Beschlag zu belegen. Füllt 
قد‎ damit der Begriff des Verschließens bei so, so erledigt sich auch 
das folgende Beispiel: एषभः 401, 2 soll „EST ور مُسْبْيَهُ‎ 
n altes Weib mit wohlverschlossenen Zähnen“, was schon 
॥ unwahrscheinlich ist. Mufarrizt (bei Lane unter حب‎ I) 
kennt die Anwendung des Wortes nuf eine künstliche Befestigung 
der Zühne durch Silberklammeru.“ Mufartief gehört freilich erst 
dem sochsten Jahrhundert d. H. an und so könnte man Bedenken 
tragen diese Deutung auf die Forazdak-Stelle zu übertragen; in- 
dessen nach Ton Wädih trug schon der dritte Chalife, “Utmän, Gohd- 
Klammern um die Zähne (Hist. I, 205, 15), offenbar um sie gogen- 
zu über dem als Alterserscheinung eintrofenden Lockerwerden für das 
Kauen zu stützen. Der Dichter spricht also im Spott von einer 
„Alten mit ausgebessertem Gebiß*, प 
8.605, V. 10 wird das überlieferte حوب‎ ohne Not ii 
geändert. Die angebliche Stütze für die Zusammenfassung von 


0 Zar Ale als ‚ein zur “Elba geformtes Leder“ kann nicht. heran- 


gerogen werden, denn LA 2,119, vi. Z. im Verse des Kumait ist 
die Vokalisation nicht in Ordnung, wie Metrum und Sinn zeigt. 








heißen: 














gr 





nal,‏ 100,1 اهاسنا auch in Pose Ihn‏ مع زد 
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Festzuhalten ist, daß der Vers angeführt wird als Beleg für Lues 
in der Bedontung „Vorfertiger von Ledergefißen“. Es ist zu lesen 
ART अली ल لَه‎ न „einen Frühtrunk, für den kreisrund 
geschnitten hat Hinte dor Vorfortiger von Ledergefißen*. Im Verse 
des Ferazdak ist das überlieferte حَرْب‎ mit „er zu verknüpfen: 8 
„aus der Haut eines (männlichen) Kamels, das mit einem Brandmal 
gezeichnet wart. 

11. art sin der Hoffnung auf Gewinn in die Ribäba 
zurückgesteckt® geht anf TA zurück, vgl.1, 394, 38. Vergleicht 
man jedoch Lebid 9, 39, wodurch diese Bedeutung gestützt werden 10 
soll, mit dem Vorse desselben Dichters 19, 14, so verliert die An- 
‚gabe des Wörterbuches viel an Wahrscheinfichkeit. An der zweiten 





Stelle heißt es vom Pfeil: LES akt 52 a; انض‎ 
‚der Jäger erleichterte ihn durch Wegnahme der Sehne vom Pfeil- 





1 


= 





स्प, So wird an der ersten Stelle der (द ميخ‎ im Gegen- ود‎ 





satz. dazu stehen und als „Pfeil, der mit der Sehne umwunden ist* 
zu doufen sein). Wie ich nachträglich finde, ist diese Bedeutung 
ausdrücklich angegeben in Bafaljüst's Kommentar zu “Alkama 13, 54, 
vgl. Socin’s Ausgabe 8.32 (m ए, 56). — Daß कष्य Tarafa 8, 3 
einen „Spielpfeil, der nicht gewinnt bezeichne, ist durch Huber 
Auffassung der Stelle (Meisir 8.2) veranlaßt, lüßt sich ahernioht 
aufrecht, erhalte 
pfeil hervor, d. بط‎ si 
fassung ist veranlaßt durch Verkennung der Gegensätze in स und 





पु bedeutet nur: sie holen den Spiel- 








wenden sich zum Majsir-Spiel. Huber's Auf- 


ASS, andererseits vun: und ८, wobei su, wenn es nicht m 
in 5.0 zu ändern ist, jedenfalls 
also nicht persönlich, zu fassen ist. 
V.12. द übernommen aus Boucher (81, 4) ist wahrschein- 


lich von diesem vorlesen aus xls, 





mit इष्ड dessen Bedeutung, 








‚ der gewöhnlichen Form des 
Wortes, neben der nur noch Alb bezeugt wird. — udn] sind so 
nicht „Zeltpfiöcke*, sondern dus Zeltdach tragende Stützen, Zeit 


D Vgl. anch प्ता 20,2, 
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stangen, 74 1. 289, 90 wird (द durch عبود‎ umschrieben. 
Inmerhin bleibt die Bedeutung 11 
مظلة‎ an unserer Stelle zweifelhaft; daß eine Dienerin ein solches 
auf einigen Zeltstangen errichten könnte, ist nicht anzunehmen. 
5 Das Wort wird hier einfach „Schutzdach* bedeuten, der Dichter 
Yirimmäl gebraucht es sogar vom Gewebe einer Spinne (Askari, 
कषमा 284, 4). 
8. 607, ए, 14. Die ans der Verbindung Ar Kam abgeleitete 
Annahme, Forazduk wolle ‚spöttisch! sogen: „die Azditin ist zu 
مد‎ fürchtsam und erblickt in jedem Bächlein einen gefährlichen Strom“ 
verkennt; den Zusammenhang. Das gensue Gegenstück zu der Stalle 


bietet Ferazdak त, 151, 8 von Zelten: Jan RT an يَنالهًا‎ 
स A. Dazu ist zu vergleichen Öanhar's Angabe, 


Am oberen Teile des Borges, Ihr dagegen am unteren Teile des 


Berges; jenes würde also flache Wasserrinnsale an dor Borglehne,‏ مد 
dieses stärker eingeschnittene Wasserläufe am Fußo des Berges be-‏ 
deuten. Wenn „der Gießbach der (das Wasser gleichsam) vorwärts‏ 
‚jogenden Berghalden da, wo or zum Ziele gelangt, die Zelte erreicht‘,‏ 
dk Io,‏ سس so ist. dies am Fuße er wird dort‏ 

der in tiefer oingeschnittener Rinne die gesammelten Wassermassen‏ من 
dshinwälzt und damit wirklich Vorderben bringen kann.‏ 

V. 15: Daß Ab; kein ‚Melkeimer*, also ein Gefiß mit 
weitem Einguß sein kann, ergibt sich daraus, daß er mit dem 
Trichter gefüllt wurde, vgl. Namir ibn Taulab ‘Ask. Sin. 127, 11. — 

ist nicht „eine Milchkamelin, sondern Plural zu xl). —‏ لتقام مف 
In dor zur Erläuterung angeführten Stelle hat Boucher 8, 171,4‏ 
richtig. das bessere Aus.‏ 

In der Einleitung zu مكلك‎ heißt es: „Über die Veranlassung 
des Gedichtes erfahren wir im Kitäb al-Apin Glaubwürdigeres 

als in der Einleitung zu unserem Gedichte, Bouch. 7. 68°. 

Für die Methode literargeschichtlicher Untersuchung bringt 
diese Angabe eine gewisse Überraschung. Nach meiner Erinnerung 
غيملا‎ im allgemeinen für die Agünf-Überlieferungen der günstigste 
Fall so, daß sie mit den Überlieferungen der Diwane übereinstimmen. 




















11 । 





Auch im vorliegenden Falle ist es wesentlich so, Die irrtümlich 
Angabe ist daraus erwachsen, daß Boucher's Übersetzung 6. 62) 
einen Ausdruck des arabischen Textes verkennt. „Firazdak avait 
demand ü el-Mouhalleb, كلق‎ d’Abou Sofra, de Ini indiquer un 
personnage dont le nom exprimerait une quali 
opposse A son caraotüre" soll wiedergeben die Worte (Text 
8.39, 9) صفرة أن ينع له اسم رجل فيما يخلّف‎ ae 
In Wahrheit bedeuten diese: ‚er hatte den Muhallab gebeten, er 
möge ihm zu liebe den Namen eines Mannes unter das setzen, was 
er zurücklassen wollte“. Es handelt sich um einen zum Hoeresdienst ı0 
bestimmten Mann, Forazdak benutzt seinen Einfluß beim Heerführer, 
den Mann vom eldzug frei zu bringen. Die AgAnf erzählen (19, 
38,20): „Als Muballab sich zum Kriegszug gegen die Harifiten 
entschlossen hatte, traf Gerir den Ferazdak und sagte zu ihm: 
"Möchtest du nicht mit Muhallab.reden, daß or das Forschen nach فد‎ 
“تمر‎ einstellt‘“. Bier ist es nicht ein Ungenannter, der sich frei 
bitten 1Aßt, sondern der Dichter Gerfr. Ist nun eine Nachricht 
laubwürdiger, so ist es die im ,مسلط‎ die Beziehung auf 
पषण entspricht der in der Einleitung zu ‘Umar (IV, 8.2) be- 
sprochenen Kombinationssucht ‚der Literargeschichte. Anstoß an 
dem Bofreiungsversuche nahm Ündai', dieser wird ($. 608, Z. 4) zu 
Unrecht als „Verwandter Haira’s*, der Frau des Muhallab, be- 





























„Auf wen das maskuline एयक zu Dezichen ist,‏ .من عشي 
و zeigt Boucher 8.65, Z. 9 die genauere Angabe über die Herkunft‏ 
des Öudai‘, nach der eine Gleichsetzung mit dem in Wüstenfeld’s‏ 
Genenlogischen Tabellen 8. 11, 31 genannten Manne gegeben ist:‏ 
es ist ein Südaraber, Stammgenosse des Muhallab.‏ 

7.1 الشفال‎ Ay is प 1.5, 7 
Yaira sich richten und bedeuten: „Wenn du unser dich rühmen ده‎ 
willst“. Die Ersetzung der 2. fom. sg. durch die 2. mask. sg. im 
Tmperfekt ist sehr unwabrscheinlich, außer dem عمسلا"‎ IV, 8.117 
erwähnten Falle, der vielleicht: auf Grund eines Personenwechsels 
als 8. fom. sg. zu deuten sein wird, ist mir Mein weiterer Beleg 
‚bekannt. Entweder ist ein beliebiger Vertreter der Bantı Kab an- عه‎ 
geredet, oder von Baira in dritter Person gesprochen. 











soll an 












V.2. 1,35, übernommen aus Boucher, ist entweder zu ändern 


;5, wenn es bedeuten soll: „sie nahten sich‘, oder es ist zu 
— Die 





كا مز 
übersetzen:‏ 
م Auffassung von Kagel „Sub als ‚üppiges Mahl‘ ist durch die‏ 





ie waren zu gering (für unseren Schatten)‘. 
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ongeführten Stellen Gedicht 279, 18 und Gedicht 381, 3 nicht zu 
erweisen; an der ersten Stelle wird es vom Familienrubm gesagt, 
sten „groß geartet“, an der zweiten Stelle heißt es „die Grenzmark 
könne mut in Ordnung bringen ein erprobter, großgenrteter Mann, 
s Ursprünglicher, als „{reigebig‘, deutet die Verbindung mit anderem 
Belogvers TA 5, 927. 82; an unserer Stelle wird es den Vor- 
nehmen. bezeichnen sollen. Die Deutung: „(höchstens) war bei 
uns ein Vornehmer von ihnen in Fesseln; d. b. als Gefangener“. 
wie sie teilweise mit Boucher's Übersetzung sich begegnet. dürfte 
‚ineswogs „verfehlt* sein. 


8, 609, ४; 5. शा رائذة‎ (ल soll एवः „die (न्म 
पपोष mit Stranßonbeinen* unter नपण auf LA 4,188, wo 
رائدة الساق‎ erklärt wird als „Schienbeint. WI man die beiden 









Äusärlicke wirklich in Beziehung zu einander bringen, مه‎ wäre im 
ور‎ Vorse der wichtigste ,الساق ,ترود‎ unterdrückt und selbst dann 
, ergübe sich nur die Bedeutung: „Aie “Aflin, der (Schienbein-)Knochen 

der jungen Strauß‘, Zum Verstündnis des Verses hilft Hamisa 

677, 20 der Ausdruck الشّليم‎ ५} ebenfalls von den ‘Aftlan ge- 


sagt: „Fußschwiele des Stranßes“, So spricht Foruzdak von 
#0 ihnen als der ‚Fußschwiele der jungen Stranße", setzt sie also noch 
weiter herab; „unbrauchbares Gesindel, wertloser Abfall“ ist. der 
inn des Ausdrucks. Die Ferazdak-Stelle erlaubt auch, die von 
Tibrizt به‎ a. 0, an zweiter Stalle mitgeteilte Erklürung, „ala vol; 
bedeute den „jungen Stranß*, als unzutreffend zurtickmweisen. Hütte 
4 Porazdak den Ausdruck مد رائدة‎ verstanden. so konnte er nicht 


von einer SEI 541, भणण 
Ta V.8. 1 

Zu V.9. > ختائين‎ 

des Verbum dureh die Berichung auf das Pron. طلس‎ des Suhjekts 
حِمَائُنْ مد‎ erklärt werden, da dieses im Sinne von „Beschneidung“ bei 
Ferazdak der Regel entsprechend als Mask. behandelt wird, val. 
Gedicht 289, 12: .عيفد‎ Besser ist jedoch „LS hier als Plural 
zu كتين‎ zu fassen, es bezeichnet die Araberinnen, die Freigeborenen, 
sofern sie als Kinder einer Beschneidnng an der Klitoris: unterworfen 















००. Tab. D 14° 1. 13. 
छ könnte die 8. Pl. fem. 
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werden, im Gegensatz zur 3,54, der Fremden, an der keine Be- 


schneidung vollzogen ist, hier جويرية‎ seiner kleinen Sklavin“, die 





ohne innere Würde und Zurückhaltung sich ihren Trieben über- 
laßt. Allerdings leugnen die Grammatiker die Bildung eines Plurals 
a3 im passiven Sinne, aber schon Tibrizt 
B 1.104, 1) außer صقال‎ zu صَقيل‎ noch قصال‎ zu .قصيل‎ 
8.610, zu V.10:° 3 
शी 





8 । 











Sie Graben von "übler Beschaffenheit“ mit der Bemerkung: पण 
der Vers an diese Stelle gehört, so ist er nur bildlich zu versteben 
vom homosexuellen Geschlechtsverkehr“. 

Der Dichter hat seinen Gegnern vorgeworfen, daß die Männer 
verkrüppelt jedes Zeichens der Münnlichkeit entbehren (1. 6-8), 
hat den Prauen nachgesagt, daß sie schlimmer als gemeine Sklaven- قد‎ 
dirnen sich Männern aufärüngen (प. 9) und führt dann fort: 

(loch) „Nachsicht!® (was ist von der jetzigen Generation Gutes 
مر‎ erwarten). in Talgrund von انون‎ sind Grüber yon ihnen mit 
Schlimmen Eigenschaften‘, d. h. dort liegen Ahnen von ihnen be- 
raben mit schlimmen Ruf). Die scheinbare Entschuldigung ist in ५ 
Wahrheit eine weitere Steigerung im Angrift. 


Da das überliöferte الغيل‎ in au ändern ist, zeigt गव 
(© 6, 319, 16 und 920,1). Gegen die एषण एषः wendet sich das 
व्यम des Perazdak, zwei Teile dieses Stammes wohnen im Tale 
Gil: die Önfdn und im oberen Teile: Leute von Kufair, die nächsten عد‎ 
Verwandten der angegriffenen Haira‘ 




















Um die Übersetzung von XAlt durch ‚zufrieden‘ zu recht- 
fertigen ist auf Gedicht 284, 2 verwiesen, wo XL „Priellichkeit" 
bedeuten soll. Binom Verstorbenen werden hier nacbgerähmt XL. 
und رطعان‎ im folgenden Verse wird der Gegensatz aufgenommen و‎ 
durch العظائم‎ und 52: also in schweren Lagen zeigte er Frei 
gebigkeit, im Kriege erwies er sich tüchtig im Lanzenkampf. 


nn träge Bsigung der Aug fand ch in de von‏ زر 
ا lan ara Mal fe 10,99 mtgelten Ya des arzt, wo DS‏ 
ا GET en ande‏ 

2: ach erh Bucher se einen wecticen Past ig han. 
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8.610. १, 12. पूत, 1. mit Boucher प auch in der alten 
Escorialhandschrift des Ma'n ist beidemal معال‎ vorgeschrieben, vgl. 
Ausgabe 8. 14, Anm. f., ondlich kennt Lane nur die Form .مُعال‎ 
Daß „Wortspiele bei Ferazdak sehr selten® seien, möchte ich 

bezweifeln; “Umar IV $.194 wurden drei Beispiele gegeben, vgl. 
ferner Boucher 8.137, 2 | und SS, 109, 10 شيا‎ und zer. — 
र, 29° 1. XIN, 28 (2. 80). 
VB ५51. mit Boucher १६. — Anm. 2.4 ua 
Abefte vorlsen sein aus السَباع‎ — Für die Bedeutung „künstliche 
10 Schreckgestalt* kaun der Vers des Abul-Atähija Ag III, 169 [Z. 9] 
nicht als Beleg verwendet werden, dort bedeutet كيال‎ beidemal 
inung, die Gestalt** (eines in Wirklichkeit 




















nur „die äußere Erscl 
anwesenden Bösuchern). 


8.611, १.14; en ترا لا‎ ja siehst, es halt nicht stand*, 





33 Das Wort وزع‎ ist auch hier transitiv zu fussen: „das Schreckbild . 


wehrt nicht ab, d. h. schützt nicht, 
30.17: 134943 لم‎ bedeutet; so wiret ihr nicht zurückgekchrt*. 


8.618: पाए V.1. „ag als „böser Charakter" kann 
nicht belegt werden durch Forazdak, Gedicht 279, 8, wo von einem 
= Lobgedicht gesagt wird: 

7177 11 
‚gleich Iauterem Golde, Ans verschönt hat die Zunge des au Genius 
Degabtesten Dichters unter den Menschen der Erde"). 

37, 2: Mndär liegt nicht ‚in der Nähe von Kufat. Bokpt (518, 11) 

behauptet dies allerdings, er’ hat sich jedoch durch zwei Verse des‏ فد 
व, von denen der eine Küfa, der andere Madär erwähnt, zu‏ 
der Annshme einer räumlichen Nähe beider Orte führen lassen ;‏ 
als Andalusier hatte er weniger Gelegenheit solche Trugschlüsse zu‏ 
berichtigen. Nach den Angaben der Geographen lag Madär weit‏ 
von Küfa entfernt an der Poststraße, die von Bagdüd über Wäsit‏ 
mach Basra führte, 40 Postkurse von Bagdad, 16 von Wäsit, 8 von‏ 
एप entfernt (Kudäma 225,11), am Tigris (Istahıt 81, 15),‏ 








1) Über deu Jaitän der Diehter 311 
a. 10. 5.080. 
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genauer an einem Seitenarme des Flusses, der nicht nach Basra 
gelangte (Xudün 293, 4), sondern nach der Karte bei Ihn Haukkl 
östlich davon 090. Als Grengehiet gegen Mitzistin erwähnen cs 
Kudama (242, 7) und Istahri (88, 19). 

8.6014: Bla), V. 1: ST ist verlesen. Das als Medda gedeutete + 
Zeichen ist in Wirklichkeit ein Takdid, wie das unter Alif stehende 
Kesra bestätigt, also St; I} bedeutet 
demnach nicht: ‚der”Sohn der Dahma ist keiner von denen. mit 
welchen eine Familie Verbindung unterhält‘, sondem 
in deren feierlichen Versprechungen otwas unantastbares. unver- 10 
brüchliches besteht“. — „Wüstenfeld, Gen. Tab. XI, 29“ 1. XI, 31. 

8.615, १.९. \Diw. 156, 1° 1. 158, 1 (Boucher, 8. 156, 12, 
Delog für عقون‎ ER 

8.616, Gedicht Ib, 70.4: म 1. प, لى‎ besser 















„Diw. 11, 11° bietet, keinen Boleg für „A, das Wort begegnet 


bei Ferazduk 8.142, 4. 
8.5: AS WERE NIS أرى‎ sich betmähte ein Haus, das 
Gudai' verherrlicht (durch seine Zugehörigkeit)*. 
Die Erklärong scheitert an Ferazdak 8. 65,11, wo- ein wirklicher 
Hausbau erwähnt wird, für den Öndai‘ vie) Geld ausgibt, also: 20 


‚einen Palast, "den Gudai' mit Zinnenkrönung erbaut‘. — SU 1. 








१ 

8. 617, Gedicht IL, V. 1: त. कः „über 
Stock und Stein entfloht, Will man nicht mit de Goeje (Tabart, 
Introductio DOLXXXIT zu 1210, 10) „ad عَلَى‎ lesen: „sie folgten ود‎ 


einander, auf dem Wege der List‘ so wird man daran zu denken 
haben, daß nach Tabart (IT, 2, 1209, 2f) al-Hagaf rings um das 
Jalt der Gefangenen „eine Art Grabon* ausleben ließ, um ihre 
Flucht zu verhindern; der Palmenstamm hütte daun diesen Graben 
überquert: also im eigentlichen Sinne: „sic folgten einander auf so 
dem Palmstamm*. — Diwän Gedicht 477, 8 ist verkannt, es handelt 
sich dort nicht um einen am Boden liegenden Palmenschaf“ 
Der Dichter spricht spottend von einer engen Behausung: im Unter- 
geschoß ist kein Raum, das Obergeschoß ist ungemütlich, höchstens 
im Gipfel eines Palmetammes könnte man bleiben, aber auch dar 


mit Rücksicht auf den folgenden Genetiv 
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ist's unsicher, Ratten nagen daran und ein Vogel piekt nach Würmern, 


er ist also morsch und zum Umsturz bereit. 


१.५. ls ८ 
drückte, zu ihm (trachtend)‘. मभूत = bedeutet „seine Er- 
९ regung meistern, sich äußerlich zur Ruhe zwingen 


heißt nicht „seine Furcht unter- 








wird es von einer empörten Frau gebraucht, za ist‏ 160,9 تمر 
bessor von ‚al abhängig zu machen: „die frendige Erregung mı‏ 
ihm au gelangen* oder „mu der Unternehmung zu schreiteu*. Die‏ 
bestütigt die nach “Umar gegebene Deutung‏ يُسَعَنُ Lesart bei Fabarf‏ 
"oder तन्मय, |‏ 
ist hier nicht „groß“, sondern wie der Gogensutz‏ كيين .70,4 
beweist, ‚hochbetagt*. Dor im Vers gefundene „Sinn; „Die‏ 


Fliehenden hatten in ihrer Mitte keinen Greis und keinen Knaben. 
sondern es waren Jauter Leute, die den Anstrengungen eines kühnen 
د‎ Ritten wohl gewachsen waren® ist nicht dem Wortlaut und Zu- 
sammenbang angemessen. Die Worte bedeuten: Als sie (nach der 
Flucht) zu ihrem Beschützer gelangt waren, war das kein alters- 
schwacher Greis, kein unreifer Junge, sondern „ein Mann in der 
Vollkraft der Jalıre, wie ihr Vater. Danach ist auch der Anfang von 
ون‎ V. 5 singularisch zu übersetzen: „mit einem Manno gleich ihrem 
Vater“: gemeint ist Sulaimän. Die Bemerkung: ‚sehr verdächtig 
ist das पालः ist an ('مُلْقَى‎ statt قل فى‎ zu "denken * vor- 
kennt einen schen bei कपत zu belegenden Sprachgebrauch. 
el. Ausgabe Ahlwardt 4, 60 مقيل‎ & JH in dem Sinne: „so sage 
as [soviel du willst] von einer Mittagsrast (du wirst nicht zu viel 
behaupten!). Allerdings bietet LA 2, 147, 18 dafür 
fand ich Ahlwardt's Lesart JE durch eine alte Handschrift des 
Bscorial bestätigt. 
Gedicht IM, V.2. مَلْمُومد‎ ist nicht „Angoschwollenes (Hoar)‘, 
sondern „kompakt, gedrängt (marschierend)‘. Die zur Stütze der 
ersteren Bedeutung angeführte Stelle „Imrk. 54, 4°, wo der ‚Kamel- 
höcker“ „angeschwollen® genannt sein soll, it durchaus unbrauch- 
bar. Das Gedicht 54 ist nicht, wie Ahlwardt will, von Imru'ulkais, 

















+ indessen 
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sondern, wie die Einleitung ($. 223) deutlich aussprieht, von 
ibn Saddad, auch wie der Inhalt zeigt, gegen den Stamm des Inru'ul- 
kais gerichtet und weiter ist ملمومة‎ dort nicht vom Kamelhöcker 


शल, sondern vorg Heore. — 
Ui GEL ल إذا ما‎ soll bedeuten: „sobald seines 
Schatten mit den Todeslosen einherwütent. (न heißt 





‚schwankend und darum schwerfällig sich bewegen“, mit > ver- 
bunden umschreibt es den entsprechenden transitiven Begriff, so 
ergibt sich: „die Schatten (d. ४, die dunklen schattenwerfenden 
Massen) des Heeres setzen schwertüllig die Todesgeschicke in Be- 10 
wegung“. Zu vergleichen ist Mair bei “Askart सिक, 48, 2: 


as ST يجير‎ der Tod trieb rundum (die Beteiligten) in- 
ine schwerfillig gehenden (Kampfesmühle)*. Auch die im Kommen- 
tar angeführten Belegstellen geben kein Recht zu der Übersetzung 
nherwütent. Näbiiu 20, 19 bedoutet das Wort vom Hoor „(chwer- كد‎ 
पा sich bewogend, d. زا‎ hin und herwogend*. Nabitn 20, 4 von 
der Mühle ‚sich schwerfällig Arehend*; die Übersetzung ‚auf und 
'iederwuchtend® verwirrt die Anschauung, da die Mühlen der Araber 
liegen. — Die Stelle „Labid 40, 8° zu كثيقة‎ ist anrichtig zitiert, 








2 








1.40, 85, außerdem ist für Xu} zu lesen RS, » 
V.8. (eb... 5 nicht „dort sähe, wenn er... wollte, 





sondern nach durchgehendem Sprachgebrauch: ;wenn er gesucht 
hätte, hätte er gesehen‘. — Das Zitat Ferazdak Gedicht 323, 12 
ist unrichtig, 1.19. 

8.621, V.5. „Maidäns 1, 327° 1. 1, 227°. Eine Beziehung des وه‎ 
Werazdak-Vorses auf das Sprichwort ist schwerlich anzunehmen, ex 
knüpft an die tägliche Anschauung beim Essen an. 


bedeutet ni‏ إلى 





Ba. 80, 8.1 त 


ich mache mich daraufhin wirklich auf den Weg‘, sondern „ 
müßte ich schon ein schr anhäuglicher, treuer Besucher sei 
pöttisch von Liebesleuten hergenommen, die solchen weiten Weg 
nicht scheuen würden. 


8.2, 7١-2. Lo 6 soll hedenten ‚mm einem, der nit 
ihren Hoeren einhermütet*: in Wahrheit bedeutet es: der 
für die Ehre dieser Familie (Blut-)Rache nimmt*: قَائرَا‎ gehört هد‎ 
hier nicht zu „53, sondern zu ‚3. Daß Ferazdak dieses Wort in 





الا لووور ५.‏ , 
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abgeschwächter Bedeutung für „rächen? verwendet, zeigt Diwin 
8.49, 5 (5:0, ‚EU N 
Obergewand*, Das Wort (नुं im Sinne von „Ehre“ bietet Ferazdak 
Diwin 8. 158, 5 und Gedicht 360, V. 4. 








ich will Rache nehmen ...für mein (zoreissenes) 





0 لى تمي 8 . 3 








schützen“, genauer: „T. wird meinen Widerstand unterstützen‘; 
an andoren Stllen ist für „Widerstand“ „Ablehnung“ oder „Stolz* 
au setzen. Mine Widergebe der Wortgruppe durch ‚helfen, daß 
nicht* oder ‚schützen® wird der Besonderheit des Ausdruckes nicht, 

gerecht — Ups 1. مزح ريما‎ Verweisung auf Perazänk Gedicht 
„187, 19° it unrichtig, 1. I. 


دانى ورحلى والمنافى Ve el‏ 

soll bodenten: „Gleichwie dureh mich, mein Reittier und den 
Mevaften im Süden der beiden (Tüler) Safjit die (wilden) Esel 
ير‎ gejagt worden“, Domgogmüber lassen Grammatik und Sprach“ 
‚gebrauch nur die Übersetzung zu: „ich und mein Reittier gleichen, 
wenn uns die jander zuwerfon, wilden Esel an den Seiten 
Ist „UA richtig überliefert, so müßte es eine Plural- 


bildung sein im Sinne des allerdings erst im Mulif bezengten Sg. 

















द „Ort der Verbannung“ als „Verbannungsorte, (genden, die 
in Verbaunter anfsucht“. Nach den Schriftzgen läge eine Ände- 
rung in الغياق‎ ‚Steppen® nahe, doch ist ein anderes Zeugnis für 
die Vokal 





ion Rt mir nicht gegenwärtig. Schlimmer als 
Als neben ALS wäre die Bildung nicht. 
3 8.8, 7.9. Zu (कि vgl. Doughty, Travels 2,145 deth- 
Hhurramban). ? 
8.4 1.9. الب‎ 
ملقم‎ im Hinblick auf seine edle 


heißt hier: „(hinzukomınend) zu‘; die Worte besngen 
soedel ist und dazu auch eine edle Mutter und einen (edlen) Vater 
hat. — In der Anmerkung ist der Unterschied, entweder Vorrang 
oder Glanz biete den Anlaß zur Vorgleichung eines Mannes 
dem Vollmond, künstlich gemacht: an der ersten Stelle (Ausgube 
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[7 Worten voranf 35}, das ebenso wie 
der anderen Beispiele bedeutet „leuchtend, 
V.5. Bei den Belegstellen zu عبيط‎ sind Alt(al) 181, 8 wie 
Ferazdak Gedicht 268, 8 zu beanstanden, an beiden Stellen geben 
ie Scholien als Bedeutung „Tiere, dio ohne krank zu sein geschlachtet + 
werden‘. Auch Ferazdak Gedicht 280, 4 dürfte diese Bedeutung 
gesichert sein. — Die Verweisung auf Hud. 17,85 ist unichtig. 
8.5, V.6. न als ‚Schmiher‘, „Verleumder‘ wird der 
igenart des Wortes nicht gerecht, es bedeutet nur, in der Ver- 
bindung mit „La, „maßlose, besonders anstößige Worte gebrauchend 10 
gegen...“ die Worte ~ und «LES bedeuten bei Ferazdak 
an den bezeichneten Stellen nur ‚sttlich verwerfliche Handlung‘, 
2. B. an der letzten Stelle Unzucht. 

8.8, 2.1; „181, 7° 1. 181,8; die Verweisung auf Ferazdak 
Gedicht „286, 8 ist im Texte nicht zu ünden. 1. 

8.8, १.५. Über 
setzt: „und was die Söhne anbelangt, so waren sie....nicht 
४९९४६ mit einem Erbe gleich demjenigen al-Muhallabs an seine 
Söhne“. Dabei ist verkannt, daß 13, > hier nicht Passiv des ein- 
fuchen, sondern des IV. Stammes ist: „sie wurden als Frben ein- =» 
gesotzt”. Der Vers bedentet also: anderen Söhnen war nicht als 
Erbe hinterlassen worden für den Tag des Ruhmwektstreites etwas 
wie al-Muhollab seinen Söhnen hinterließ. 

V. 5: أرامل أُمُصار‎ bedeutet nicht „der Witwen der Stade, 
sondern wie das Fehlen des Artikels beim zweiten Worte zeigt: ss 
“Witwen mancher (d. h. vieler) Staäte*. Die Verweisung auf Ilamäsa 
111 ist unrichtig, 1. 611, 3; für Mihiän .ل‎ Mihfan. Die Parallel- 
stellen (Perazdak Gedicht) „468, 41° und „464, 10“ sind im Texte 
nicht zu finden 



































V.6 1. „der Flüchtlinge‘. — Die At 19, 29, 12 gebotene Les- و‎ 


art رقاية‎ statt Ruxl ist nicht ‚erleichternd“, sondern die Schen 
vor der Profanierung theologischer Ausdrücke hat die Änderung 
veranlaßt. 
8.9, V.7. „LA 20,85% 1. 20,58, 11. 
1 
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१.8. Hud. 36, 4 ist Sol nicht von einer Kamelin gebraucht, 
der Kommentar erklärt es 1. als „Wind, der Kies in Bewegung 
setzt, 2, als „Hagel“, 

8.10, १.9. ji 

6 Schieksalsbesimmung sich ष्मक „AU عَلَى‎ ak ठि kann 
nur bedeuten ‚die Seelo dem Schickul anpasson*; tun, was das 
Schioksa] will. „Ihr ist hier nicht „das harte Geschickt, eine 


‚Anspielung auf die Gofangenschaft Jnzids unter Noßdü* darin zu 
schen, erlaubt der Zusammenhang nicht, es steht ja mitten in der 

Schilderung der Siegoszüge der Mnhallabiden. Als günstige‏ مر 
Geschick erscheint das Wort x. DB, “Umar 45, 2; al-Pakast bei‏ 
Bei 146, 21.‏ 

V.10. नदीं Lord durch „Zweige dos Todes‘ zu übersetzen 

dürfte sich nicht empfohlen, bei Forazdak (8.148, 4) wird von den 

15 Wogen der Bäche des Kampfes gesprochen: (न्त اذا مَا‎ 
lan ५.४. Unberschtigt ist die Änderung des handschriftlich 
überlieferten {in 9, so würde मेप Subjekt in ‘der Luft 
stehen, dom 33); koordiniort müßte ja das Fominin „ori stehen. 
Es ist also der Vers 

5 5 بآ رمن مُعائك‎ भी 


॥ zu übersetzen: „Die mit den Lanzen durchäringt bis zu den 
Zweigen des Todes und eine unaufhaltsum Blutende, Sprudelnde 
Mießon WBt*, sondern: „die zur Tränke führt die Lanzen an die 
Biche dos Todesgeschicks, so läßt dann sprudeln (Blut) jede wider- 

as strebendo, ‚Blut ausstoßende (Ader)*. — Der Kommentar ist an 
zwei Stellen unrichtig aufgefaßt worden: ‚LS soll bedenten ‚die 


Lesart كل قالط‎ रष्व 











Ader, welche nicht versiegt‘, 








äns Fleisch eindringende, ohne daß man kt“. Der 
Kommentar gibt [AR TERN; und 
3 يَطْهْرٌ‎ ५, كل تخالط اى تاخل ف‎ 


dus erstere bedeutet: „die Ader, die sich nicht vero; 
(& 4. in ihrem Bluterguß nicht hemmen) 1३04५ das zwei 





Sehwars, वनज Lieder पम die किण = 99 
ef ins Pleisch eingebettete Ader, die nicht frei liegt! (etwa 
in der Nähe der Haut). ध 

8.11, ४.11, Die Verweisung auf (Korazdak Gedicht) „57, 1° 
ist unrichtig, Gedicht 467,2 ist das Wort جاش‎ nicht eigentlich 


‘vom Blut, sondem vom Husten gesagt, der aus einer kranken + 
Lunge das Blut hervortreibt. 

Die Belege für (53 sind dahin zu beiichtigen, duß Gedicht 
11, 48 (Boucher $.25, 2) und 278, 6 das Wort zugleich mit لي‎ der 
Person und اب‎ der Sache verbunden ist mit der Bedeutung sicher 
etwas erworten bei jemandem oder für jemand; Gedicht 2, 1 (Boucher د‎ 
8.4, 18) ist das Wort nicht mit ب‎ verbunden (xeul; ist abhängig 
von 3yilt: „wer seinen Namen trägt, verdient Vertraus 
den finf Stollen ans dem Koran, die das angeblich dort „so oft 
getadelte Rückenwenden“ belogen sollen, enthalten عدم‎ zwei wirk- 
lieh diesen Tadel (88, 15 und 59,12), an zwei Stellen wird den كد‎ 
Gläubigen die Verheißung gegeben, daß die Feinde flichen 
werden (8, 107; 48, 22), eino Stelle (8, 15) verbietet die Flucht. 


8.12, V.18ist verkannt, dab لبس هذ‎ . . dp ea 
ليس‎ kein neuer Satz beginnt, sondern das 2 


— Von 












gegeben wird: „ich weiß (aus Erfuhrung), daß Jertä schon in seiner 
Jogend von Gottesfarcht und Scheu vor dem Allgewaltigen 
erfüllt wart. An „Ehrwürdigkeit des Riesen‘, die schon den Jüng- 
ling ausgezeichnet hätte, ist nicht zu denken: جبار‎ 
für Gott findet sich nieht ur im Koran (59, 28), sondern auch in 
der Dichtung (vgl. عمسن"‎ 21, 5). Da das Wort ए, 39 in anderer 5 
Bedentung gebraucht wird, ist die Annahme einer Interpolation 
äbzulehnen. 7 

V.14. ‚Diwän 462, 21. 408, 2. 

V.15., Die yom Diwän gegebene Lesart تواكس‎ wird auch 


von Tibrfat im Kommentar zur Hamäsa (ed. Bul. 1, 16, 4) bestätigt, 








als Bezeichnung 








हि 
8. 18, ए. 18. Die stillschweigend vorgenommene Änderung 


‚des überlieferten لى‎ if ist abzulehnen, Subjekt ist ja ‚er* 
er 





100 Schwarz, 77 


oder die Verbindung mit ,من‎ त أحَق‎ heißt, nicht „würdig, 


erhaben durch‘, sondern einer Sache würdiger, sie in höherem 
Grade verdienend oder geeigneter für sie‘, vgl. ‘Umar 18, 19; 


MENT مات عَظائم‎ स ५ दन 955 bedeutet :وله‎ 











0 17171 
in gewaltigen Leistungen von Bedeutung“. Die Übersetzung 
in großen Gefahren gebracht* verkennt dio 1) 








„Wohltaten, di 
letaten Wortes; Air 4, 48, 26 ist 17.71 
die Rode, das sind „Prauen von Bedeutung“, span. mujeres de punto 

1 ند 


७ १.19. (5 ْنَهُ‎ 
„als die. Arme Jeztds.. ie arabischen Grammatiker, 
'r gewidmet haben, diesen 








deutung 








dio den Gedichten Ferazdaks so viel Ei 
seltenen Fall der Beibehaltung der vollen Endung des Dunls vor 
öinem Genetiv sich haben entgehen Inssen? In ‘Aden sprach عمس‎ 
رجليند عد‎ und يحينم‎ mach dem Zeugnis des Mukaddast (96, 18), bei 
einem Dichter der Umaijadenzeit halte ich eine solche Verbindung 
für ausgeschlossen. “Askurf führt den Vers an (Ritab ag-sinäntain 
121, 9) in der एणः, nd; تقطع‎ Ay) راحتين‎ 
In don Zusammenhang der Kastde paßt diese Lesart nicht. Porazdals 
مد‎ Vors soll jedoch in “Askart's Darstellung als Beispiel der mu'azala 
dienen, der als unangenehm empfündenen Unterbrechung des syntak- 
tischen Gefiges durch Rinschübe oder ungeschiekt angeordnete Satz- 
Man kann das durch Reimnot des Dichters voranlaßte spüte 


Nuchholen des Gliedes جوار‎ as सु als Grund für "den Tadel 

















des Kritikers anschen, die Vorgleichung des vorliegendei? Verses.‏ مد 
dem ersten Deispiele bei शणो weist jedoch nach anderor Richtung.‏ 


In Ferazdaks Verse Boucher 8.54, 8 „Lay LES U مْنْ‎ ie 


liegt der Mangel in der Einfügung von Las يا‎ 








80 kann auch in 





unserem Verse das nach der Toxtwiedergabe unzweifeihafte 





das Ursprüngliche sein und durch sein unerwartetes Eintreten An-‏ مد 
Stoß gegeben haben; es ist dann aber keineswegs als Genetiv auf-‏ 


zufassen, sondern als Akkusativ etwa „eLax£AU: ‚als zwei Arme, 
von Jeztd rede ich, deren Hände 
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nicht wiederzugeben durch „zwei Fenerbohrer‘ sondern durch 
„Feuerzeug“ oder „Reibhölzer‘. 

8.14, V.20: Das überlieferte La), ist ohne Not in لون‎ 
vorändert worden; unter Wahrung der Überlieferung und des Metrums 
ist zu lesen نيا‎ 5%, vgl. die Beispiele ‘Umar IV, 8.105 unten. 
— Das Urteil: „Der Sinn unseros Verses ist unzweifelhaft etwas 
heißt nicht: „or würde 
piederdrücken® sondern ‚er würde ins Schwanken bringen“, wie es 
die Wage bei beiderseitiger Belastung mit dem weniger schweren 
Gegenstande tut. 

7. 21 من كردا لحوائف المرار‎ ८ 

Reisenden in ganz Färis in Furcht vor den dortigen 








schief ausgedrückt" ist unbegründet, प 








übersetzt 





„da waren 
Kurden“. „Auch wenn man der Übersetzung die Möglichkeit eines 
Reimfehlers Ar für Br und die Verwendung von Jet für Maseu- 
कण zugeben wollte, wäre der syntaktische Bau des Verses bedonk- 
lich. Nun ist (ASS schon bei ‘Abrd ibn al-Abras (Ly: 

क्ण 8. 162, Y.27; Addnd 82, 2) vom Wege gebraucht im Siune 
von „geführdet, geführlich“ und diese Bedeutung hebt hier alle 
Schwierigkeiten: „da war ganz Persien wegen der in ihm wohnen- 
den Kurden ein für Durchreisende gefährvolles Gebiet“. 

8.15, V.24. Die aus Tabart angeführten Stellen passen weder 
zu einem einzelnen Worte noch zu dem Inhalt des Verses, sie 
stammen aus dem Personenverzeichnis zu Tabarl, wo sie unter 
यल جيل‎ stehen. Dieser Titel wird erst V.25 erwähnt, 








|, X ancı 








Die Handschrift biete‏ َي يَسير 





deutlich تمسو‎ weiter ist es wenig wahrscheinlich, daß hier der 
Dichter sagt, das Heor ziehe mit sich selbst oder raube durch sich 
selbst, nur die Vokalisation त im folgenden Verse könnte für 
diese Auffassung angeführt werden. Das Wort جوار‎ wird hier 
nicht dns Heor sein, sondern im eigentlichen Sinne „der ziehende* 
di. der Heerführer: Ibn Doraid ed. Wüstenfeld 3,10 erwähnt 


neben den Vornehmen und Diehtern die أَلْجْمْرشٍ‎ ऋनि) die Heer- 





1 
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॥ "8 1111 1, 
zeichen versehen, als vornehmer Kämpfer कम्म, z. B. Alal 
100, 9 (vgl. Anm. 8), 827, 8. — Die in den Anmerkungen gegebenen. 
Selegstellen entsprechen بد‎ T. nicht den beigefügten Bemerkungen: 
+ Gedicht 368, 1 gibt nicht 65. „gezeichnet* von den besten Pferden, 
sondern Eigen, dus schr wohl auf die Anlegung von Abzeichen 
seitens der Reiter hinweisen kann; Gedicht 497, 6 ist nicht „von 
einem Heere überhaupt? dio Rede, sondern von Rossen, die 
verschenkt werden, Gedicht 152, 1 würde Boucher 8. 180, 2.2 


ist dort nicht zu findon; Boucher p. 688, 1. 855.‏ جرار ontsprechen,‏ مد 








8.16, ए, 28. A geht kaum auf das Hoor, worauf schon 45 
die Beziehung bringt, sondern auf den Feldherin. Zu beachten ist 
der Vors wegen der Stellung der Küd&a: „von Jemeniten und Kuda‘, 
‚dem Bohne des zu ihnen gehörigen Ma'add*. Wüstenfeld stellt 

die Kuda'a zu den Südarabern (1, 11), trennt > von Ma'add.‏ فد 
Nach Tab. 1, 3, 1111, 4 sind es Nordaraber und mit Ma'add ver-‏ 
wandt. Ibn Doraid behandelt die Kuda‘ am Schlusse der Jome-‏ 
niten (819, 20).‏ 
als „Inbegrif? der‏ ترك प, 29. Von den fünf Stellen, an denen‏ 
entferntesten Völker* genannt sein sollen, sind 224, 9 und 382, 8‏ مو 
unrichtig, 808, 28 nicht zu finden und 465, 29 ist die zu erklärende‏ 
‚Stelle.‏ 
V.90 ‚488.555 548 übersetzt „an dessen Botschaft‏ ,8.17 
nicht zo zweifeln ist*, spiter umschrieben ‚auch wenn er nicht an‏ " 
as die Möglichkeit glauben will‘. Das Wort „>, V fehlt den be-‏ 
kannten Wörterbiichern in der hier anzusetzenden Bedeutung; aus-‏ , 
zugehen ist von der im Asüs gegebenen bei de Gogje, Belädsort-‏ 
Glossar mitgeteilten Bedeutung für „>, 11 sconiecturam focit*. Die‏ 
فاذا راث عن vollständige Konstruktion bietet Ai 10, 50, 28: ati,‏ 
‚blieb or länger aus, als seine Zeit sonst war,‏ تيجمت عنه الاخبار 0ه 
suchts ich aus Nachrichten über ihn Vermutungen zu gewinnen‘‏ مم 
bedeutet auch die Ferazdak-Stelle: „ohne duß er aus Nachrichten‏ م8 
(andorer) Vermutungen schöpfen müßte“ iin Gegensatz stehend zu‏ 























(नयस eigenen Augen“ 


‚such त übers. von Boucher, 8,855, Ann. 3 zegen Ende. 
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1. a الودوم‎ wie die Ausgabe deutlich zeigt, das als 





Fatlın geleseno neben Mamma stehende Zeichen ist das Kesra zum 
darüiberstehenden Worte द, — Das Gobiet von Gog und Magog 
liegt nach den Araborn im äußersten Norden (nicht „Osten‘); in 
dem Berichte über die Reise des Sallim wird 214115 als letzter 9 
Punkt des wuslimischen Gebietes vor der Ausreise, Samarkand als 
erster auf der Heimreise genannt (Ibn Hordadbih 168, 8; 169, 6) 
Die Stelle Ferandak, Gedicht 343, 13 beweist nichts für den „ernsten 
Osten“. 








171 क 323 








als „Schilderung der Pferde aufgefaßt und übersetzt: „fatternden 
Haaros, auf ihren Schultern gezeichnet, reißende Löwen, begierig 


nach den Helden, Dagegen spricht der Wechsel im Kasus La& 
neben AL], dns letztere ist Subjekt in dem qunliikativen Satze عَلَى‎ 
1557 und mit SA beginnt die Schilderung der Reiter. Daß قد‎ 





diese auf den Schultern der Rosse sitzen, wird auch in einem 
Verse des Gerir gesagt, vgl. TA 8,129, 8. Weiter kann صرى‎ unch 
bezengtom Sprachgebrauch nur mit رب‎ aber nicht mit ل‎ oder dem 
Akkasatiy vorbunden werden, es ist also sL2KL abhüngig von dem 
iransitiven न. So ergibt sich der Sim: ... „mit Abzeichen « 


vorschene (Rosse), auf deren Schultern Jöwengleiche (Reiter) sitzen, 
ie Vollgepanzerte zermalmen und nach Blut lechzen“., 





१.2 (मुप يَدَاهُ‎ SEE SA übersetzt: „seitdem seine 
Hünde den Mantel geknüpft haben und er schwach wart: ازاز‎ ist 
nicht Mantel, sondern Lendentuch; al-Adam bemerkt, änß sehr kleine 5ه‎ 
Kinder ein solches nicht tragen, es auch nieht knüpfen könnten, 
wenn sie es versuchten (Saw. Muit 257, 3). — دنا‎ „er war schwach“ 
ist wohl die Übersetzung von Freytag's „debilis factus est‘; jedoch 





hat ردنا‎ wo es im Sinne von دنا‎ vorkommt, die Bedeutung „gering, 
verächtlich sein, ein Taugenichts oder unzuliinglicher Schwächling ग 
sein‘, vgl. TA 10,192, 16 und 1, 66, 18. Daß der Dichter das 
Wort in diesem Sinne hier von dem Gegenstande seines Lobliedes 
micht sagen kann, ist deutlich. Es ist aupzugehen von دنا‎ in der 


104 Schwarz, Al-Karasda}'e Lieder auf die Muhallabiten. 
gewöhnlichen Bedentung ‚sich nihern*, Wie es bei dom Ungenannten 
im Kommentar zu Main 18, 1 (Anm. رط‎ V. 1) bedeutet „nahezu ein 
Greis sein“, bestimmt durch das dunebenstehende CE, so be- 
deuten ker سام‎ ermachen sein, weil LET ALLE دك‎ 
s folgt. Die Höhe von „fünf Spannen* entspricht nach al-Aam zwei 
Dritteln der Körperlänge Erwachsener, für dio Sicherheit der Er- 
klürung spricht Ibn Duraid’s ed zur Bezeichnung eines Burschen 
in diesor Entwiekelungsstufe. Die von Ibn لكوك‎ gegebene Bezichung 
der „fünf Spannen* auf das Grab bezeichnet Sujutt mit Recht als 
10 „abgelegen* (Saw. Muß. 257, 19). 

8.18, 3: 84. Das Schalen فيد‎ ७८८ ८ الغبار من‎ = 
soll bedeuten: , ल sagt man von einem Platze, an dom (früher) 
keiner (sc. Staub) wart. Da عبار‎ Mask, ist, kann das Femin. تكن‎ 

zu suchen, 








nicht darauf bezogen werden, das Sühjekt ist in افق‎ 
قر‎ भूषणः „von einem Orto, an dem dio Aatternden Fahnen noch nicht 
gewesen waren‘, d.h. an immer neuen Kampfplätzen sucht er den 
> Kampf. 
V.37. Biklärung verweist auf Diwin Gedicht 808, 5, wo 
a ZEIG bedeuten soll: „so will denn zu dir gehen“, Der 
مد‎ Dichter ruft dem Löwen zu: „geh deiner Woge!, 
8.19, V.88. Bolog zu أغار‎ Diwän, Gedicht „850, 10° 1.17; 
5] bedeutet Imrk 48, 58 nicht „einen Strick Rechten“, es handelt 
sich um das Spielzeug EEE „(schnell) im Kreise sich drehen 
0 
3 37.89, 54 gibt auch die Ausgabe, man erwurtet الظّبَّات‎ 


ET عمّامة‎ AT ध्यः ‚schwuren: „Wahrlich 
sie sollen den Turban des Riesen peitschen‘, Auszugehen ist von 
der Verbindung des Wortes «is IT mit zwei Akkusativen „jomandem 
‚etwas als Kopfhülle umlegen” übertragen auf Geißel, Schwert, Stock 
مد‎ ‚sie auf jomandes Haupt schlagen‘. Der zweite Akkusativ ist hier 
untordrückt: „sie schworen, sie wollten den Turban des Vormessonen 
(mit ihren Schwertern) zudecken*. Die Parallelstelle Boucher 8. 209, 9 
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ist unrichtig angeführt, statt ना Kalle lies स ५, weiter 
fehlt dus für die Auffassung beider Stellen entscheidende zweite 
Objekt | पु „mit scharfer, stählener (Klinge), endlich. it 
مياد‎ Kile wicht ein „gerolfer Turban‘, sondern ein Tarban, der 


jcht sorgfältig gerollt ist, bei dem der Zipfel niederhängt, was Aus- 
ruck einer gewissen hochmütigen Nachlässigkeit gewesen sein wird. 


8.20, ए. 41 1. ls, 

7.489. += 2 उ خلق الخرج‎ . . ज 
die Panzerringe, während sie unverkürzt bleiben® in einer Beschrei- 
bung der Lanzen verkennt die Bedeutung des letzten Satzes; er 
soll begründen: „da sie nicht kurz sind, sie dringen über den 
Vorderkörper des eigenen und des gegnerischen Pferdes, vieleicht 
auch über die Reichweite der gegnerischen Lanze hinaus, bis zum 
Panzerhemd des Gegners. Auch Gedicht 269, 15 handelt es sich 
um einen dauernden Vorzug der Reiter, der Besitz Janger Lanzen 
gilt noch heute als ehrenvoll 


१.५४. dus Metram verlangt das im Text überlieferte 














‚ie zerbrechen .. 








1 
deuten: „sie schleuderten ihn...auf dem Kampfplatze durch die 
1 Ban ea ee Tea 


ist die Beziehung von lb, das m مَوْحَف‎ gehört, und weiter 





das Subjekt von (er, das wiederum (A>5e ist: „auf einem 
Kampfplatz für die Rosse, der diese zwingt auf ganz weichen Boden 
zu treten“, — An der Stelle Gedicht 497, 1 ist das nähere Objekt 
unterdrückt „ohne Besinnen treiben (gleich einem Reittier das eigene 
Ich) in die Leidenschaft“), — Die Versetzung des Verses, der in 
der Ausgabe als 40. gezühlt ist, an diese Stelle ist nicht zu recht- 


لجار das Pronomen saß. in 35575 kann sich ja nur auf‏ :وتام 


in V.89 bezichen, nach ए. 48 des Textes eingeordnet steht es in 
der Luft, 


jung von व kam Tr Behr, 9,10 
I Kuna di Role, du in dem 
0 


1) Für die B 
nicht angeführt werden, os ist dort von 
gleichen Jahre stmtliche Schneidezähne 
فت‎ 
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8.21,7.44. RR أمْ اتيك بنائق‎ Vals تتلقى‎ 
soll bedeuten: „Du findest die Stämme der Mutter jedwelchen 
Stammes. — Mutter von ‘Atik ist die reichste an Kindern, an 


männlichen Sprossen“. Der Vers soll ‚ein Anakoluth* sein. In 
# Wahrheit ist لعي‎ | Aus Subjekt zu „ALS: „Den Stämmen (die 
ihren Ursprung herleiten von) der Mutter eines jeden Stammes tritt 
die Mutter von ‘Atik entgegen als eine mit zahlreicher, männlicher 
Nachkommenschaft‘. Möglich wäre auch die Auffassung: „mit einem 
(Sohne) der zahlreiche männliche Nachkommen hatt, Dagegen könnte 


in der Regel von Frauen‏ مخّكار eingemendet werden, daß (Ja und‏ مر 














gebraucht werden, indessen wird نائق‎ schon im Kommentar auf 

einen Mann bezogen (N, SAT (الكثير‎ und bei مذكار‎ ist 0 

Bedeutung gesichert Aurch LA 5, 896, 201. (TA 3, 227, 85) und 

durch den schon zur Stelle angeführten Belog Näbita 10, 20, wo 
كر‎ kaum mit DA 12, 229, 15 „>, zu ergänzen ist. 

8.22, 7.40. (द num „Bäle, vgl. Boucher 8.171, 11 
أيام‎ AR ‚Schlachtenruhm“, bier der durch Bäeltaten erworbene 
Rahm. In der Variante 55 1. صب‎ 

V. 47. An der Bedeutung von जू als „Streifen“, wie sie” 

der Scholinst bietet, ist kauyı zu zweifeln, sie wird bestätigt durch‏ مر 
LA 12, 289, 10. Daß 4. ‚bei 8: immer die Bedeutung ‚fast-‏ 
gebunden’ hat®, trifft nicht zu. Boucher 8. 180, 10 heißt es von‏ 
ब 1 11111711)‏ السراة einem Roß‏ 
: 17 

ontstellt durch Weg-‏ نهذ 9 ,350 V.48. Das Zitat For. Gedicht‏ هد 
vor ALS AS KA. Die Worte‏ إن كان Iassung der Worte „Ed‏ 
bedeuten nicht: „os breitete Hälid den Tigris aus‘, sondern: „wenn‏ 
एत jetzt dns Hochwasser des Tigris überwunden, d. h. durch‏ 
seine Wohltaten in ihrer Fülle übertroffen hat‘, UL gibt dann‏ 

ख den Nachsatz: ‚so hat lange Zeit...“ 


8.28, 7.49. ठी JE {५ 








soll bedeuten: „sie‏ أنّها 
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gehören (man) Allah, ihre Natur ist gegen die Ungliubigen (gv- 
richtet)‘, es scheint also Lest auf die Schlösser in V. 48 zurück. 
bezogen zu sein, — kaum mit Recht. Dafür daß von Muslimen erobertes 
Gebiet als „Gottäsland® an unserer Stelle bezeichnet worden solle, 
‚scheint kein Anlaß vorzuliogen. Wahrscheinlich ist انها‎ ein all- + 
'gemeiner Hinweis auf dns Folgende: „wahrlich so ist's, herrlich ist 
ihr ständiges Auftreten gegenüber den Ungläubigen“. Daß عادة‎ 
die „Naturanlage“ bedente ist nicht glaubwürdig. Boucher 8. 127, 7 
kann sole weder „Charakter“ noch „Naturanlage* sein, sondern 
(Lebens-Gewohnheit, das zeigt das daneben stehende عرد‎ N: eine 10 
Noturanlage kann man sich doch nicht zur Gewohnheit machen! 








5.294, 6 यी (पवमल ‚Löwen, deren Gewohnheit 
das Zermalmen ist“ (von Reiter). Das Zitat Gedicht 495, 1 ist 


wiederum entstellt: für قروم‎ 





5 أذ أنا أبن‎ im Tost wirk- 





प Aberlieert ए 





weiter gehört لَعَادَتيًا‎ nicht zu dem Satze عد‎ 
"ut, sondern ل‎ ist abhängig von च; „gewachsen ist (diese Stamm- 
genossenschaft), weil sio die Gewohnheit hatten zu sein heldenhafte 
Münner und reichspendende Löwen‘. — Gedicht 84, 12 (= Boucher 


8.94, 4: DE ०0 52 آمرو‎ CC, nicht: „du bist ein Mann, 





der sich an Ruhmestaten gewöhnt hat“, sondern „der (durch die و‎ 
Vorsehung) gewöhnt worden ist an eine dauernde Verbindung mit 
dem Rahme‘, 





Vest. بصغار‎ 7 1 


soll bedeuten: ‚und die Mitleidigsten, wenn unter den Leuten 
ns Mitleid sich regt, ist ihr Mitleid nicht gering“; cs ist jedoch = 
gemeint: „die die größte Selbstbeherrschung beweisen; wenn die 
Selbstbeherrschung bei den Leuten ins Wanken kommt, ist ihre 





بعد وجى 





सथर, nachdem 
haben“; os bedeutet in Wahrheit: „und nachdem sie schon hufkrank 
geworden sind noch über Klippenland zichen müssen“, 





1) Val. so auch Sammäh 26, 4: „mit den hellen (Schwertern) aus Indien 
zu kkmpfen ist unsero Gew 
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vg مُعَمُم‎ = soll bedeuten: 
inen mit der Krone Geschmückten, gehüllt in die Panzer- 








ringe der Könige, von edlem Metalle“, Bs könnte ju تُصار‎ als Bedel 
indetorminiert zu dem determinierten ज حَلّق‎ gestellt sein, bssor 
s scheint es jedoch, تُصار‎ mit dem indeterminierten „ex zu verbinden. 
Darauf deutet auch der Kommentar: die Verwendung von ‚Las 
für Bdehnetall ist schr gewöhnlich, darum hebt er hervor, daß es 
in der Dedentung „edel* und „somehm* von allem gebraucht 
werden kann (rglauch Ton Doraid 18, 2). Forandak selbst ge- 
مد‎ braucht das Wort sogar von dem Auserwählten, dor Auslese von 


Kamelen (ed. Bouchör 8.28, 1). Auch da SL (क फल ‚die 
॥ der Könige* bedeutet, ist fraglich; entsprechend dem 
voruofgehenden प dürfte os s0, wie Alfal 46, 7 (gl durch 
KL orklürt wird, uch hier bedeuten: „(inmitten der) Schar dor 


15 Könige, 

8. 23, ४.1 ९८ न + MT पः 
„treibt ihr Los und Unglück in cin Verhfugnis und Untergang‘, 
Das Wort مصارغ‎ st somit doppelt übersetzt (षाः und „Unte 
gung‘). Zum Schlasse heißt es noch: „Dem Sinne much ist مصاع‎ 

eigentlich mit „AS m verbinden: ihre Tormine treiben sie in Tod‏ مر 
und Unglück“, Die Worte bedeuten: ihre Fristen und Stätten des‏ 
Niederstreckens treiben sie zu einem Verhängnis‘, d. h. die für den‏ 
Abschluß des Lebens bestimmten Zeiten und Orte. Zu der Vor-‏ 
hab nicht eine ‚scheinbare Tautologie“‏ زَآتْمُوت] Anderung 243 ST‏ 
geführt, sondern dio sprachliche Härte, die für die Spüteren in der‏ 3% 
Verbindung eines determiniorten und indeterminierten Wortes lag,‏ 
dio jedoch in dor älteren Poesie auch sonst zu belegen ist, vgl.‏ 
“Umar IV, 8. 166. — Die Stelle „Diwürr 205° = Boucher $. 190, 6‏ 

















bietet z 2% in der Bedeutung des Infnitivs, wie ihn schon Freytag. 


Kalt.) kann‏ أبراعيم bucht. (भन‏ مد 
das Unglück Ibrähtms, sein Starz zermalmtet, sondern ‚das Unglück‏ 





it bedeuten: „siehe 
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(&. b. das Opfer des Unglüicks) ist कण, seine Niederwerfung . , 
wozu inhaltlich Ferazdak Boucher 106, 7 zu vergleichen ist. 

8.26 b) V.1. (जन, das Metrum verlangt („ax " In der 
sung auf 396, 81 1. 92. 5 

v2 1 الم هدم عدم‎ ५ 

०) V.1. In der Übersetzung war अतु एषणः als Eigenname 
des Stammes zu fassen. 

8.27 V.2. af न्‌ ist nicht Aussage: „Gott hat gelohnt‘, 
sondern Wunsch, wie Boucher (8. 838) os auch richtig gefaßt hat. 
NAHE ८ 
auf „3, sondern auf KA, es ist also nicht zu übersetzen: „und 
hat ilmen zngeteilt die Niedrigsten, die Leute der Schandet, sondern: 
‚und (Gott) wolle besonders mit ihr (der Schmach) bedenkon 
die Nüchststehenden, die (an sich schen) mit mannigfächer 
Schmach beileckten‘. V.d gibt dann dio Begeiindung für diese ود‎ 
Verwünschung, 

end av Bl ८ ८ 
Ihrer für Leute, die einen besseren Fürsten 











0 





In den Worten ب وم‎ 028% bezieht sich يها‎ nicht 


soll bedeuten: 





„und Fazära war kein ए 
haben‘. Die Übersetzung verkent das passive एषम LSA 





es ist einfach das Prüdikat des Nominalsatzes, dessen Subjekt LB/4Al zo 
ist, als Prüdikat in den (इ gerogen worden; die Worte be- 
deuten: „nicht war Fazära einer (d. h. ein Stamm), dessen Gebieter 
zu Heil geführt ward“. 

8.29, V.1: Die Einleitung besagt nicht: 
Unterstützung aufrief, in diesem Sinne sich aussprach“. Der Text د‎ 
॥ क 1 bedentet also: „er 
(Gamaidu‘) forderte die Bewohner auf, ihn (Jevid) zu unterstützen 
und beschied sie so in Rechtsgutachten“ 

V.2. Der Ausdruck € श, der von नृ und पषण 
als ‚Esel, dessen Ohren abgeschnitten sind* erklürt wird, कोण عد‎ 





Is man zu seiner 








+ Anlaß eine Reihe von Belegstellen apfauführen für ZA „vor- 
stümmeln“, einen Körperteil abschneiden, meist die Nase. Von den 


110 | Sehwars, Al-Farusda’s Lieder auf die Muhallabiten. 


vier Belogstelen ist nur eine, die vierte, für جدع‎ 11 zu brauchen 
und sie ist unrichtig übersetzt: Ham. 114, ए. 818, V.4; 601, 
V.8 bieten den orsten Stamm, Hud. 81, 9 steht nicht = sondern 
= kann auch nicht bedeuten: ‚rümpft die Nasen“, sondern: 
6 sie haben die Nasen der Hadail verstümmelt“, त. h. bildlich, sie 
in Unehre gestürzt. Weiter, die genauero Bestimmung „Nase ab- 
schneiden“ ist nicht erweislich für Ham. 114, V. 3 und 818, V. 4: 
an der ersteren Stelle denkt der Kommentator an das Absel 
der Ohren oder die übertragene Bedeutung: ‚in Schande bringen‘, 
७७ der zweiten Stelle nur an dio übertragene Bedeutung. — Ham 
666, V. 3ist von Ohren die Rede, aber es steht nicht der 2, Stamm, 


sondern das Nomen loci des 1. 7 als Plural zu العم‎ 














‚Stellen, wo Verstümmelung vorgenommen ist, Reste der Verstüm- 
melung*, Für die übertragene Bedeutung „schünden“ ist वण्णो 
16 57, 1 kein sicherer Belog, dio Gogenüberstellung von JA im gleichen 
Halbvers spricht dafür, daß die Verwünschung hier im wörtlichen 
Sinne gefühlt wurde. “Alkama 8, 3 belogt wiederum nur die 1. Form 
und zwar nicht im übertragenen, sondern eigentlichen Sinne, wobei 
dus X m beachten ist. In der Rhetorik ist der Vers ein Belee 
مد‎ Mir Zeugma, vgl. पाणण, Sinkat. 180, 10, wo er anonym ange- 
Art wird. 
8.29, Abschnitt #: Hasan al-Bagri hat, trotzdem er dreimal 
wit و‎ gedruckt erscheint, mit حصن‎ nichts zu fun. 








8.80, V.2: „Kismil* als &g. des im Verse genannten LAN 


ist micht gut bezeugt, lies Kasmala oder mit Ibn Doraid 298, 17 
Kasmal. Ibn Doraid' verrät auch, daß die Leute „wogen ihrer 
Schönheit“ s0 genannt wurden. Ferazdak will also durch seinen 
unfreundlichen Zusatz diese Schönheit wohl als ausdruckslos kenn- 
zeichnen. Ibn Doraid's Angaben vordienen schon aus dem Grunde 

mehr Glauben, als der spütere Verfasser‘ des LA, weil er als Azdite‏ مد 
ie Genenlogie seines Stammes besser kannte. Im Zitat aus LA‏ 
ist २.5 eigenmächtige Änderung für das dort dentliche‏ 75 ,14 











831, v1 حَاجَّعَى‎ SE لبن مووان‎ bedeutet nicht: „Marwän 
ss hat wahrlich meine Not gebrochen, sondern es ist Bedingungs- 
vordersatz zu dem in V.2 folgenden Nachsatze per „wahrlich, 
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wenn M. mir die Erlangung meines Anliogens erleichtern würde ..., 
wie henlich.... Der Dichter scheint erst um die Gunst des neuen 
Statthalters sich zu bewerben. 

8.92, V.2 zu sl JE wird die Brklirung gegeben: قرى,‎ 
ist Tamjiz- Akkus. zu رالراقد‎ wie der wegen des Metrams un- 


entbehrliche Artikel in AS} beweist”. Dagegen ist einzuwenden, 
५6 determiniorto Akkusative des Tamjiz schr selten sind‘). Da 
SS transitiv ist, bat man die Wahl zwischen einem Objekts, 
Akkusativ und einem Genetiv in uneigentlicher Genetivverbindung, 
bei der das übergeordnete Wort durch einen determinierten Genetiv مد‎ 
bekanntlich nicht determiniert wird, sondern des Artikels bedarf. 
8.38, 7.5. BLUE AR وما من عام من‎ soll bedeuten: „und 
keinen Burschen von Mafadd habe ich kennen gelernt‘, vielmehr 
ist ZAUE Qualifikation zu „NE und gibt eine Einschränkung: nicht 
कण क einen jungen Mann von Ma'ndd, den (d.h. soweit) ich (ihn) ود‎ 
kenne‘. Das Prädikat folgt erst V. 6. — Im Zitat über Saihad 
jes statt Bekıt 617: 615; „tik lios ‘Akık: Daß Salhad bis an 
die Küste reicht“ laßt sich aus Bekıt nicht entnehmen, die Worte 





SEES إِلَى عَبْر‎ dedeuten „is an den Rand von Hadramant‘, 
بط ب‎ im Binnonlande. 3 
8 88, AERO من ذى‎ नी له عَحَدْ‎ ज 5 „und 
hätte er auch die Anzahl der Kieselsteine unter den Ma'ndditen“ 
erregt Bedenken. V.5 bringt SÜN ar ولا‎ .  . Ku in En 
als Subjekt, das Pridikat ist V. 6 der Satz LET 
Sollten die Worte “A, dem Subjekt koordiniert sein, so würden => 
sie sehr bedenklich nachhinken; mau ermartet aber auch, weil das 
Subjekt negiert ,كنهذ‎ ein (sl .ولا‎ Man wird deshalb हि 
als Schwur aufzufassen haben: „[so schwöre ich] bei dem [Gotte], 
dem als Eigentum zugehört die in der Menge den Kieselsteinchen 
gleichkommende Zahl ma'adäitischer Leute‘, 3 














12 Schwarz, 1 1 


8.34, 2.9. क يا‎ 1 ya, wie die Handschrift richtig 
TER 2 
॥ 1 1117 7) 


(1.1 
भ Grab‘ kauın zu verstehen und durch „Got ९९८ zu er- 
ssetzen. LHLS SALE UST „Leichentlicher, die als Kleider dich 

bedecken“, besser „deren Stoffe dich bedecken“, 
V.7, 8 und 9 auch bei Ibn Hillikan IT, 358, 82. — 8 











u MAT ET soll bedeuten: „Aurch dessen Namen die Rosso 


angetrieben werden‘ 1. ‚durch dessen Namen die Rosse [der 
مر‎ Feinde] in die Flucht gejagt werden“: vgl. Tibriet, Ilam. B. 
'klärung von 


Prige ren Bee 


Die folgenden Worte im Gedichte: شَيْر مُطَرد‎ ur Lie ون تان‎ 











bedeuten nicht: ‚auch wenn sie (schon hinter sich) haben die Reise 
عد‎ eines Monats, (die Reise) eines Gehetzten‘, sondern: „auch wenn sie 
(anf dieser Fincht) zurücklegen müssen den Marsch eines ganzen 


SR ए Tane aus dem Asts 





Monats‘, Diese Bedeutung von 


Erb, 


3.9. Aal .سل‎ — Von den zum Belege von is شد‎ 





der‏ هه angeführten Stellen belegen 173,2 und 207.16 nur A&,‏ سر 
ersten Stelle in Verbindung mit „if, an der zweiten mit il‏ 


(Sehmalle). — Diwin, Gedicht 928, V.2 steht „al غير‎ nicht. 


Gedicht b). त U ET SE ८५३५८ 
nicht den :“ممق‎ „Wer je im Unglück gewesen, fühlt sich Marwän 
#5 für seine Hilfe zu tiefstem Danke verpflichtet‘, sondern: ‚jeden, 
dessen Hände gebunden sind und nicht Wohltaten erweisen, d. h. 
alle, die-nicht gebefreudig sind, will ich opfern für Marwän, den 
gabenspendenden Marwän. 








वणा bedeute‏ لَمْ تكن uses‏ بكلن 





„würest du nicht eine Kaulgusppe im Innern einer Luzerne*, Zu-‏ مد 
als Prüdikat zu „LS und zu übersetzen:‏ ُعُموص nächst ist zu lesen‏ 
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„würest du nicht gewosen“. Weiter ist „eine Kaulquappe im 
Innern einer Lnzerne‘ ein schr auffälliges Bild. Ob x1,> die 


Tzerne schlechthin bedeuten kann, ist unsicher. LA hat das Wort 
m. W. nicht, auch Ibn Sida übergeht es im Abschnitt. über die 
Futterplanzen. _ Dio älteste Quelle für das Wort ist nach TA جه‎ s 
हणा, es. soll bedeuten: „was von den Blättern des hatt auf 
der Erde zurückbleibt, nachdem dieser weggebracht ist*; von „kurzen. 
Btengeln® ist also nicht die Rede. (Die Form katt wird" vorge- 
schrieben von Sib. 2,189, 6, ihm folgen sämtliche mir bekannte 
0 und Texte, eine Nebenform Piz (s0 bei H. zweimal) 10 
ist nicht nachzuweisen. Während das Wort sonst einstimmig als 
Luserne angegeben wird, bezeichnet. es nach Doughty (2, 885) in 
“Aneiza Wicken) Gleichviel ob das Wort Luzerne, oder Wicke 
bedeutet, bei den länglichen Blättern oder Blätichen beider Arten 
kann von einem Bauch, einer Höhlung, in die Kaulquappen sich 16 

















verstecken, kaum gesprochen werden. Ja möglicherweise ist xl, 
سر‎ eine Vorlesung für xl,>- ‚Abfall‘, षणा war nach Lane ein 
„eigensinniger* Mann. 

(न als „Kaulquappe* ist m. W. zuerst von Aug. Müller 
im Glossar zu Nöldoke's Delootus erklärt worden, dio früheren Wörter- 20 
bücher gaben an, es sei ein Tierchen, ein Wurm oder Fisch, im 
Beiruter Wörterbuch sind daraus geworden petits insectes d'ean. 
Eine gute Bostätigung der Angabo A. Müller’s bietet der Muhassar 
des Ibn Srda: unter don Fischen gibt er (10, 21, 21): „du'müg ist 
ein im Wasser lebondes Tier, dessen Kopf der Kopf eines Frosches #5 
und dessen Schwanz der Schwanz eines Fisch In der Redons- 


art JO areas من‎ (AD ममम 2, 245, 22), die meist auf 


m Mann Namens Dutaimis gedonteb wird (47. एनत 886, 8), 
dürfte die ursprüngliche Bedeutung „kleine Kaulguappe* vorliegen. 
Die Kaulquappe im Sand zeigte an, wo vor kurzem noch Wasser مد‎ 
yeflossen war, der Grundwasserstrom also in unmittelbarer Nähe der 
berfläche zu finden war. Wer „bassor als die kleine Kaulquappe, 
im Sande den Weg zeigte" war also ein besondors tüchtiger Kenner 
der Wogverhältnisse. — Die Verweisung „Franz Delitzsch, Jüdisch- 
arab. Poesien, 6, Z. 6° beruht auf einom Mißyerständnis, 1. Nöldeke- وه‎ 
Müller, Delectus voterum earminum arabicorum 6, 6. Wahrschei 
ich ist die bei Jacob, Beduinenleben p. 25 gegebene Verweisung 
‚Del. 6, 6° der Anlaß zu der sonderburen Verkennung. Ferner ist. 


im Zitat Ahfal 150, 7 غاترة‎ unrichtig statt .غائرة‎ — Die nlchst 
liegende Möglichkeit x1,> oder eine ihm ähnliche Form als Bigen- و‎ 


‚namen eines Talgrundes in “Omän aufzufassen, findet in den Wörter- 
Zelchr. der D. Morgen, Go. 26.78 (Wi) 8 
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büichern m. W. keine Stütze und wollte man Po lesen und als 
Namen eines Fisches erklären, wie es TA. 6, 68, 38 aus der Nihäja 
bezeugt wird, und in دعموص‎ 50 wie in der Tradition vom Kauar 
einfach ein embryonenhaft gestaltetes Wesen schen, so hindert „ya; 
و‎ daran, weil Perasdak trotz seiner Abneigung gegen Fische über ihre 
Entstehung doch wohl näheres wissen konnte. 

„8.36, V.2. Die Form „il stützt sich weder auf die Über- 
ieferung dieser Stelle noch anderer Texte, sie ist deshalb Bd. 61, 
685 mit Recht abgelehnt worden; die gewöhnliche Form 

würde nicht gegen das Motrum verstoßen, doch weist der Reim‏ مر 
das überlieferte „AD, zu erhalten sein wird. Der im‏ همة duranf,‏ 
Reime stehende Genetiv DI % erfordert einen voraufgehenden‏ 
Genetiv, ich vermute deshalb das ohne größere Änderung aus I‏ 
Auch das Metrum‏ .كان als Prädikat des negierten‏ بأ herstellbare‏ 
Gegen die schon एव, 61, 689 bezweitolte‏ — 
mit Stor sprieht anch die Angabe im TA‏ 525 
der zaJ{a)r habe klei‏ ,)22 ,234 ,8 

BY 0 الله 'ألذى بطشك‎ RA Ist الذى‎ Wirk 

ich in der Handschrift überliefert, so wäre es Vulgarismus, lies 


क 








५ wäre dann in Ordnung 





Gleichsetzung von 
Schuppen. 











, wie das folgende feminine 
प. „all „BUN, der Reim ami ist nicht streng duzch- 
geführt, dem tumi dieses Verses entspricht dmi ए. 8; Aal kann 
nicht einen inneren Plural fufal bilden.  اًضيقْتُم‎ dürfte trotz des 
Scholion bedeuten: ‚in eiligem Zuge. - 
اأسرعوا .1 2.9 ,8.87 من‎ 
vs भु द प्य ET حَمّى‎ soll ए „hs sie 
kamen in das Land des Härüt zu einem Stamme* und wird durch 
die Bemerkung erläutert: „Das in unserem Zusammenbange kaum 
verständliche und sonst nirgends vorkommende عاشرة‎ halte ich für 
مد‎ eine durch das Metrum veranlaßte Umbildung des schr häufigen 








لو 
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Sad, das einen guten Sinn gib“ इना wirklich in einer arabischen 
५२} 14 





Grammatik dns Ordinalzahlwort zu „schn* fehlen? 





‚in einer zehnten Nacht“, d. بط‎ nach ihrem Abmarsch. 


१५. A صَلَالٍ من‎ dr ATS Kann nicht bedonten, wenn 
die Vokale richtig gesetzt sind, ‚und daß sie waren wie Abirrende s 
von der Gnade‘, sondern nur „wie verirrte Schafe (oder Kamele)*. 

Y. 5. Eine Erwähnung der Tamnd 1 Mose 10, 18 ist im hebra- 
ischen Texte nicht nachzuweisen und feblt m. W. im ganzen Alten 
Testament?). Die Erbauung von Wohnungen im Fels wird im Koran 
nicht erwähnt Süre 7, 21 und 26, 191, sondern 7, 72 und 26, 149, 
außerdem auch 15, 82 und 89, 8. — Die Geschichte der ‘Äd wird 
nicht Süre 7, 88, sondern 7, 63 erzählt. 

8.88, V. 7. Io Ss विन्य بوم خيم من‎ 
kaum لم‎ auf عَم‎ beziehen dürfen, sondern auf يوم‎ 
einer Schwerterwolke verdunkelten Tag warst du ein Licht, als er ıs 
dunkel war von tiefer Finsternis“. In dem Zitat aus dem Diwän 


(8.14, 2. 10) 1. عليكم‎ und „>. 
8.89, V.9. Statt عَيرًا‎ wird durch das Metram 








0 














gefordert, 





also nicht „nachdem sie bereits in vergangener Zeit eitien Unter- 
gang geschen hatten“, sondern ‚obwohl sie doch (warnende) Beispiele 
unter den der Vergangenheit angehörenden Völkerschaften kannten“. 
Eine Bezichung des Wortes عبرا‎ ‚uf den Untergang 3620“ bei 
“Alk ist. nusgeschlossen. 

Zu V.10 heißt*es: „Der Insalis der Gegenwart spricht für 
die Entstehung des Gedichtes vor der Katastrophe von Kandabi 


४ 








Daranf lassen sich nicht gut Schlüsse bauen. Im Vordersatz steht 
13} انط‎ Nominelsntz, daran schliet أو‎ 58, im Nachsatz ما‎ 





mit, Perfekt WE. 
5, wenn der Vordersatz ein Imperfekt, der Nachsatz ein Porfekt 


Nach Caspari-Müller® 8.197 ist in Sätzen mit 


Yat, für beide die Bedentung des Coniunetiv Imperfocti anzunchmen, so 
aber dns Gegenteil behauptet Zamahkut Mufassal 150, 4 und die 
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konnt auch aus der Jüdischen Literatar keino Ernäbnung. 
3 0 
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Setzung von La mit Perfekt im Nachsatze, das ja dio Negation von 
قن‎ mit Porfekt ist, spricht für seine Ansicht, 
8.40 १.३. خُوَيْلَة‎ 
determiniert wird. Die Verweisung anf For. 257, 10 ist zu ändern 
sin 16, 
8.41, V.4. Von den drei Belegen für 5,5, „perlent ist “Alk 
18, 14 zu ündern in 41 (das Wort bedeutet: dort ‚wahrscheinlich 


‚Minken‘) und Tmrk 19, 19 ist anch unrichtig, das Nomen راق‎ 
„glänzend“ (Perle) kommt 19, 9 vor. 

V.5. WI ASS nicht „nun ist ihr erlaubt die शनम‏ م 

८ ९..‏ اله 

पद zu der Übersetzung: (nun rann ungehindert in ihrer Kehle 
herab, zu deutsch etwa:) „nun schmeckte ihr wieder kühler Trank; 
die Kehle war ihr eben nicht mehr zugeschnürt. 

1 Zu V.6. Lies Ahwaz 


vs 16 


~, weil es durch folgendes 











des Trunkes“, sondern der Gegensatz zu V. 8 (Zi 











„RR bedeutet nicht: „sie 





व 


rollten herab...zerstreute (Stücke) von Getöteten und Überwundenen“, 


vielmehr nimmt شَتّى‎ die durch من‎ eingeführten Glieder vorauf: 
‚herabgerollt wurden verschiedene, sowohl Getötete als schwer Ver- 


so wundete*, ähnlich steht يلك شَتَى‎ 821, 7, doch folgen dort die 
beiden Glieder im Nominativ. 
8.42, Z.1: „Ahtal 295, Z. 1%, 1. 245; 2.8 „eilt 1. bei F. 
V.9. Lies كله‎ Mibäan. 
vn. 3 bietet zwar schon Boucher, ein Partie. pass. IV 





as ist jedoch unwahrscheinlich, da die Bedeutung „Äurchbohren* vom 
IV. Stamm nicht belegt ist, besser Inf. I Jade; mit der Fominin- 
Endung wird diese Infnitivbildung bei Dozy belegt. Die angeführten 
Parallelstellen geben keine genaue Entsprechung: Hud. 20, 2; Zuhair 
14, 15 und 15,11 belegen den II. Stamm; Hui. 44, 5 den ersten, 
مد‎ Ham. 28,8 ist nicht zu finden. Die Angabe خرق‎ werde „gemöhn- 
lich von Stoßwaffen® gebraucht, steht nicht im Einklang mit den 
beigebrachten Belegen: Had. 29, 2 und Zubair 14, 15 ist von Pfeilen 
die Rede; Zubair 15, 11 von einem tierürztlichen Instrament zur 
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Ötuung von Wasseransammlungen unter der Haut. Nur रर 44, 5 
ist von der Lanzenspitze die Rede. 
11. Lies ترقرق‎ (Reim) SE NS ist nicht Totang 
‚infolge des Ihn Artätt, sondern ‚zum Ausgleiche, zur Rache für 
V.18. Die Verbindung: Walds gl ZI erlaubt nicht १ 
1 die von den Wörterbüchern allerdings bezeugte Bedentung 
Klagefrauen* hior zu suchen. Die nachfolgende ausdrückliche 


Erwähnung der Frauen verlangt die Erklärung als ‚Totenklagen(. 
bei denen die Frauen, die sie erheben, stehen). — Über die Bildung 


595 पवथ Nödeke, Mandtische Grammatik, 5. 195, Anm 1 (ष्ण 
Nandnischen ist पनन Plural zu न) 
1.14. ME सु ist nicht die „Braut, sondern die ‚ver- 









heiratete Fraut; sie ist nicht geschieden worden, weil sie ihren 
Mann im Lanzenkampf eingebüßt hat und dann ohne weiteres recht- 
mitiges Eigentam des Siogers geworden ist. — Ai 19, 14,22 und ıs 
Beidawi 1, 208, 18 wird der Vers mit der Lesart JS überliefert, 
an der ersteren Stelle weiter फ. — Diwän 186, 6 (Boucher 
1 

sind zu haben, auch wenn man sie nicht zu Frauen verlangt“, sondern 
व dio unverheirateten Frauen bei ihnen erlangt man, ohne daß ف‎ 












bedentet nicht: „und ihre Witwen 





es einer Brautwerbung bedürfte*; „31 ist nicht Witwe, sondern un- 
verheiratete Frau schlechthin. Sammäh 7, 4 freut sich über die 


Nachricht, daß seine Geliebte sich nicht verheiratet hat... र 














क्छ. 
V.15. „Zwischen Hinde() und Beinen sind sie gefüllen* soll as 


wiedergeben Perazdaks وأسوق‎ (pad कुः der fom. Plural سقطن‎ 
kann sich aber keinesfalls anf den Gatten und die beiden Obeime 
beziehen, auch رن‎ ist im Altarabischen Maskulinum und أكاف‎ kommt 
als Subjekt nicht ernsthaft in Frage, vielmehr ist Subjekt zu „bi 
das unmittelbar daneben stehende ज „anter abgeschlagenen » 
Händen und Schenkeln 
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الأزدي جاء به द‏ 





DV „प 4 





wird übersetzt: „Traun ich habe über den Azditen gestaunt, den 





blinde Verhängnis brachte und in den Tod führte”. Den Satz‏ عمق 
kann man nicht gut als Relativsatz zu dem determi-‏ جاء 





snierten (559 stellen, es ist Zustandssatz. Ferner lassen sich 
Vorbindungen wie سوه‎ JS; nicht ohne weiteres übertragen auf 
مغوور‎ Cr, so 000 dieses bedeuten könnte „das blinde Verhängnis‘, 
Oder üns in der Anmerkung mitgetelte „LE (55% das bedouten soll 


/ „ein trügerischer Blitz“. Die Voraussetzung der ursprünglich infini- 





” 


ischen Verwendung von. 95. feblt ja in beiden allen. Man wird 

Forozdak-Stelle zu verstehen haben: ‚als das Verdorben,‏ متف مقلم 

wie es einen Betörten trifft, ihn zu den Todeslosen führend 
herangebracht hatte“. — Der im Kommentar genannte al-IJasan ihn 

i) ist der bekannte Abt Nuwäs. Der Vers 

1111 
bedentet nicht: „so oft den vom Vorhängnis Verfolgten ein trüge- 
rischer Blitz irreführt“, sondern ‚sobald den, dessen Glück dem 
Untergange naho, betört dns Leuchten des Blitzes, wie or 
einem Verloronen erscheint, oder das Brüllen von Donner- 

so schligen, dann stand es bei uns so:“. 

0 V. 34. Das überlieferte [हु durch „gesenkten Hauptes* 
wiederzugeben ist mißrerständlich; den Kopf senkend müßte mit 
Unteräräckung des Objekts durch das aktive Partizip ausgedrückt 

3 werden, das passive bedentet: mit dem Kopf nach unten äufgehängt 

Lies, „yiSs, wie Boucher richtig bietet.‏ — وو 









8.44, V.35. Es liegt kein Grund vor, das überlieferte „nl 
zu Andern in das schwächere "audi; unrichtig ist दि statt 
Bouchers richtigem xy», 

ए. 98, منطقين‎ (0 zweimal, im Vers und Kommentar) ist 

die Verweisung auf 8. 597 (in‏ ,منطّقين Fehler für das überlieferte‏ مد 


dieser Zeitschrift Bd. 59) ändert daran nichts, weil dort der V. Stamm 
verwendet ist. — Die aus Lane übernommene Erklärung von دقارير‎ 











ist sehr verstünmelt: „drawsers 1. drawers (wohl Verwechslung 
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mit: trousers) und weiter ist statt „with eovering only* zu lesen: 
„eithout Legs covering only". 

7, 88, Wenn Werazdak im vorhergehenden Verse schlechthin 
von Abul-Ägt spricht, so ist das kein Grund den genaueren Aus- 





ruck in diesem Verse العاصى‎ gl حرب آل‎ zu übersetzen: ‚der 5 
Krieg mit Abul-Agit, es handelt sich wirklich um „die Fas die 
Nachkommen des Abul-Äst‘, der nicht dem aus der Geschichte 
Muhammeds bekannten Abul-Agt ibn ar-Rabf‘ gleichzusetzen. ist, 
sondern dem Vorfahren der Merwäniden (Wüstenfeld U 21); es 
sollen nach unserer Ausdrucksweise umaijadische Truppen be- 10 
zeichnet werden. Die Herausgeber des Ferazdalk und Ahfal über- 
gehen, soweit ich scho, die nicht seltenen Hinweise auf äiosen Abul- 
‘As mit Stllschweigen. — Die Übersetzung von ‚sl durch 
„gleich der Aatternden Leinwand“ dürfte den Kern der Sache nicht 
लील, Wird ein Stück Zeug zusammengerollt, so flattert esıs 
nicht mehr, sondern wird ein halbstarrer Körper, der sich leichter 
ind dennach meist auch schneller. bewogen läßt, als ein Schwert, 
LA 11, 868, 18 wird erzählt, Muhammed habe junge Lente über- 
प्म die ihre Lendentücher abgelegt, zu solchen länglichen Rollen 
‚gedreht hatten und, nunmehr nackt, als Waffen zu einer Prügeloi १ 
benutzten. Die Bedeutung „hölzernes Schwert“ scheint sich nur 
auf Zauzant zu stützen (Erklärung der Mu'allakät, Cairo 1811, 
8. 115, 15); Bataljüst (107, 17) erklärt [४ als „kurze Lanze mit 
langer Metallspitze‘, das dürfte aber wohl eine Verwechslung mit 











a sn Fra ih as Bedeutung „eine Sach, die man einer 
प shnlich macht, wie Spielzeug der Kinder dem Bisen (Lyall 
X an. pooms 116,0). Van einem wirklichen Schwort, der be- 
yühmten Samgima, die einst ‘Anır अपा gehörte, gebraucht 
es der Diehter Abul-Haul (Beläds. 120,19). Endlich wird Tarafa 
3, 9 kaum als Belogstelle für راق‎ im Sinne von zusammengerolltes هه‎ 

. Zengstück verwendet werden können, Singift erklärt es dort als 
EL ‚reg, wahrscheinlich bedutet ‚tig, da cs als 
Rahın der (brtlosen) Jünglinge eines Stammes erwähnt wird. 

8.45, V.1. Die Verweisung auf Rerazdak Gedicht 912, 2 ist 
पषण 3 
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V.2. Das Imperfekt in diesem Verse erklärt sich als Zu- 
standssatz zu كذب‎ V.1; ein Hinweis auf die Zeitsphäre und ein 
Schluß auf die Abfassungszeit des Gedichtes ist diesem Imperfekt 
nieht zu entnehmen. 

2084, 1.5 on SHE m पलः ‚indem sie 
stürzte in Sind* ergibt ein falsches Bild, das Wort bedeutet: jmdn. 
überlegungslos in etwas treiben, also will der Dichter sagen: „indem 
es sie bis nach Sind Hals über Kopf jagte*. — Hilab 1. Hiläl. 

१.6. (1 كلب‎ 


ए.7. U 1. ==, wie die Handschrift deutlich bietet, der‏ م 
Schreiber bezeichnet Damma-Tanwin durch Damme, dem er links‏ 


unten einen schrägen Strich anheftet, vgl. 481,4 „XL, 488, 9 
3, 284,1 Schon. 2. 2 Sb, 261,1 اشع‎ २५४ 1. الخلافة‎ 
VS al (45. — Diwän 224, 62 bietet die Aus- 

15 gabe von Boucher 8. 210, 8 v. u: richtig den Akkusativ Las 


كان امهم 
V.9. Die Verweisung auf Diwän 209, 1 ist unrichtig.‏ ,8.47 
Die Behauptung, der Koran mache keine niheren Angaben über‏ 
die Art des Unterganges des Stammes ‘Ad, tft nicht zu; an den‏ 
bezeichneten Stellen (Süre 7 und 11,524) Andet sich allerdings‏ 0 
die Angabe nicht, wohl aber Süro 69, 6: „was die Ad betrift, so‏ 
Wurden sio durch einen heftigen eisigen Wind umgebracht, den er‏ 
‚gegen sie arbeiten ließ sieben Nächte und acht Tage in ununter-‏ 
bröchenem Verlauf, da sah man die Leute dort zu Boden gestreckt,‏ 
als wären es Palmenstüimpfe mit zerfressenem Mark“, — Süre 11, 70‏ 26 
durch „Erdbeben“ wiederzugeben ist nicht zullissig, es bedeutet‏ #5 
„Geschrei, Wehegeschreit und dessen Veranlassung: „Unglück, Ver-‏ 
erben“. „Eräbeben* würde dem koränischen ntsprochen, das‏ 
Süre 7, 76 als Veranlassung des Unterganges genannt wird.‏ 
ॐ १.10;‏ 
و الكيراه إلا تَعَومًا عَلَى الثاس يَعْلو كل Ba‏ 
sell bedeuten: „Nichts wollte Mudar als edel handeln; über den‏ 
Menschen ragen ihre Ahnen empor und übertreffen alle Ahnen“.‏ 
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Verkannt ist die Verbindung von La على‎ mit L35G, wie 27 
oft mit „IE verbunden ist; Mader wollte nur durch edele Art 
sich auszeichnen vor den Menschen, da seine Ahnen jeden Ahnen 
«übertreffen. Die Verweisung auf Diwän 216, 17 ist unichtig, 
Boucher 8. 200, 9 steht das Wort nieht. Weiter wird als Beleg- 
stelle für s1,22} yu4S angeführt Gedicht 188, 81, das Boucher 
8.181, 6 entspricht; dort steht jedoch वती „45 „die Eicheln 
der Ruten von Hseln* als widerliches Gericht der Fazira, 

Ebd. Gedicht d) Garis später Gastı 1. نهدن‎ 

8.48, V.2. 0401 N at + 
soll bedenten: „wenn sie um Erhörung bäte, so schlügen di 
Söhne Harbs die Hände jedes Steifnackigen (se. Kmpfers) ०४५. 
Zu beanstanden ist die Veränderung des überlieferten (1 in 
,لاجابيا‎ ferner die Gleichsetzung von त „a mit Bantı Harb, die 
spiter als Umsijeden erklärt werden, und endlich ist ein Verbal- 














adjektiv als Ersatz eines Verbum finitum im Nachsatze von „) wenig 
vertrauenerweckend, „ Den Nachsatz zu 5) bringt schon das richtig 
überlieferte (युः „wenn sie gerufen hätte, so würden ihr Folge 
geleistet haben“, In يَنُو ارب‎ Negt kein Eigenname vor, der Vor- 
fahre der Umaijaden heißt त, olme Artikel, vgl. Ihn Doraid 


45,18. 052 ابن‎ ist schon bei Freytag als „rir bellicosus et 
नप بن‎ 


pugnax“ erklärt, so bedeutet 5} „U „tapfere Krieger, (die ab- 
hauen die Hände jedes Hochmü 


52 
لَمْ تكن‎ लीक يَمْتْ‎ त wird ण 
setzt: „Wäre die Familie Muhällabs nicht سد‎ Aussterben, so würdest 
Qu sie nie erlangen* und weiter heißt es: „Statt des Imealis der 
Gegenwart sollte wohl der Irrealis der Vergangenheit stehen, der 
sich innerhalb eines Metrums fast nie gebrauchen WA“. Metrische 











Gründe gegen die Setzung von Perfekt im Vordersatz und Nachsatze „ 


bei 55 werden sich schwerlich nachweisen lassen, “Umar ibn abf 
ष्‌ bietet die Verbindung mehrfach, und welche andere Kon- 
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11.11. 
mit dem आणण? Ts is also oin पषाण Imoalis der Vor- 
gungenheit: „wäre die Familie nicht gestorben, so wärest du nie 
in der Lage gewesen, sie (d.h. deine Frau) zu erreichen‘, 

५ Vor BEA (म übersetzt: „Gott verachtet deinen Aufant- 
haltsort® ist als Verwünschung zu fassen: „Gott mache vor- 
ächtlich deine Wohnstättel, d. h. er schände dein Haus, co wie 
لديو‎ ai a 15: 
Gegner dns Recht anf seinen Namen bestreiten will: wage es nicht, 

weiter dich mit dem Namen des Propheten Muhammed zu nennen!‏ مد 





seinem 





Nachtrag. 


Nach der Absendung meiner Nachlese zu den Muhallabiten- 
Liedern Ferazdak's Ins ich die im 17. Bande der Zapiski wostolnago 
otdelenije I. R. Arch. Obftestwa 8. 081 M. von Baron V. Rosen ver- 

öffentlichte Abhandlung Bep6mo» uan »enpo? (Kamel oder Eimer?),‏ كد 
ie sich ebenfalls mit dem Gegenstande beschäftigt. Da diese Ab-‏ 
handlung nicht, wie die frühere desselben Verfassers über Aus ihn‏ 
Hafar eine Berücksichtigung in der Zeitschrift m. W. bisher ge-‏ 
funden bat, so mögen kurz hier die Ergebnisse mitgeteilt werden.‏ 
Zu Zeitschrift Bd. 59, 8, 596, ए, 8: B. Rosen erhebt Einspruch‏ مد 
gegen die Angabe, daß „o II nach den Lerikographen nur „voran“‏ 
gehen“ bedente und Ferazdak es unter dem Drucke des Metrum‏ 
I ‚mit dem Futerschutz verschen“ ge-‏ صر in der Bedeutung von‏ 
II‏ صر brauche. Er weist darauf hin, daß die Lexikographen 1. für‏ 
ॐ außer der Bedeutung „rorangehen“ noch andere Bedentangen geben‏ 
‚sammeln‘: LA VI, 122, 6f., TA II, 882,8 v. u.‏ زه nämlich‏ 
Täne IV, 1671;-b) „die Ohren aufrichten* vom Pferde gesagt: LA‏ 
TA IIT, 880, 26, Lane IV, 1671 und 2. für die Be-‏ ,116 ,1,129 
dentung ‚mit dem Euterschutz vorschen* das passive Partizip des‏ 
Stammes ala Synonym der gleichen Form des ersten Stammes‏ .2 40 
anführen: LA VI, 121,148, TA II, 380, 22%, Lane IV, 1671. Er‏ 
bezweifelt deshalb mit Recht, daß der Beweis erbracht werden könne,‏ 
Verazdak habe als erster unter dem Drucke des Metrum die zweite‏ 
Form in dieser Bedeutung gebrancht (8. 048. — Den Anlaß zu‏ 
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der irrtümlichen Angabe bat wohl das Wörterbuch von Freytag 


gegeben, in dem für صر‎ IT nur die Bedeutung „praccessit enmela“ 
angeführt ist. 


V.4. Zu den Worten, (जी من‎ gel, मर übersetat sind: 


„von Ziegenböcken, desjenigen von al-Habl“ mit der Erklärung, al- + 
Mabl sei ein Stadtviertel in Bagra, gibt Rosen die glänzende Ver- 


besserung pero Das Metrum (Wäfir) gestattet die prosodische 





Änderung; eine gewisse Schwierigkeit bereitet allerdings die Eigen- 
tünlichkeit der Foruzdak-Handsehrift der Aja Sofia das टु durch 
ein untergesoiztes kleines _ zu kennzeichnen, aber der Stan gibt 
‚Rosen unbedingt Recht. Der Dichter will sagen: „Böcken von der 
Berg(-Art) mit kurzem Haar“. Gemeint ist der Bergbock التيس‎ 
„Alb oder ‚as, bei uns Steinbock genannt, Capra beden. Rosen 
Verweist auf Damtıt IT, 478 5. v. روعل‎ 0. Jacob, Altarabisches 
Beduinenleben®, p. 117, Doughty, Trarels I, 618 (‚with thick short عد‎ 
hair‘). Außerdem weist er darauf hin, daß 4 tatsächlich ge- 
druckt isf in der im ganzen unzuverlüssigen Ausgabe des Diwäns 
von Perazdak, die in Büläk erschien (Rosen 8, 045). — Da diese 
Ausgabe nach einer‘ mündlichen Äußerung Socin’s auf eine für den 
Druck ‘nicht bestimmte Abschrift einer Osforder Handschrift zurück- ود‎ 


geht, so bietet vielleicht auch diese die Lesart „LUFT. Weiter 








würde die Auffassung von مرضع‎ als ‚Stadtviertel‘ m. W. durch 
den Sprachgebrauch hicht, begünstigt; al-Habl würde eine Örtlich- 
keit im Gebiete von Bagra sein, nach dem Namen wahrscheinlich 
eine Dünenbildung. 5 
Zu 8.597, V. 7: Rosen spottet über die Bereicherung ध 
arabischen Grammatik Aurch die Form fait im Sinne von fat 
und zeigt, daß Ibn al-Mükarram Ärrte, als er im Vertrauen auf 


कष्णन „abo als gleichbedentend mit dem Verbaladjektiv 
كليل‎ anstzte, während. es in Wirklichkeit mit dem Infinitive m 














gleiche Bedeutung hat; erst sekundär könne dann der Infinitiv‏ كليل 
als Nomen agentis verwendet werden (3. 044).‏ 

Zu 8.598, V.8: Für die Frage nach dem Alter des Mast- 
'korbes bei den Arabern verweist Rosen auf die Miniatur in Schefer's 
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Handschrift der Makämen des Hartıf, die van’ der Lith in der Aus 
yabe der Merveilles do गण्ड veröffentlicht hat (8. 089 سمط‎ — 
Dieses Zeugnis ist um zwei Jahrhunderte jünger als Mukaddnst. 

Tu 8.599, V.12: ألْجَوارى‎ KEA, übersotzt: „Länder, wo sich 

sdie Müdchen hofren Inssen“ mit Verweisung auf Wright, Arab. 
Gramm. I, 148 Bb: Rosen verbessert in I, 148 60 und weist darauf 
hin, daß os sich dort nicht um nomina loei et temporis handele, 
sondern um nomina abundantise et multitnäinis und daß entweder 
BA gelesen werden mußte (aktive Form!) oder nach 9 B ALL 
ونه مد‎ letztere Form hält Rosen für die ‚echte‘ (8. 047). 

Zu 8. 608, V.6: Auch Rosen nimmt Anstoß daran, daß die 
Azditen auf Land ‚die zwei Zoll dicken Ankertane* um den Hals 
getragen hätten, er findet in den Worten tatsichlich nur einen 
Hinweis anf die Ungeschicklichkeit der früheren Seclente im Reiten 

Anm)‏ ,8.089( عد 

Zu 8.605, V.10: Auf Grund reicheren Materiales kommt Rosen 
zu denselben Ergebnissen wie cben die Nachlese. Er zeigt, daß 
جرب‎ nicht den Melkeimer bezeichnen würde, sondern einen großen 
Eimer, mit dem man Wasser aus dem Brunnen schöpft, und daß 








we 055 ala 4 bedeuten müßte ‚aus einem zum Melkeimer 


geformten Leder eines großen Eimers“, was ihm schr unbefriedigend 
erscheint, Den zur Stütze angeführten Vers des Kumait weist Rosen 
‚mit der richtigen Vokalisation चनी उ पं स nach ans der 
Handschrift Nr. 429 des Asiatischen Musoums, einem im Jahre 651 
مد‎ 3.85: geschriebenen Exomplare des Sahäh; und der in der Bibliothek 
der St. Petersburger Universität aufbewahrten Handschrift von 
रणा Magna‘ al-bahrain. Außerdem belegt er die Ursprünglich- 
keit, und Richtigkeit des ‚bei Ferasdak । 
कण Nachweis, daß LA 1, 880, 1 unter der Wurzel حوب‎ mit Bo- 
so rufung auf den alten Philologen al-Leit der Halbrers anonym mit 
حرب‎ angeführt wird und bei भषण ebonfalls unter >> der 
ganze Vers mit Nennung des Ferasdak gegeben ist. Für die Vor: 
bindang von حوب‎ mit LAS vermeist Rosen noch auf LA 2, 119, 10 


KL KÄL und कव. 120, 4—9 (8. 081 8. — Rosen’s Urteil, १०५ 
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der Verfasser des LA den Kumnit-Vers nicht, verstanden habe, 


möchte ich auf den Herausgeber oder auf Handschriften des 


LA beschränken; die Anordnung des Verses unmittelbar nach مغلب‎ 
scheint mir Anfür zu sprechen, daß der Verfasser selbst richtig deu 
Vers mit معلّب‎ Ins. Auch die Randnote des Herausgebers im LA 
dürfte nur für die ihm vorliegende Handschrift des Ihn Side, nicht 
für dns Original beweiskräftig sein. Zur Übersetzung des Kumait- 
عسوو‎ möchte ich Bedenken’ üußern dagegen, daß beim ट ye>, dem 
Morgengetränk, an „Wein‘ au denken sei. Dafür daß dieser aus 
ledermen Schalen getrunken wurde, kenne ich keinen weiteren 
Beleg, indessen ist ८ als Milch bezeugt durch Ag 7, 90, 2. 

Zu 8. 607, ए. 14: Auch Rosen erhebt dagegen Einspruch, daß 
hier gegen die Anditin der Vorwurf der Feigheit erhoben würde; 
er sicht in dem Verse nur eine weitere Ausführung des Gedankens, 
der dns ganze Stück durchzieht: die Azditen leben nicht so wie 
die ordentlichen Leute, d.h. wie die arabischen Beduinen, die nach 
der Meinung des Diehters unermeßlich hoch über den Arditen stehen 
(8. 089, Anm), 

Zu 8. 621, ए. 5: Rosen weist darauf hin, daß das handsebrift- 
lich überlieferte Un, das stillschweigend in ums” geändert 
ist, wieder hergestellt werden muß und daß die Übersetzung von 
Freytag Prov. 1, 618 nicht den Vorwurf ‚ungenau* verdient, sondern 
in Übereinstimmung mit TA V, 877, 22-26 und Lane 1850, Col. 1 
steht (8.047). 





प वथः oben 8. 107 der Nachlese gegebenen Erklärung von 
WEI als allgemeinem Hinweis auf das Folgende bemerkte Herr Prof. 
Brockelmann bei der Aufnahme in diese Zeitschrift, daß ich auf 
Koren Sure 22, ए, 45 hätte verweisen können, „wo dieser wio es 
scheint im älteren Arabisch schr soltene Sprachgebrauch (Grandriß 
11, 441, $ 272) gleichfalls vorliegt". 

Zu der 8. 105 der Nachlese gegebenen Erklürung von नत 
UA als hochmütig nachlässiger Art den Turban zu tragen, ver- 
weist Herr Prof. Dr. Stumme auf seine ‚Neue Tunisische Samm- 
hungen, Zeitschrift für afrikanische und ozeanische Sprachen Bd. 2 
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(1896), 8. 124 in Gedicht 88, den letzten Vers, wo يلمعم‎ 
(0, nicht wuttägrötäl) "أله‎ mäila in diesem Sinne zu verstehen 
ist, die Übersetzung ‚und mit dem scharlachroten, flatternden 
Umschlagetuche” den Sinn also nicht trift, sowie auf den ersten 

> Vers (न (انت حوامك ملرى “خبيل_على‎ des 
Schärpengedichts im Aufsatze: Aus den Leben der arabischen Be- 
völkerung in Sfax von Karl Narbeshuber (= Veröffentlichungen 
des Stadt. Musenms für Völkerkunde zu Leipzig, Hoft 8), Leipzig 
1907, 8.98 u. 42. . 

1 प dem 8.104 erwähnten Spielzeug Zudraf finde ich meine 
stille Vermutung, daß es dem unter Ludwig XIV. in Frankreich 
beliebten Spielzenge entspreche,; wie es Watteau auf seinem Ge- 
milde 1’Indiffärent über dem Kopfe des jungen vornehmen Mannes 
Qurgestellt hat, bestätigt durch E. Wiedemann, Beiträge zur Ge- 

16 schichte der Natnrwissenschaften LIV, 8. 808%, wo auch von Dr. 
F. Hauser eine Zeichnung und Beschreibung gegeben ist. Ebenda 
8.90 spricht Prof. Dr. Hess über dumäg, von dem 8.118 der 
Nachlese die Rede war. 

Endlich habe ich nachzutragen zu 8.80/81, daß doch auch 

ein anerkennendes Urteil über den Knoblauch in der arabischen‏ مد 

Literatur vorkommt: Mukaddasi 859, 10 spricht mit hohem Lob 

von den Einwohnern von Ämul in Tabaristän und sagt: „der Knob- 

य) hat ihren Geruch angenehm und der Reis ihren Wuchs (wört- 
licht ihre Taillen) schlank gemacht“. 
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Eine Fetwä gegen die Futuwwa. 
Von 
1. Goldziher. 


Seit dem Erscheinen der wichtigen Beitrüge unseres betrauer- 
ten Hermann Thorning hat sich in unseren Kreisen das 
Interesse wieder der Bedentung der Futuwwa im Islam und den 
daran sich knüpfenden sozialen Erscheinungen zugewandt. (Vgl. 
jüngst Prof, Rich. Hartmann in dieser Zeitschr. 1918 [Bä. 72] s 
109-198) Es wäre Anbei noch die Tatsache au verzeichnen, daß 
Vertreter der islamischen Orthodorie nicht wohl gegen den एतत 
der Futawwa, zamal in seiner süfischen Definition, sondern gegen 
ie Verkörperung desselben in der weltlichen Einrichtung der 
Atjan und die damit verbundenen Bräuche sich ablehnend und عد‎ 
aurückweisend verhalten haben. 

“Wir können hierfür auf eine, soweit mir erinnerlich ist, in 
diesem Zusammenhang noch nicht biachtete दद्व des Aleppoer 
Sanüten Zejn.al-din ‘Omar ibn al-Wardr (st. 749/1849, 
Drockelmanı IT, 140) hinweisen, die in eine Auswahl seiner sonst كذ‎ 
aumeist belletrisischen Produkte einvorleibt wurde, die in dem von 
dcr @amx'ib-Druckerei 1800 h. herausgegebenen Sammelbande, dem- 
selben. in dem sich Kommentare zur Lämitjet alarab (s. Jacob, 
Sanfara-Studien II, 43. 46 s. v. Mubarrad, Zamachfari) finden, ab- 


gedruckt sind (8. 154-156: (وكتب على فتوى فى القترة‎ 3 
In dieser im Sag abgefaßten Fetwä (dies die belletristische 
Seite des Schrifistückes), deren Verfasser sich auf gleichgesinnte 
Vorgänger 2 17 ,(وكم أفتتى‎ 14 
die soziale Hinrichtung वमक als zu verpönende एव behandelt 

And es werden äie in den Versammlungen ihrer Teilnehmer herr- as 
Sihenden Mißbräuche gegeißelt. Die Boschuläigumg derselben mit 
dem Laster dos بلواط‎ zu dem ihre Vereinigung als Anlaß dient 
(vgl. Thomning 48), wird besonders breit getreten. Die Einkleidungs- 
zeremonien ليلس السراويل)‎ Th. 198) werden verhöhnt und diesen 


dns ideelle التقوى‎ (Koran 7,25) entgegengesetzt. Ebenso ist 9 
म 
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der bei der Aufnahme eines Noyizen übliche Trunk von mit Salz 
gemischtem Wasser (Th. 50, 1; 201) Gegenstand der Mißbilligung 
(vgl. die Einweihung in die Sarekat Islam auf Java, Th. W. Juyn- 
एणा in Der Islam ए, 157, 8). Auch ihre Symposia, an denen sehr 
s „gemischte Gesellschaft* zur Tafel sitzt und deren Kosten aus sehr 
bedenklichen, einzeln aufgezählten Einnahmequellen bestritten werden, 
werden verspottet. Die Rolle, die Messer und Schwert in diesen 
Vereinen spielen (Th. 215, 4 0. &), wird verurteilt. Wenn ibn 
al-Wardi Gewicht darauf legt, daß der Islam „nicht mangelhaft 
10 ist, so daß er noch dieser Vervollkommnung bedürfte* وما 38 الاسلام)‎ 
هذه له تتده؛ والله تعالى قد اكمل لنا ديننا‎ क 
म علينا‎ (31, — Koran 5, ق‎ —), so glaube ich, daß dies darauf 
zu beziehen ist, daß die Einkleidung in jene Vereinigungen von 
diesen als takmil bezeichnet wird (Thorn. 1988). 
كر‎ Die Berufung darauf, daß der Propagator dieser Institution 
‚ein Chalife (gemeint ist natürlich der ‘Abbäside al-Näsir, s. Thorn. 
Index s. v.), also eine religiöse Autorität war, 188 al-Wardf nicht 
ale Berechtigungsgrund gelten. Denn, wenn diese Herleitung auch 
viehtig wäre, so würde die Futuwwa-Einrichtung nicht: weniger als 
مد‎ bid‘a verurteilt werden müssen, als das gleichfalls von Chalifen 
verordnote Küssen der Schwelle (des Bub almabi): غلى أحتم للفترة‎ 
كتقبيل العتبة‎ ET باخذها عن لليفه؛ قلنا إى صم فبدعة‎ 
الشريفد؟‎ (षठ. Recueil de textes..... Seldjoneides ed. Houtsma IT, 22, 
14; 241, 4; G. Le Strange, Baghänd during the Abbaside Caliphate 
274). Zu befolgen sei unter den Chalifen nur das Beispiel der 
ehulafa rasidun. 
Zumeist regt sich al-Wardi darüber auf, daß die Futuwwa- 
Lente erlogenerweise den Chalifen كلك‎ als Patriarchen und Urheber 
ihrer zu verpönenden Neuerung bezeichnen. „Ich schwöre — sagt 
ود‎ er — bei Gott den schwersten Schwur, daß lügt und betrügt, wer 
eine solche Annahme zuläßt. Den Namen futumoa hat diesen ver- 
werflichen, verbotenen und vergifteten Bräuchen (११ „> 
Drews स) irgend ein menschlicher Satan beigelegt“ 


क بعص شياطين‎ BL). 
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Beiträge zur alt- und mittelindischen Wortkunde. 
(Fortsetzung zu ZDMG. 70, 2169) 
Von 
Jarl Charpentier. 


1. Ai rukgd- „Baum, Gewächs". 

Ai ruksd- m. ‚Boum, Gewächs‘ kommt im BY. VI, 8, 7 vor; 
die riehtige Bedeutung wurde merst von Roth, Über gow. Kür- 
zungen des Wortendes im Veda p.$ nachgewiesen‘), vorher faßte 
man das Wort als Adjektiv auf und übersetzte es ‚glänzend, strab- s 
lendt. Daß aber ruld-, obwohl es bisher nur aus einer einzigen 
Stelle belegt worden ist, doch ein sehr geläufiges Wort gewesen 
sein muß, beweist das von Pischel, Pkt. Gr. $ 320 Anmit gleich- 
gesetzte p. pkt. rußkha- m. ‚Baum* (ASoka Zukpa-), dus ja im Mitte. 
Yöischen sogar das allgemeine Wort für „Baum* geworden ist 
Eiymologisch ist. dieses Wort m. W. nicht verwertet worden; m 
ruhe „wachsen“ kann es ja nicht gehören, da dieses ja = rudk-, 
Av. raod- ist, wir somit ai. "ruf-a-, mi. *ruccha- zu erwarten hätten. 

Ich möchte ruked- „Baum, Gewächs“ zunächst zu mir. Zusfe) 
Kraut, Pflanze, Strauch“ Stellen; dieses Wort erklären Fick, Wb-'ss 
j1,238; Pedersen, Vgl. Gr. d. kelt. Spr. I, 361 < *Zup-stw, "lup- 
si. und stellen es mit air. Zuid „Kraut, Pfanze, Strauch), got. 
hubjarleis „giftkundig‘, ahd. Zuppt „Gift, Zauberei, al. Zyf „Heil- 
route usw. zusammen. Soviel ich verstebe, kann aber (५) > 
*Jussu- ebensomohl ein *Zuk-su- voraussetzen und also mit واي‎ zo 
fast. identisch 











in. M..B. setzen nun diese Wörter ferner ein 
*lug-es-, *lug-s- voraus und gehören zn aisl, ناما‎ „Unkraut; eine Art 
Pflenze, die ihre eigentliche Heimat im Walde hat, sich aber anf 
Äckern und Wiesen eindrängen und verbreiten und dort den da- 
Selbst heimischen Pflanzen + 
kann“), norw. lok „Farnkraut, Aspidium flix mas‘, aschw. وام‎ 





1) Vet. Pischel, Vod. Stud. 2, 100. 

2) Daß ruklha. nichts mit य zu tun hat, beweist M. JM. vascha- 
‚Baum‘, vol. Plschel, 1. 0. 8 320. 

'9) Vet. auch Porsson, Betr. 107, Anm 2 

ध Ordb. I, 580. 
म der D. Morgen, Gen. DA. 0 09) 0 
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‚herba, pascuum“, schw. dial, Zuk ‚Unkraut‘, dän. Zug dasselbe. Hier 
kommt weiter in Betracht aisl. Jaukr „Zwiebel, Allium*, Horw. din 
Ing, schw. 00, ahd. एष, ags. ldac, das schon von Schrader, 
Reullex. 1005 mit. ir. Zus(s) „Kraut“ zusammengebalten wird; das 
# Wort bezeichnet in den nordischen Sprachen übrigens nicht nur 
„Allium‘, sondern auch andere Planzen, wie die Zusammensetzungen 
Zn. faareleger „Armeria‘, jüt. dial. Jammeleger dass. — vgl. norw. 
il, laukblom ‚Armeria‘ "— oder gaaseleg, gauseleger „Anthemis 
cotula* usw. beweisen?). Alle diese Wörter gehören nun ferner 
10 nach Person, Beitr. 208 f. zu gr. Adyos „Diegsamer Zweig, Weide‘, 
16 مدعا‎ > *lügma oder *lug-s-ma ‚Name verschiedener Gewüchse, 
bes. eines dornigen, auf den Äckorn herumkriechenden Unkrauts‘, 
was ja sicher richtig sein muß. Das 15 Züma, falls aus * 
Z mas nach Person am wahrscheinlichsten ist — steht ja dem 
فد‎ ai. مكرايد‎ > *ug-s-6 und dem ir. 00569) > *ug-s-u sehr nahe 
Diese Wörter gehören aber forner am wahrscheinlichsten (nach 
Persson, Falk-Torp u.a) zu einer Wurzel *leyg-, "aug- : 
(119) 
वथ usw.,, भ lokkr „Locke‘, ahd. loc 0९55, lit. व ‚bieg- 
مد‎ sum" usw. vorliegt; alle” diese Wörter sind von Persson, Beitr. 
201 2: ausführlich behandelt worden. Es scheint gerade, als ob man 
hier gewissermaßen zwischen einer Wuszel *layf-, "Zuf- „brechen“ 
(भ. rujdti) und einer anderen, nämlich "Zeugs, „biegen“ (lit. 
Tugnas) unterscheiden müßte, doch werden sich wohl die hierher, 
25 gehörigen Bildungen nicht überall so scharf von einander trennen 
Iassen, sondern wir haben es wohl eher von Anfang an mit einer 
Wurzel zu tun, deren Auslaut einen Wechsel zwischen -g- und -g- 
zeigt. Darauf kann ich hier nicht weiter eingehen, begnüge mich 
also damit, festgestellt zu haben, daß die von Persson u.a. zu- 
مد‎ sammengestellten europiischen Wörter auch in ai. وان‎ mi. ruhe 
„Sewüchs, Baum* einen Verwandten haben. 




















2. Ai punkha- „der unterste Teil des Pfeiles“. 
Ai. puikha- m. „der unterste, mit der Sehne in. Verbindung 
tretende Teil des Pfeiles, in dem Schaft und Fodern stecken“ ist 
مد‎ vom Rämfyaya an ziemlich häufig belegt?). Etymologisch ist das 
Wort unerklärt, denn was Uhlenbeck, Ai. et. Wb. 168" bringt, 
überzeugt gar nicht. 
M. E. bedeutet puikha- schlechthin „Schweif, Schwanz (des 
Pfeiles)‘, und ist ein mittelindisches Wort, das eigentlich mit 








1) Ve. Faik-Torp, EL Wb. 101; obd. 481 wird ein anderes Wort 
schwed. kabbeleko), habbeiäk, katflaka „Caliha palustris, At. dän. kabeleg, 
kn kahföjleie, kadbelöj dass, behandelt, Indem die Verfaser, ein, urnord. 
*lnkja- > Inler „Wach“ Anden wollen. Sonderbar scheint es mir, daß das Wort 
von den hier ermähnten geirenat werden sll, 

2) Daneben hat das Wort nach Hem. an. 
iyena „Palke® und maiguläcäre, worüber ich 





28 auch die Bedeutungen 
Ichta zu sagen wei. 
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si. piecha- m. u. „Schwanz, Schweif, Rute* identisch sein muß: 
Da nun pitecha- wohl aus *puk-sko- erklärt werden muß, so bildet 
१ 1 1 
(1 i 
pamkha- neben "palllia-, pankli- neben क 
akein-s) oder pa-unkl. = ai. praukg-®) usw. Was abe 
hie Etymologie von prfecha- selbst betrifft, kann ich hier nicht 
tler darauf eingehen, sondern begnüge mich damit auf das, was 
bei Uhlenbeok 1.c. steht, hinzuweisen. Ob aber alles dort stich“ 
haltig ist, scheint mir ziemlich fraglich. 

















3. Ai. Saskula-, saskuli. 

Sagkula- بس‎ bedeutet 1. „Pongamin glabra*, Sabdac. im 
2. am Ende eines Komp. = saskult, P. I, 2, 49 Schol.; 
% (षणः °%-) £. wiederum hat die Bedeutungen: 1. „Gehör- 
gung“, Susr. I, 56, 9; 11, 150, 6 usw.; 2. ‚eine best, Krankheit äcs 
Gehörs“, = karnäsräva-, Sürng. Say. I, 7, 81; 3. „ein best. ‚Back- 
werk, op. kl. lexx.; 4. „ein best. Fisch‘, Bhüvapr. im SkDr.; 
5. — 'sagkula- 1., lex; dazu Saskulika f. „ein best. Backwerk*, 
Swsr. II, 78, 1; Varäh, Bybs. 76, 9. Das Wort entbehrt einer Biy- 
mologie®) und gehört zu der ziemlich bedeutenden Kategorie von 
Wörtern, in denen nach “ ein $ auftritt, ohne daß man es mit 
Hilfe bekannter Lautgesetze erklären kann). : 

E. ist nun saskuli, Jagkula- auch nicht durch Heranziehen‏ .كذ 
außerindischer Verwandten zu erklären, sondern bildet lediglich eine‏ 
der manchmal ins Sanskrit eingedrungenen Rückübersetzungen aus‏ 
dem Mittelindischen, die öfters durch ihre äußere Gestalt einer‏ 
Iautlichen Behandlung ziemlich viel Schwierigkeiten bereiten. Es‏ 
gibt nämlich bei Hemacandıa in der Deiin. 8, 52 eine Glosse, die‏ 
تلام 4106 Wei Pischel co lautet: sululi vastram कोन bhujah‏ 
sadysah sakhi ceti saptärthah, d. h. ‚sühuli hat die sieben Be-‏ 




















*deutungen ‚Kleid‘, ‚Braune‘, ‚Arm‘, ‚Zweig‘, ‚Kuckuckweibchen‘, 


“ihnlieh® und ‚Erenudin‘. Die Glosse muß insoweit in Unordnun; 
sein, daß statt Sapfarthah, bier saptärtha zu lesen ist, An doch sah 0 
ein Femininum sein muß®). Daß aber das Hauptwort richtig ist, 
bezeugen He. 11, 174, wo sähuli sakha steht, und Häla 607; 
Paiyal, die sahuli in’ der Bedentung „schlechtes Kleid® brauchen. 
Weiter hat Morris, JPTS. 1891-93, p. 5£. aus dem Pali (Majjb 
Nik. 1, pp. 509. 511) ein Wort sahula‘, sähulieivara- hexvorgenogen, 
das offenbar „ein rauhes, grobes Kleid" bezeichnet, da erwähnt wird; 
Gap man es mit Öl (fd) weich und schlüpfig macht. 





1) Pischel, Pkt. Gr. $ 2) Verf. ZDNG. 04,414, Anm. 2. 
3) Val. Uhlonbeck, Al. باه‎ प, 306 
zu dieson Wörtern Waekernagel, Ai. Gr. I, 2081. 
Mall... iryarthä | sihalit .... iryartää usw. Die 
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1 Beitr. zur alt- u. mittlindischen Wortkunde. 


* Man wird zweifelsohne einwenden, daß sich die Bedeutungen 
des mittelindischen Wortes sehr wenig mit denen von sapkula-, 
Sagkuli berühren. Nun bedeutet ja freilich sth niemals „Ohr- 
gang* oder etwas ähnliches, es kahn aber ganz gut ‚Verzweigung* 
sbedenten, und umsomehr wird wohl dies für säAult zutreffen, 
das doch offenbar rein formell ein Deminutiv von sakha — also 
„Keiner Zweig, kleine Verzweigung“ — ist; daß ein solches Wort 
eine mit fagkuli ühnliche Bedeutung gehebt haben kann, ist m. 8. 
ziemlich deutlich). Weiter ist zu bemerken, daß Saskula- „Ponga- 

mia glabra* bedentet; dieselbe Bedeutung hat aber auch nach SkDr.‏ مد 
das Wort dakha-, Nebenform zu akha. Daß mun weiter sahuli‏ 
als Bezeichnung eines groben Kleides irgendwie entweder mit sakha‏ 
„Zweig, Ast“ oder mit $akha als Bezeichnung irgendeiner Pflanze‏ 
Zusammienhüngt, scheint eine nicht abzuweisende Vermutung zu sein;‏ 

das Wort wird etwa dasselbe wie ai. valkala- (civa-) usw. „Bast‏ فد 
kleid* bezeichnen?)‏ 

Was dus Iaufliche Verhältnis betrifft, so könnte ja eine wirk- 
liche altindische Form *4askuli (oder cher "askuli) im Mittel- 
indischen entweder > *sakk(A)uli oder > *sahhuls werden, und die 

letztere Form wäre dann mit Vereinfachung 4.८५ Aspirata — sahuli; 
Man vergleiche dınaben Formen wie. si. Däypa- ‚Thrtne'®), dem 
mittelindische Formen wie bappfA)a- „Rauch, Dunst" und ठत 
ध > *bäpha-*) entsprechen. Nach bekannten Lautregeln 
Ist also die Rickbildung sagkuli > sähult vor sich gegangen und 

wehrscheinlich zu einer ziemlich frühen Zeit, wo noch die Hoch-‏ يوا 
sprache und die älteren Stufen der Dialekte in vegem Verkehr neben-‏ 
einander lebten, und somit das Gefühl für die Korrektheit derartiger‏ 
Rückbildungen noch lebhaft war. Denn gegen saglult = salul ist‏ 
nichts anderes einzuwenden, als Aaß das Wort einen Kenner der alt-‏ 

indischen Lantgesetze etwas sonderbar anmutet und somit der Rück-‏ مد 
bildung oder Kntlehnung verdächtig ist).‏ 




















4. Ai sürmi, surmi- „Röhre“ usw. 


Ai sürmi, sürmi- £ bedeutet erstens „Röhre, Wasserrinne, 

Öffnung, wodurch das Wasser läuft*, RV. VLLT, 69 (58), 12; SBr. VIIL, 
27,8, 68; dies ist offenbar die ursprüngliche Bedeutung des Wortes. 

.D Daß au such sine krimta, horn Le tar, Duihnen 
khnste, zeigen ja die Bedeutungen DArü und Day bei Hemncandrs, 
29) War die Obrigen von Hemacandra überlieferten Bedeutungen यवा 
ei eh jeder darüber michte zu sagen. لاجر الاقف‎ it mir völlig unklar; 
Tas ala == endpei (a it wohl Mr aadptah va Iaen) und == sah ber, 
ag wohl dis mitlindsche Wort mit dem alindischen eiymologlch In Zur 
azmenheng sten, 

3) 0% den wirklich an acht andlsches Wort it, bedeutet her nichts, 

4) Die Wodentungediferenslerung, die sich schon Dal Vr. 9, 38 Andet, st 
cher sekundkr. 

5) Nachher It dieses dapkudl wieder ios Präkhit oingedrangen und fndet 
sich in Allg वि oder enkkuli, vgl. Yischol, Pkt. Or. 8 74. 
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Dann bedeutet; es auch irgend ein „Aurchlöchertes, mit einer Öffaung 
verschenes Gefüß, das als Leuchte dient“, RV. VIT, 1, 81), das in 
18.1,5,7,6; V,4, 7,8; Käth. XXL, 9 das Beiwort karnakavati 
‚mit Öse oder Henkel verschen* erhält." Schließlich bedeutet sürmi- 
In der spiteren Literatur (Apast. I, 25, 2. 28, 15: ep. kl) allgemein 
‚eine hohle, metallene Säule, durch deren Glühendmachung Ver- 
Ürecher, insbesondere Ehebrecher, zum Tode befördert werden“). 
‘Die ursprüngliche Bedeutung ist offenbar „oflene, durchlöoherte, mit 
einer Öflnung versehene Röhre oder Säule‘. 

Dos Wort ist mehrmals etymologisch gedeutet worden. Schon 
BR. VII, 1172 erinnern an gr. solfv „Rinne, Röhre‘, eine Zusammen- 
stellung, die mehrmals Zustimmung gefunden hat, vgl. به‎ 8. Uhlen- 
beck, Ai. et. Wb. 339%; außerdem daß dabei das له‎ Schwierig- 
keiten bereitet, laßt sich‘ aber das griechische Wort anderswo besser 
unterbringen‘). Andererseits verbindet es Bartholomae, IF. 
गा, 187 mit gr. द „gerundster Stein, Mörser" nsw.i), das sich 
aber nicht von der weitrerbreiteten Wurzel *yel- „Arehen, rund 
machen® trennen läßt. Endlich stellen es Lewy, RZ. XL, 561 und 
Persson, Beitr. p. 385 £. mit ai. sudru- m. „langer Pfahl, Opfer- 
pfosten“ und einer Reihe anderer Worte, die alle ungefähr die Be- 
deutung „Pfahl, Stange“ haben, zusammen; mich überzeugt diese 
Deutung nicht, da «s mir scheint, daß vor allem in den Altesten 
Belegen der Umstand betont ist, daß आय doch „etwas mit 
Öffnung versehenes“ bezeichnet. + 

Meinerseits möchte ich sürmi- zuntchst aus चणक herleiten, 
was dann weiter ein indogerm. *sy7-mi- voraussetzt. Damit glaube 
ich zunächst zusammenhalten zu dürfen gr. odgye n. „Loch, Öflnung 
in der Erde“, E. M. 709, was aus einer Grundform १०८०९०१८) त. ४. 
*sur.mp- hergeleitet werden kann. Dazu gehört ja ferner ongayt, 
„705 1. „Höhle, vom Wasser ausgelöcherte Grotte, löcheriger Stein, 
auch von’den ‚schwammühnlichen Röhren in der Lunge“ gebraucht, 
Plat. Tim. 705; नालति adj. „Aurchlöchert, voll von Höhlen, 
schwammäbnlich"; ofgapy- aus urgriech. *aägupy- < नु 
Dieso Suffixbildung ist ja im Griechischen für Wörter mit der Be- 
äbutung „Höhle, Hoblraum“ oharakteristisch, vgl. . B. gdgept „Fels- 
प्ण Schlucht“, कनो „Höhle, Kluft‘, gpdeuy& „Schlund* usw.’). 
Die Bedentungsühnlichkeit” zwischen särmi- und den griechischen 
Wörtern ofgays und odgne springt sogleich in die Augen. Diese 
Wörter gehören ja ferner zu einem nicht belegten *oalgm < *afag-sm 




















1) Grassmann. Wb, 1567 trennt dieses Wort von dem Vorbergehenden 
ind nlınmt Verwandtschaft معدم عله‎ „Sonne, Licht“ an, was aber nicht überaangt, 

12) Dabei soll der Ehebrocher eine weiblich, die Ehebrecherin eine mäan- 
ieh gestitete SEule, die glühend gemacht worden ist, umarmen, vgl. Bhäg. P- 
v.28, 20. 

Vet. Ehrismanu; PBrB, XX, 60; Bragmann, Grün? 1,310.‏ زو 

&) مار‎ folgte früher Drugmann, Grär? 1,476, während or Grär. I, 
1,248 an Pyel- denkt. 5) Vol. Brugmänn, Grär.® II, 1.5084. 











3 
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„den Mund öfinen, so daß die Zähne sichtbar werden‘, wovon 
DI. fange, pt. वमक, der. वकत, fem. ववण (ep) ‚grinsen, 
die Zahno zeigen, sich öffnen (von einer Wunde)‘, ein Verbum, dos 
bisher ohne Etymologie dagestanden hat?). M. E. ist hier für 
५ sürmt- die passendsto Anknüpfung gefunden, da sich die griechischen 
Wörter sowohl in Bedeutung wie auch in Form gut dazu fügen. 





5. Ai. srmard- usw. 


Ai. spmard- m. ist schon in VS. XIV, 89; TS. ए, 5, 16, 1 und 
später in der opischen und klassischen Literatur hie und’ da belegt; es 
10 bezeichnet „ein nicht näher zu bestimmendes Tier, das an feuchten 
Orten lebt‘, das aber nicht mit gavaya oder camara (wie es die 
Kommentare wollen) zu deuten ist; AK. IT, 5, 11 nennt es mit 
einigen Antilopen- oder Hirscharten und mit’ sasa- „Base“ zu- 
sammen, und in einor Adokainschrift, wo das Wort in der Form 
15 simala- vorkommt), steht es unmittelbar nach susa- = .لك‎ Es 
läßt sich also wohl annehmen, daß cs sich bier um irgend ein 
kleineres, etwa mit dem Hasen in Grüße vergleichbares Tier handelt. 
Etymologisch ist das Wort m. W. noch nicht gedeutot). 
Ich möchte gern symard- als ursprüngliches *"spmard- auf- 
% fassen und darin irgend ein:kleines, dem Wiesel oder Marder ühn- 
liches, pelztragendes Tier schen. Dann könnte man in *rmard- 
< *krmerö- einen Verwandten von, ahd. harmo „Wiesel, Hermelin* 
und lit. ssermü, لامع‎ dass, sehen, Wörter, die sonst vereinzelt 
stehen oder jedenfalls nur unsichere Vorwandte haben“). Diese 
مد‎ Wörter setzen ihrerseits einen Stamm "kerm-ün- oder *korm-ön- 
voraus, der mit *rm-ero- in *rmard-, srmard- ablauten würde. 
Wonn dies richtig ist, fragt man sich aber weiter, wie es sich 
dann mit der bei Hesych überlieferten persischen Glosse ०१४० - 
mug 1190007 لمتملمد‎ २८ «ماورة وذس‎ eldos, od هذه‎ dogäs 1९0 
eds qirövas verhült. Daß es sich um ein pelztragendes Tier von 
von derselben Art wie das Wiesel, das Hermelin oder etwas ähn- 
liches handelt, sagt uns ja die Glosse mit deutlichen Worten; da- 
mit hängt ferner np-türk, samür, arab. sammür „Zobel* zusammen, 
und es scheint nicht geraten, aus allen diesen Formen an direkte 
عو‎ Verwandtschaft mit den eben behandelten Wörtern zu denken, da 
Sich die lautlichen Verhältnisse der persischen Worte wicht gut zur 
Annahme einer Wurzel *kerm-, *krm- eignen. 
‚Andererseits will Uhlenbeok, Ai. et. Wb. 880% ai. samüra- m., 
H.1294, und samäru- m., ,كل كله‎ 5, 9, als Lehnwort aus dem 
40 pers. samt betrachten, was aber offenbar unmöglich ist, da samiru- 














1) Vgl. Prollwitz, Et لطا‎ 408; Bolsaeg, Diet. dt. 840. 
2) Morris, JPTS. 1891-08, p. 38. 
3) Vgl. Uhlenbeck, Al. er. Wb. 840 
9 Val Schrader, Rolex. 016. 954; Meyor-Lübke, Zischr. f. roman. 
الأ‎ 1867, p. 97. 
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in AK. offenbar als eine Antilopenart, deren Fell verwendet wird, 
bezeichnet ist?). Nun sagt aber schon Kauf, p. 79, 16-18: sämi- 
ram einasi sumuli ca bählaveyal | sattri (7 कपय 
(11110170 
varneli }, d.h, etwa: „Pelle von samära, oina®) und samala (?) 5 
Sind aus Ballch®); das von samüra ist 30 Daumen lang (oder breit?) 
und von der Farbe schwarzen Collyriums, das von eine ist, rot- 
schwarz. oder bleichschwarz, das von samala () ist weizenfarbig". Es 
ist hier etwas schwierig zu entscheiden, was für ein Tier unter 
samüra- zu verstehen ist; wenn wir in Betracht ziehen, daß es فد‎ 
neben eima-, das auch AK. als eine Hirsch- oder Antilopenart be- 
zeichnet, steht, wäre es wohl am natürlichsten, auch samüra- als 
eine Hirsch oder Antilopenart zu betrachten. Dazu stimmt aber 
kaum das beigegebene Maß. Man darf also sagen, daß die bei 
Roufilya überlieferten Wörter — samüram und samt — nicht ıs 
zu der Annahme einer Anleihe aus dem Persischen stimmen. Auch 
mit ai. spmard- können sie nichts zu tun haben, und os bleibt 
mit dunkel, wie man das Verhältnis zwischen diesen Wörtern, die 
doch mit den später belegten Formen samüra- und samüru- zu- 
sammenhängen müssen, und ai. s’mard-, das wohl doch aus *dy- = 
mard- entstanden ist, aufklären soll. Dazu kommt noch, daß 
pers. ofnag unzweifelhaft am besten zu symard- stimmt, ohne doch 
Unmittelbar damit vereint werden zu können. Es liegen offen- 
bar hier verschiedene Tiernamen vor, die, obwohl lautlich nahe 
verwandt, nicht als miteinander unmittelbar zusammenhängend be- 55 
trachtet werden können. 











6. Ai sasnd „Wamme, Brustlappen“. 

Ai. säsnä £. (Unadis. 8, 18) bedeutet „Wamme, Brustlappen 
(beim Rinävieh)", AK. II, 9, 68; Trik. II, 3, 984; H. 1264; Haläy, 
2,111; Komm. zu Ait, Br. 7, 1; كلك‎ 5, 62 usyr.; dazu die Ablei « 
“tungen säsnadimant- adj. „mit einer Wamme üsw. vorsehen‘, Säh. 
D. 10,8. 5; süsnävant- adj. „wammig‘, Kay. 11,1, 8. Etymologisch 
ist dus Wort, soviel ich weiß, noch ungedentet‘). 

Sand setzt ein jäg. "säsno- oder *söono- fort, eine Grundform 
dio ganz wie eine reduplizierte aussieht. Ich stelle es mit gr. Avu- ss 
पन n. „der vierte Magen der Wiederkäuer‘ Arist. P. A. 8, 14, 8; 
H-A. 2, 17, 10 (eine Favoritspeise der Athener, Ar. .و‎ 356. 1179; 
Alex. Incert. 2. 8). Dieses Wort wird gewöhnlich zu dvd gestellt, es 
Wäre also der Magen, in dem die Verdauung ده‎ Ende gebracht wird). 

1) An denselben Stellen kommt such ein Wort cami 
(oder Antiloponart« vor, dessen Verhältnis zu samira- unklar ist. 

9) Eine Art Antiope, Ak. I, 5,8 usm. 

3) Oder sllen wir Pählaveyül losen „aus Persien“? 

(न. 

(1 1 
gegenüberzustellen. 

















‚ine Hirsch- 























186 _Charpentier, Beitr. zur alt- w. mittelindischen Wortkunde. 


Ich möchte das Wort aus jp-vorge- orklären, wo سد‎ ein urger. 
سه‎ mit. Poilosis aus *onev- oder *cäov. entstanden, ropra- 
sentiert, während -dorgo- natürlich zu Gorgos „Bauch“, dorkge „Ge 
bürmutter“ usw. gehört. Die Bedeutung wäre etwa ‚ein mit Lappen, 
5 Jappenähnlichen Scheiben versehenen Magen“ oder Ahnlich, das nicht 
übel dazu paßt. 

In diesem Zusammenhang mache ich aber auch anf das un- 
gedeutete homerische Wort Avıs, Beiwort der Opferkühe, aufmerk- 
sam. Dieses Wort kommt in II. 10, 292; Od. 8,882 in der Ver- 

)111 شيرق bindung: col 3" al‏ مد 
(णृ षक dog | und 7 6, 94. 275. 809 in dem‏ فين mo‏ لاه 
Andorus षण eis. vor.‏ عرز | ... 8056 Ausdruck: Övoneldene‏ 
Gewöhnlich wird es wohl (jedenfalls in alterer Literatur) als‏ 
„ührling, ein Jahr alt“ aufgefaßt, und so nehmen es auch z. B.‏ 

Kretschmer, KZ. XXXI, 848, der lit. sönis ‚alter Mam*, got.‏ عد 
sineige „alt“ usw. vergleicht, und Brugmann, Grär.? IT: 1, 209.‏ 
Dies scheint mir aber sonderbar, da man doch wohl jetzt ण्म‏ 
(कल) nicht als „ungestachelt“ (m &- und zevrdo), Sondern viel-‏ 
mehr als „erwachsen, das volle Alter erreicht habend“2) übersetzt:‏ 
volljährig "ist aber eino einjährige Forso keinesfalls. Andererseits‏ مد 
छ andere Erklärer®) als „glänzend* auf und verbinden os mit‏ 5 
„leuchtend, glänzend“, was ja wenig glaublich zu sein scheint.‏ 

Ich möchte gern das Wort in Verbindung mit adend und Äruorgon 
setzen; es scheint offenbar ein Suffix -i- zu enthalten und vergleicht, 
مم‎ sich am’ nächsten der Bildung nach mit hom. Ploougehris „mit grau- 
sigem Antlitz‘, وتسم دمتسا‎ (: mAörauos) „mit schönen Flechten‘, das 
in-die -3-Stämme übergetreten zu sein scheint®). Somit fasse ich 
As als aus ‚iner Grundform *säoni- oder *säsni- (> urgr. *ävi-) 
entstanden auf und nehme dafür die Bedentung „mit einer (großen) 

#0. Warme vorschen“ an; daß die Wamme groß und weit herabhängend 
ist, ist wohl immer bei dem Rindvieh als ein Zeichen guter Rasse 
aufgefaßt worden. 

Ob nun diese Wörter weiter eine reduplizierte Bildung vorans- 
setzen, was ja an sich nicht unglaublich zu sein braucht, kann ich 

leider nicht entscheiden, da mir weiteres Vergleichsmaterial nicht‏ عد 

zur Verfügung steht. Ich hoffe aber hier mit einiger Annchmbar- 
keit. eine indo-europäiäche Benennung der Wamme nachgewiesen 
zu haben. 
































7. Ai. vap- „schoeren“. 
مد‎ "Al. oap- : pr. udpaäi, kaus. väpayafi, pt. pf. upfd- „scheeren* ist 
dust gänslich auf die vedische Sprache beschränkte Wurzel. Es 
bedentet eigentlich nur „Bart und Haare scheeren“ oder „schearen 








1) Zunkchst सदत, कणत yuralsa Hos, vgl. ४०१५९०१, Diet. 
30 a 

2) Ihnen scheint Prollwitz, EL. Wb. 175, obwohl श्व zu folgen. 

3) Vgl. Schulze, Qu. op. 428; Brugmann, Grdr.? II, 1, 200. 
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lassen“, so =. B. in AV. VI, 68, 1: sömasya rüjfio vapala prdce- 
tasalı (nimlich kesan) ‚scheert ab (die Haare) des einsichtigen 
Königs Somal*, oder ibid. VIII, 2, 17: उद Apurtna vdpta vdpasi 
höladmabru ‚wenn du als Barbior Haare und Baar schneidet“ 
SBr. 111, 1,2,9; TBr.1,5,6,1: te kesün agre vapanla | atha s 
‚$masrüni |'athopapaksau ‚sie schnitten zuerst die Haare, dann die 
Barthaare, dann die Haare in den Armhöhlen“, vgl. Asv. Grayas. I, 
17, 7.10#. Vgl. weiter $Br. UI, 6, 3,17; TS. VI, 1, 1, 2 usw. Da- 
neben haben wir offenbar das einfache Vorbum an zwei Stellen des 
Rigvoda: I, 164, 44: samvatsar# vapata &ka esam, wo Sayana ı0 
vapate mit näpilakäryam karoti glossiert‘), und VI, 6,4: ye te 
ksdm vipanti . . . ,رإتطقة‎ wo das Wort offenbar die modifizierte 
Bedeutung „das Gras abbeißen, abgrasen“ hat. Von Zusammen- 
setzungen kommen vor: Pari-vap- „ringsum schoeren“, Pär. Grhyas 
2, 1; && $r. 8. XI, 8, 25; Kauf 54; kaus. pari-väpita- ‚ge- 16 
schoren‘, AK. III, 2, 85, und pra-vap- ‚abscheoren‘ in RY. X, 
142, 4: क Sapast مج‎ Dhma ‚win der Barbier das 
Barthaar, scheorst du die Erde ab“; 15.1, 2, 1, 1: عوط‎ Grhyas. 2, 1. 
Dazu gehört ferner das Substantiv wipfar-; vaptr- m. „Scheerei 
Barbier“, RV. X, 142, 4; AV. VIII, 2,17; TBr. 1,5, 6,8; «فة‎ 
Grhyas. I, 17,16; سوط‎ Grhyas. 2, 1, der Vorgänger des spüteren 
näpita- „Barbier, Bartscheere 

Diese Wurzel vap- steht ohne etymologische Verknüpfung du. 
Fick, BB. I, 64 änchte an Verbindung mit gr. den „Schnurr- 
bart“, was aber von Ourtius, Granda® 305 4.; Prellwitz, Et. 

2 476 anders und besser gedeutet wird. Uhlenbeck, Ai. et. 
Wb. 271 denkt an ursprüngliche Idontität mit vap- „werfen, streuen‘, 
was aber nicht besonders überzeugend wirkt‘) 

Innerhalb des Indischen selbst scheinen spätero Beziehungen zu 
fehlen; das Wort ist im großen und ganzen mach der vedischen se 
Periode vollständig verschwunden, in den Sütratexten tritt es ja 
Toreinzelt auf, kommt aber opisch und klassisch nicht vor und hat 
such im Mittelindischen, soviel ich weiß, keine Spuren hinterlassen‘). 
Auch außerhalb des Indischen weiß ich nicht mit Bestimmtheit 
irgend etwas hier anzuführen, möglicherweise mit Ausnahme eines 56 
griechischen Wortes: ein Präsens *mdonar wird vorausgesotzt von 
dem Infin. aor. imjowo®as „Aicken, zurechtmachen* (von Klei- 
dern usw), 2. B. none» Ar. Fr. 28, त द करव 
Galon; pt. in عرص مضي‎ Aristid.’%, 807; dazu gehören die Ab- 
leitungen وموس‎ „Flicken“, Eust. 1647, 60; रणि „Schneider“, Batr. च 
184; Xen. Oyr. I, 6, 16, fom. jamfegia Hes. und गुम oder إل‎ 






























1) Yel. इयाम Hillebrandt, VA. 1,472, Anm. 4; Oldenborg, 
Rigroda 1,160. Grassmann, Wb, 1212 führt’ diese Stele unrichtig za vap- 


„werfen, ausstrouen“, 
2) Vol. Maodonell & Koith, Vedie Index I, 4611, I, 262. 
9) Av. v.vap- gehört natürlich zu vap- „werten, vgl. wllar unten مج‎ 180. 
4) Chllders führt vapadi „to shavo® an, aber'ohne Belege. 
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सत „Nadel, Eust. 1. رت‎ Suid. Diese Wörter kommen sehr selten 
vor, und die Sippe ist etymologisch ungedentet?). Es wire j 
möglich, daß dieses *erdoner eigentlich ein "reason oder "FE 
سيمع‎ wäre und sich somit aunüchst mit dem Kausativ väpa- 
s yati vergleichen ließe. Die ursprüngliche Bedeutung könnte etwa 
"schneiden® gewesen sein, woraus sich dann einerseits ai. vap- „Haar 
{ind Bart: schneiden, scheeren, rasieren“, andererseits gr. */nreopar 
‚schneide (Kleider) zu, ficke* entwickelt hatte. Etwas anderes weiß 
ich nicht zu bieten, und ich gebe gern zu, daß auch diese Zu- 
مد‎ sammenstellung unsicher ist. 











8. Ai vap- „ausstreuen, hinwerfen“. 
Ai. vap- „ausstreuen, hinwerfen® : pr. ديه‎ pf. undpa, üpe 
(a vepe كفك‎ zu Pän. VI, 4, 120); füt. vapsyatl und vapisya; 
pass. upyate, pt. upld- kommt im Gegensatz zu vap- ‚scheeren" 
كد‎ die ganze altindische Sprachentwickelung hindurch ganz häufig vor. 
Es hat, besonders die spezielle Bedeutung „Samen ausstreuen, sient 
bekommen, wird aber auch von vielen anderen Objekten gebraucht; 
९०२2. RV. VII, 7, 4: vdpant! mario miham „die Maruts streuen 
Nebel aus“ oder’ AV. 7111, 8, 16: uptä mrtyupäsah „die Schlingen 
مد‎ des Todes (liegen) ansgostrent‘ oder MBh. II, 2038: aksan uptea 
„die Würfel geworfen habend“; gewöhnlich &ber vom Ausstreuen, . ` 
Sen der Kümer, z.B. 87-1, 117,21; X, 94, 18. 101, 3; SBr. I, 
6,1, 9; VI, 2, 4,18; Mamı 8, 142 usw. Kaus. väpayati ‚sien, 
stecken, pfanzen“, "MBh. 111, 18081; pt. vapit2- „gesäet‘, H. an. 8, 
عد‎ 284 usw. Zusammensetzungen kommen in allen Perioden der Sprache 
schr häufig vor, z. B. adhi-vap- ‚aufschütten“, RV.I, 92, 4; anu- 
vap- „bestreuen; stieben“, RY. 1, 176, 2; apa-vap- „zerstreuen, zer- 
stören, verjagen‘, RV. 1,188, 4; 11, 14, 6; VIII, 96 (85), 9; api- 
ممم‎ ‚bestrenen“, AV.; adhi.vap- dass., RY. IL, 15, 9; VII, 56, 8; 
مد‎ Zvap- „enstreuen, hineinmengen, einschieben* usw., ved. ep. kl.; 
‘vop-' „ausschütfen, ausscharren, wegschleudern“, RV. T, 116, 1. 
117,5; VIII, 66 (55), 4; X, 89, 8; upawap- „aufschütten“, ved. 
nivap- „hnschüten, aufdkmmen*, ved. ep. kl.; när-vap- „heraus- 
schütten, ausscheiden, zuteilen*, RV. X, 68, 8; ved. ep. kl; par- 
ss vap- „bei Seite legen‘, vod.; pra-vap: „ausschütten, ausstreuen, 
ausspritzen®, RV.X, 78, 5. 118, 8; ved. op. kl; praf:vap- „ein“ 
stecken, einlegen“, ved. kl.; sam'vap- „einschütten, zusammentan“, 
ved. usw. Das spät und schr spärlich belegte vi-vap- bedeutet 
„uchstzeuen, verwühlen“ und hat im Avosta seine Entsprechung, 
مد‎ worüber weiter unten. 5 
‘Von Nominslablöitungen sind zu benchten: vaptar- m. ०९४०. 
mann“, ep. kl. lexx.; vdpra- m. n. „Aufwurf von Erde, ein auf- 
geschüitteter Erdwall* ep. kl. — „ein hohes Flußufer‘ = rodhas-, 
































प) Vol. Prellwitz, Et. Wh 178; Bolsacg, Diet. 6.927. Curtius, 
Grandz® 510 führt das Wort za Zero, was nicht angeht. 
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tufa-, ep. kl. — „Abhang eines Borges“, kl. — „Graben“, Varüh. 
Brhs. 19, 16 — णे, das besiet wird" — keetra-, lesx. — „Staub*, 
. usw; väpa. m. „Sler, Siemannn; Aussaat‘, ep. Kl, und 202 f- 
Yänglicher Teich“, ep. kl, natürlich von vap- in der Bedeutung 
nfdümmen*. Aus dem Mitielindischen ist zu erinnern an ण्ण 








vappa, z. B. Desin.‏ شتا m. „sowing, Ihe bank .of a river“, vgl.‏ مو 





7,8 ksetravücakas tu vaprasabdablavalı; hier scheint 
موق‎ Wort also ausschließlich maskulin zu sein. Hemacundra ver- 
zeichnet auch ein paar andero Wörter, die m. E. möglicherweise 
hierher gehören, obwohl sie in ihren Suffsbildungen — vielleicht 
sind sie sogar Komposita — unverständlich sind, nämlich की) 
stüpah Desin. 7, 40 und vappidiam hyetram ibid. 7, 48. Sonst 
weiß ich aus dem Mittelindischen nichts nachzutragen. 

Außerhalb des Indischen giebt es ja füst nichts, daß man mit 
Sicherheit hier anführen könnte. Im Ävesta finden wir ja “مهاه‎ 
in Y. 32, 10: १0०27 vZstra viväpat „und der die Weideländer ver- 
wüstet* (Air. Wb. 1846), vgl. ai. vi-dap- „zerstreuen, verwühlen*, 
und vi.vapa- 1). m. „Zerstörung, Verwüstung‘, Y. 12, 28: 9) adj. 
„aus einer Zerstörung, Verwüstung stammend', P. 22 (Air. Wb. 
1452)9). Weiter gehört offenbar hierher av. vafra- m. „Schnee*, 
V.2; 22.24; 36 8, vufrayd- m. Name eines Berges, Yt. 19, 5%) 
vafra- ist offenbar mit ai. vipra- ganz identisch. Nun bedeutet ju 
काक u. a. auch „Staub* (vgl. oben), es ist aber kaum glaublich, 
aß eine solche Bedeutung für vafre- „Schnee“ zugrunde liegt. 
Vielmehr bedeutet es wohl entweder „Wall, Masse von Schnee, 
Schneemauer“ oder vielleicht noch cher „Ausschütten von Schnee, 
Schneogestöber‘, was ja dann freilich „Staub“ sehr nahe käme. 

Man könnte weiter daran denken It. veprös „Dornstrauch, Dorn- 
busch® hier anzuführen, falls nämlich das Wort eigentlich als 
„dichter, undurchäringlicher Busch oder Strauch, Anhäufung von 
Sträuchern“ aufgefaßt, werden darf. Da die Domnsträucher ju öfters 
ihrer Undurchäringlichkeit wegen zum Heckenbau verwendet wer- 
den, ist es ja nicht ganz unmöglich, daß vepräs die ursprüngliche 
Bedeutung ‚Hecke, Wall von Sträuchern® gehabt bat; dann weiter, 
weil solche’ Hecken öfters aus Dornsträuchern angepflanzt waren, 
kann es auch „Hecke von Dornsträuchern® bedeutet haben; so ent- 
stand schließlich die tatsüchlich vorhandene Bedeutung „Dornstrauch, 
Dornbusch“, Eine solche Erklärung des Wortes ist freilich lange 





























1) Nach M. 1829 bedeutet voppfla- sonderbuerweise „Oncilus melan- 
प a. eitake- (oe. baypıho citakal. Dein. 6, .وه زنط‎ Zappa — 
Gütaka, 16. IV, 989, 1. 2); nach Teik 1, 5, 17 لدف‎ der o@taka-Vogs väythe-, 
as von DIR „Teiche meidend® Uberwist wird. Vgl. auch pappio edlakalı 
Deiim. 6.12. 

2) Diese Würter werden von Bartholomas richig zu unsern جوت‎ ge- 
rt, während Pick, Wh, 912 und Uhlonbeck, AL et. Wb. 271 جومت‎ 
zu vap- schoen“ stellten, 2 

0 vafraydad Voschribe 
wlada = "oafrassant (vl. mp. Vaftmand), ons scr ansprechende Vermutung. 
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nicht sicher, läßt sich wohl aber ebensogut wie die bisher vo 
getragenen Deutungen verteidigei. Ich kenne die folgenden: Brandt, 
Rusck. Sl. vöstnik XXV, 2183) verbindet vepr&s mit ab. vepru, let. 
स्का, veprs unter dem gemeinsamen Begrift „borstig* oder ähnlich: 
sin dieser Formulierung ist die Zusammenstellung jedenfalls nicht zu 
halten®); Fay, Olass. Quart. I, 18 (dem Walde, Et. Wb.? 819 
fragend zustimmt) verbindet vepräs mit ai. udpafi” ‚scheert, grast 
(लि „Gestalt, Leib* (eigtl. „Schnitt“ ). Diese Zusammen- 
stellung braucht wohl keine Widerlogung. Endlich hat Persson, 
Beitr. 499 veprös aus *urepräs erklärt und stellt das Wort zu 
*yerp-, *urep- „biegen, drehen“ in gr. (द > नल „biege mich, 
مهلم‎ mich“, (द, pl. dömes „biegsame Zweige zum Flechten‘, (० 
ماس‎ „Gebüsch, Diekicht* usw.; dies لفقل‎ sich ja sehr gut sagen, 
مم‎ bleibt aber dabei die suffxale Bildung von vepräs unerklärt, 
مد‎ während wir es hier mit, ai. vdpra-, av. vafra- ausammenhalten 
können. Unsicher bleibt ja die Zusammenstellung trotzdem. 
Aus anderen Sprachen kenne ich nichts, das au vap- „aus“ 
streuen, hinwerfen, sien" passen könnte‘). 




















9. Ai amld- ‚sauer‘, amrd- „Manifera indica' usw. 
مد‎ ` Ailamld- 1) adj. „sauer“; 2) m. „Säure, durch Gährung sauer 
Gewordenes, Essig; Sauerkleo (Oxalis eorniculate)**); amli f. „Oxalis 
‚eormieulata“ usw., auch in der Form ambla- Unsdik. im SkDr. b 
legt, gehört ja mnüchst mit Zmrd- m. „Mangobanm, Mangifera 
indica® ep. kl. — als n. „die Frucht des Baumes, schon in Brh. 
مد‎ Up. 3, 36: belegt — zusammen. Der Mango, der sonst seiner wohl- 
schmeckenden Frucht wegen bekannt, ist, soll also einen Namen 
haben, der eigentlich etwa „sauer, scharf* bedeutet; man bezicht 
‚dies auf die bitterschmeckenden Steine der Mangofrucht. Etymo- 
Yogisch zieht man diese Wörter zu It. amärus „bitter“; alb. emb’e 

= كاك‎ tembl’e „Galle“, und die meisten Forscher führen hier such 
Ai apr „scharf®, aschw. amper ‚sauer, scharf, bitter“, ald. ampfaro 





1) Val. Zubatf, ० 
9) Nach Vanitek und Meillet, IF, V, 382 stellt man wehl gewöhnlich 
ab. vopra als veepre (mit v-Vorschlag, vol. Podersen, RZ. XXXVII, 311) 
Au aper „Eder“, nal. Jofurn, abd, &fur dust. „Diese Zusammenstellung ist 
عل‎ aber مسو‎ eine völlig sichere, Ich möchte an die Möglichkeit — aber nicht 
ehe —— denken, daß voprs wirklich mit It vepräs verwandt wäre, aber nicht, 
ضر‎ wie Brandt Le. os will. vepra „Ebert könnte nämlich ursprünglich 
Name, und 
nicht ممم‎ 
lieg, gehören. Dann wäre wohl vaprs يلع ص‎ “vapırt) üigentich ein abıtrktes 
Saftantir mit der Bedentung „Wühlen“, vgl, Brugmann, Grär. Il, 1. 8881. 
9) Fröhdes (BB. IN, 34) Zusnnmenstelung von ريه‎ mit gr. idpön 
ist wohl uchon längst aufgegeben worden, vel. Bolsacg, Diet. dt. 210. — Nach 
Podersen, Kelt. Gr. 1,98 gehört aber (wie ich nachträglich sche) ir, ष 
ilsorgras“ < "yep-m- hier, was sich ja gut sagen 180 
زه‎ Auch amlopadira- und amlalorikä genanit. 3 
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० गता. der lautlichen 
Schwierigkeit wegen besser beiseite bleiben mögen‘). Die Ansicht 
aber, daß diese Wörter eine Schwachstufenbildung zu ai. amd „roh, 
ungekocht, unreif*; arm. kum „roh (< "Omo-, vgl. Hübschmann, 
Arm. Stud. I, 39; Arm. Gr. I, 468); gr. üuds „roh“; mir. dm oh“ 5 
üuıstellen®), halte ich für entschieden unrichtig; denn ai. amd. be- 
deutet ursprünglich nur „roh, oradus“ vom Fleisch), und wird erst 
spät und spärlich in der Bedeutung ‚unreif* gebraucht. Und da 
nun gr. öndg bei Homer ausschließlich ‚roh (rom Fleisch) bedeutet. 
und. erst viel später von Gemüsen (‚roh‘) und Früchten (‚unreif“) ı 
gebraucht wird, ergiebt sich daraus genügsnmn, daß in der Ursprache 
#Gmo- ausschließlich „roh, rohes Fleisch“ bedeutet hat, was mit 
‚sauer, unreif* von Anfang an ‚gar nichts zu tun hat. 

Ai. amrd. ‚Mangebaum und -frucht* heißt im Pli und Präkrit 
amba-, was sich ja < "ambra- > *ambra-'< ümrd- gut erklären هد‎ 
1ißt#). Als ein Gegensatz zur süßschmeckenden Mangofrucht steht; 
‚nun gewissermaßen der Baum Azadirachta indica, genannt nimba-, 
dessen Früchte sehr bitter sein sollen. Man vergleiche Stellen wie 
Ram. ,ك1‎ 35, 14: ämram chittwa kufkärena nimbar paricaret tu 
yah | yas caina payasa sincen naicasya madhuro bhuret || „wer و‎ 
den Mangobaun mit: der Axt niederhaut, den Nimbabaum aber 
sehr pilegt und ihm sogar mit Milch bewüssert, ihm wird er doch 
nicht süß“; oder das Dadhivähansjütaka®), wo ie Mangobiume im 





















listiger Grtn 
sogar duräh ihre Nähe bekommen die Mangofrüchte einen schr 
bitteren Geschmack. Nun stehen einander mi. amba- und ai. mi 
nmba- nicht nur was den Sinn betriflt, sondern auch formell, ziem- 
lich nahe, und ich möchte sogar glauben, daß sie miteinander ver- 
wandt sind. nimda- ist nämlich m. E ein mittelindisches Wort, so 
daß zunlichst aus *ny-amba- > *ny-Amra- herzuleiten ist. Es wire 
also eigentlich eine Zusammenstellung mit der Präposition ni; und 
daß diese auch in Pflanzennamen vorkommt, zeigen genügsam die 
folgenden Beispiele, die lange keine vollständige Sammlung dar- 


1) Val. über die germanischen Wörter Johansson, IR. IT, 249, dessen. 
Erkltrung, vielleicht das richtige tif. 

श Vel. Curtius, Grandz® 8981. mit Lit; Walde, Rt. WO 31. 

3) Vel. dus Wiorhörgehörige dis: m. „rohos Fleisch, Kadaver, Fieisch“ 
RY. und ämigde n. „Fleisch“, d. h. eigentlich „robes Wielsch“. 

4) Val. Pischol, Pkt. Gr. $ 20%, Die Nebenform amdira- scheint nur 
hei ie. 11,50; Dein. 1, 15 vorzukommen; amla- kann natirlich auch amba- 
heißen, dafür kommt doch abor gewöhnlich amdila- vor, vgl. Pischel, Pkt, 
[ध 5) गा 9. 101. 

6) Der Nimba wird hier zur Abwechslung pueimanda- genannt, was im 
Sanskrit gewöhnlich pieumanda: heißt (erst in Pär. Grhyas. 8, 10 belegt) 
Ich getraus mir nieht zu entscheiden, welche Form wohl dio ursprüngliche It 
ac kann picumanda- von picu- „Baumwolle“ beeinflußt sein (picula- heißt 
„Tamartx Indie), 
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stellen: ni-kuncaka- m. == vänira „Colamus, Rotang“, vgl. नो 
Name verschiedener Pflanzen; ni-kufjikämla f. Name einer best, 
Pflanze = kuitjikt, kuijavallari; ni-digglaka (auch ni-diggha) f. 
‚Solanum Jacquivi; Kardamomen‘, wohl aus "n:dirghikt entstander 
५ त ist je „Barringtonia acutangula® — ob dies eine Zusammer 
setzung ist; weiß ich nicht ganz bestimmt, glaube es aber ziemlich 
sicher. Was ni hier bedeutet, scheint nicht völlig klar; wahr- 
scheinlich handelt es sich aber um sogenanntes ni Öhrsärthe, das 
ie Lexikographen erwähnen, und das also zur Verstärkung eines 
مر‎ Begriffes oder Wortes gebraucht wird. Demnach würde also *ny- 
ämra- einen Baum bezeichnen, der bitterer ist als der काण, wenn 
das Wort nicht einfach *ny-amla- enthält und ‚sehr sauer“ bedeutet. 
Zu den indischen Wörtern gehören wun also K. amärus ‚sauer, 
herb, bitter“ und alb. علقي‎ „süßt, (तछा ‚Galle‘. Es fragt 
مد‎ nun, was die ursprünglichste Bedeutung dieser Wortsippe gewesen 
sein’ kann; m. E. möchte ich annehmen, daß wir es hier mit einem 
Wort zu fun haben, das in der Ursprache etwa von Früchten (and 
vielleicht auch Gemüsen, vgl. ai. amla- „Sauerklee*) gebraucht 
wurde und eigentlich nur „saftig, unreif“ Bedeutete. Da nun die 
مد‎ meisten Früchte in ihrem unreifen Zustand auch sauer sind, so ist 
dis almahlich die Bedentung der, vegscidenen Wörter geworden. 
Für ursprünglich halte ich aber etw£ „saftig, von Saft überfüllt“. 
Ai. Zmrd« leite ich nun aus "Emro- her und möchte es سه‎ 
miebsten mit dem unerklürten It. Öbräus „betrunken® > *zmräjo- 
مد‎ zusammenstellen. Ebenso wie nämlich *mad- eigentlich mur ‚naß 
sein, feucht seih® bedeutet‘), die meisten Ableitungen der Wurzel 
sber „trunken sein* oder eiwas ähnliches besagen, könnte doch 
Abrius ursprünglich ganz einfach ‚naß, saftig‘ bedeuten. Die bis- 
herigen Deutungen des Wortes sind ziemlich zahlreich®), scheinen 
3 mir aber alle schr wenig befriedigend zu sein, und daß das Wort 
notwendigerweise eine Prüposition (eo oder vielmehr *8 — ai. 2) 
enthalten soll, leuchtet mir nieht ein. Neben diesem *&m-ro-, das 
dann dem ai. Amrd- und dem It. öbrius zugrunde liegt, steht nun 
. in ai. dmla-, ambla- und alb. 20806: das 
جد‎ It. amärus stellt eine Form mit 2 dar, von welcher ja bekanntlich 
im Italienischen ziemlich zahlreiche, in den anderen Sprachen mehr 
spürliche Beispiele neben dem Ablaut ठठ — قزة‎ vorliegen‘). 






































1 10. Ai. वाण ,8 .“مسلط‎ 


Ai. व्यद m. „Schlange; eine best. zu den Haubenschlangen 
م‎ gerechnete giftige Art“, AV. XIL, 5, 94; لق‎ Br. 6,1; ep- kl), 











1) Val. gr. naddo „eertioßs*, It. madeo „bin naß, tiefe vor “مما‎ uam. 
9) Val. Walde, Er WD. 248. 
3) Val. aulett ber diese Frage Porason, Betr. 187. mit ausführ- 
lichen Beispielen sowie Reichelt, RZ. XLYI, 3098: 
زه‎ Vgl. Macdonoll & Keith, Vedie Index I, p. 07. 











(1, 


pkt. Zsivisa- dnss,, ist, soviel ich weiß, ein etymologisch un-‏ بر 
gedeutetes Wort. Daß es jedoch eine Zusammensetzung, also व~‏ 





visd-, ist, dessen letztes Glied = viga- ‚Gift‘ sein muß, hat man 
ja schon längst eingeschen?): was aber das erste Glied des Wortes 
betrifft, so geben die Lexikographen freilich die Eristenz eines 
Wortes asi £ (० H. 1815 Komm.: Vaij. im Komm. zu Sisup. 20, 42) 
oder व f. (0 رك كلق‎ 4, 230; H. 1815. an. 2, 562; Med. s. 15) 
„Schlangenzahn® an, was aber dieses Wort ist, hak man m. W. nicht 
erklärt. 

Es liegt nahe anzunchmen, daß dieses asis- oder ast- „Schlangen- 
zabn, Giftzahn“ عدم‎ auf Grund von &si-vipd- von den Lexikographen 
konstruiert worden ist. Es hat sich aber mehr und mehr bestätigt, 
daß Wörter, die die Lexikographen anführen, selten freie Phantasien 
sind; vielmehr sind sie in den allermeisten Fällen wirklich der 
lebenden Sprache entnommen worden. Dies nehme ich nun auch قد‎ 
betrefis व, 347 an und führe das Wort zu der weitverbreitsten 
Wurzel *ak-, *ok-®) „scharf, spitzig sein*, die ja in allen indo-euro- 
püischen Sprachen in mannigfaltigen Ableitungen vorliegt, zurtck. 
Die Bildung ist insofern interessant, daß sie wohl in erster Linie 
eine Urform गदि voraussetzt, die dann neben It. äcer, gr. वष ٠ व 
(< च) und np. as ‚Mühlsteint, einen der sehr spärlichen Belege 
der langvokalischen Wurzelform *ak- ausmacht. 














11. P.pamsuküla- und Verwandtes. 

P. pamsu-küla- ist bekanntlich der Name des Kleides, das 
ie buddhistischen Mönche sich aus zerfetzten Lumpen, die sie auf نه‎ 
Kehrichthaufen sammelten, zusummennähten. Dazu gehört die Ab- 
leitung pamsu-lüika-, die den ein solches Kleid tragenden Mönch 
bezeichnet, x. B. Mh. VIT, 1, 1; VIIL, 1, 24—85 (der Arzt Tivako 
sagt: Bhagavı Bhante pamsuküliko Bhikkhusamgho ca ‚der Heilige, 

० Herr, und die Mönchsgemeinde ist mit Staubfetzen bekleidet‘, und مد‎ 
bittet Baddha um andere Ale ‚ich und منة‎ Mönche; Biddhn 
spricht: anujänämi bhökkhave gahapaticivaram | yo techati pam- 
Akaliko Roh yo Techat! gahapaticitaram sadiyats | „ich erlaube, 

० Mönche, das Leienkleid; wer da will, mag sich in Staubfetzen 
kleiden, wer es nicht will, mag das Laienkleid anlegen‘); OV. VII, د‎ 
3,14%; XII, 1,8; sabba-pamsu-külika- ‚ganz in Staubfetzen ge- 
kleidet‘, OV. V, 10, 2 usw.; pamsu-kala.dhärin- „Kleid aus Staub- 
fetzen tragend*, Dhp. 395 usw. Dasselbe Wort auch im budähi- 
stischen Sanskrit, pamsu-küle-, Divyäv. بم‎ 424, 2 usw. 

Allgemein wird wohl dieses pamsuküla- als „Kehrichthaufen* +0 
erklärt, بط .ل‎ kala- wäre = ai. küla- n. „Abhang, Ufer, Haufen‘ us 
und diese Erkltrung ist wohl so allgemein angenommen worden, 
aß man an gar keine andere gedacht hat. M. E, ist es aber kaum 


























ग) Ya. BR. 1,119. 
2) Über andero Würzelformen vgl. x. B. Porsson, Beitr. 8241. 
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richtig, in pamsuküla „Kleid aus Staubfetzen, Lampen, die auf 

dem Kehrichthanfen gesammelt sind* dasselbe Wort wie in pamısu- 

kala- „Kebrichthanfen* schen zu wollen, wenn nämlich auch ein 
deres ملعا"‎ da wäre, das eine bessere Erklürung Yiofern könnte. 

s Ein solches Wort glaube ich gefunden zu haben, wie ich sofort 
zeigen werde. 

9 andorer Stelle habe ich schon pamsu-küle- mit ‚Stanb- 
fetzen* übersetzt, und dies ist ın. E. der entsprechende Ausdruck für 
dieses Wort, das genau den Sinn wiedergibt. Ich glaube namlich 

*kala- ein Wort für „Lappen, Fetzen, Kleiderstück“ zu schen,‏ متمد 
das dann am nächsten mit ai. Rukala- m. n. verwandt ist; dies‏ 
bedeutet nach AK. 111, 4, 26, 205 sowohl „Höhle mit Pfählen or-‏ 
AN?) wie auch „Spreufeuer*. Eigentlich’ scheint aber das Wort‏ 

'h Prab. 92, 3 „Hülsen“ zu bedonten und hat nach Här. 78 auch 

Bedeutung „Rüstung“. M. E. ist ده‎ nun ganz richtig, in diesen 

beiden letzteren die Grundbedeutung des Wortes zu erblicken®), und 
somit hat Person, Beitr. 188, A. 1 richtig dieses Au-küla- mit 
16 aueulio (010, De agt. 2, 8), cuoullus „Bedeckung des Kopfes, 
üi am Kiste ال‎ Capnchon; Bedsckung ner Ne 
مد‎ Düte* und apt, kekulis „Bädelakon“ verbunden“); nach ihm haben 

; wir in diesen Wörtern eine. redaplizierte Z-Ableitung von १२, 
*)kü- „bedecken“ zu sehen, was sehr. überzeugend wirkt. In 
(pamsu-)küla- haben wir also neben dieser reduplizierten Bildung 
eine einfachere, jäg. *(s)kä-lo- oder uhnlich. 

45 Hierher möchte ich nun gern noch ein unerklärtes Sanskrit- 
wort stellen, nämlich कदत 1) m. „eine best. Pflanze*, Hariv. 
12680; 2) n. „ein aus dem Baste dieser Pflanze bereitetes feines 
Zeng, ein Kleid’ aus solchem Zeuge‘, ep. kl. lex.; dugtla- n. dass. 
1.069; لابو علا .د‎ du (ch! den Gramm, Ve. 285 He, 

#119 usw., auch ~); N. 8. :ااهيف‎ (IN. dullam vostram 

© Deäim.5, 41. Mit diesem du-küla-, das ich zunächst für mittel- 
indisch halte und — ai. "doi-käla- setze, verhält es sich هدم‎ m. E. 
folgendermaßen: entweder ist os richtig, daß wirklich du-küla- ‚sine 
best. Pflanze“ das ursprüngliche Wort, ünd die gewöhnliche Be- 

deutung „feines Zeug, Kleid“ daraus hergeleitet ist, dann hat die‏ هد 
Pflanze aus irgendeinem Kennzeichen ihren Namen, der wohl ‚mit‏ 
zwei Hüllen, Hülsen versehen“ bedeutet, erhalten. Oder — was‏ 
mir eigentlich am glaublichsten scheint — der Name des Kleides‏ 














५ 











1) Vol. ० n. das, (इ). 
3) Daß „Hülsen“ und „Kleid, Rüstung“ einander nıhe stehen können, ist 
; fenbar und Wird übrigens’ durch Paralleien wie 2, B. al. dumi „Prosopls 
Apicgera; “امد مساك‎ neben فوسك‎ „wollenes Hemd, it. (galt) oamisia 

ध गा. „Hemd*, hama „Schlangenbalg“ usw. bewiesen. 
(bock. Al, ot.'Wb. 58° verbindet Auküla- „Rülsenfeuer“ mit 
"was alcher unrichtig ist, da ja ‚Hülsenfener* sich 
er. durch Kurznamenbildung) entwickelt haben kann. 

Pkt. Gr. 88.00. 126, 











Sun 
ki: küldyatı „vorse 
sehr wohl aus „Hülsen 

"Vol. Fische, 
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ist der ursprüngliche und ist erst später auf die Pflanze, von der 
der Stoff bereitet wurde, übertragen worden, wobei der Umstand, 
Quß das Wort von seiner eigentlichen Bedeutung abgekommen war, 
lich Beihilfe leistete. Dann bedeutet aber du-küla-, — *dvi- 
eigentlich „Zwei-Stof, doppeltes Zeug“ und bezieht sich wohl इ 
auf irgendeine —- mir leider unbekannte — Einzelheit bei der 
Fabrikation; aus anderen Sprachen sind ja derartige, wenn auch 
nieht ganz analoge Fälle, bekannt, wie z. B. ahd. zuirnzn, swirnzn, 
schwed. winna „zweifach zusammendrehen (ron Füden)* oder nhd. 
Drell (< ahd. *drinal) „mit drei Fäden gewobenes Linnenzeug“*), ود‎ 
‚Wenn nun diese meine Frklärung richtig ist, haben wir also anch 
in duküla- — *dui-küla- dasselbe einfache *kala- „Zeug, Stofl, 
Fetzen, Lappen® zu schen wie in p. pamsu-Küla-, denen dann inner- 
halb des Indischen das reduplizierte Au-kala-, und aus anderen 
Sprachen 16. euculio, eucullus und apr. kekuls zur Seite stehen. 
Vielleicht lassen sich daneben noch andere -J-Ableitungen der Wurzel 
*(okey-, गभो auffinden, obgleich mir zwar im Indischen keine 
bekannt geworden sind. 
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12. Pkt. dümat „dävayatit usw. 
Nach He. IV, 28 tritt als Substitut des Kausativums von da- wo 
(1. du- BR.) „brennen“, d.h. dävayat, ein Verbum dümet ein; als 
Beispiel wird angeführt: düume? majha kiyayam = davayati mama 
hrdayam. Die Belege aus der Literatur sind reichlich; so kommen 
2. B. die folgenden Formen vor: dümel Ga}. 968. 975; dümanti®) 
6०४. 674. 685. 971: dümenti Gaüd. 878; व 698. 1182; 2 
Bhavisattakahn ed. Jacobi, 192, 8; damenta- pt. (= *dümayant-) 
Setub. 10, 67; dümsjjanta- Gaüd. 884. 988; duma(y)a- Setub. 5, 24. 
6,2. 10, 63.69. 11, 7. 51.188. 12, 85. 18, 96. 97. 14, 72. A. 8; 
6०. 98. 270. 390. 429. 1098; Ausg. Era. p. 76,4. Daneben kommt, 
aber auch eine Wurzelform dumm- vor, vgl. Weber, Hals, Index so 
3. v.; Pischel, Hemacandra II, 194%). Diese Wörter sind schon 
von Weber, Häla 91 und J. J. Meyer, Hindu Tales p. 256, n. 1 
als Denominative eines *diman- n. „Brand, Qual, Schmerz" erklärt 
worden; dieses *dü-man- steht neben dem im Sanskrit belegten 
do-man- n. ‚Schmerz“ in a-doma-dd- adj. „keine Schmerzen ver- भ 
ürsachend*, AV. VII, 68, 1, und a-doma-dhd- adj. dass, AV. VIIL, 
2, 18, wie die mit schwacher Ablautsstufe verschenen dhüman-, 
bhümdn-, syüman-, stmdn- usw. neben vollstufigem Adman-, röman-, 
hman-, ax. sraoman- usw.) 
Die sprachliche Erklürung des Wortes ist also schon lange 40 


1) Val. Brugmann, Grär. 11,2, 9.78. 
9) Val. dümai paritäpayati Deitn. 5, 4. 
3) Auch in Satab. 7, 80: dummenli Delogt und weiter in Bhayisttakaln. 
3,9. 28,5. 119,19. 200,1 
%) Vol, auch dns in ZDMG, 70, 229# behandelte mi. nüma-, 
Taiuchr. der D. Morgen. Gen, DA. 75 N. 10 







































146 Olarpentier, Beür. zur at. u, गकयल Wortkunde, 


: bekannt: gewesen; trotzdem habe ich ‘es hier aufgenommen, teils 
der Belege wegen, die sonst nicht: vorhanden sind, teils weil sich 
daran noch andere Formen schließen, die bis jetzt den Forschern 
entgangen zu sein scheinen. 

5 Es gibt nämlich neben düm- (dumm-) auch eine kürzere Ab- 
antsstufe dum- in einigen bei Hemacandra angeführten Bildungen, 
für die ich aber leider keine Literaturbelege anzuführen vermag. 
In He. IV, 24 heißt es nämlich, daß für dhavalayatı „weißtünchen* 
ein Substitut dumai eintreten kann; da aber nach IV, 288 auch 

10 Vökalersatz in mannigfacher Weise eintreten kann, so tritt dafür 
Hisweilen auch dümia- — dhavalita- ein. Dazu gehört nun auch 
ie Glosse dumani sudha Dein. 5, 44); عقف‎ bedeutet. offen- 
bar hier „Kalk, Stuck, Weißtänche*. Es ist also die Bedeutung 

„glänzend’ weiß machen‘, die hier für dumas zugrunde liegt, und 
مد‎ man versteht leicht, daß sich diese ganz gut mit ملك‎ „brennen, 
Aasmen® vereinigen 1äßt?). Ganz außer Zweifel gestellt wird 
aber die Zusammengehörigkeit durch He. IV, 152, wo sam-dumai als 
Sabstitat für pra-dip- „aufflammen*, kaus. ‚entzünden“, pt. pf. ष्व 

5 dipta- „erleuchtet, glänzend“ angeführt wird. 

2. Zu جما"‎ *ld- in dundti,brennt‘, pass. däydte, pt. dünd- usw. 
gehört also eine Erweiteräng mit -m-!.*dey-m- in ai. do-man- und 
थ in pkt. dümet, damat ‚guklen*, dümal ‚weißtänchen‘, du- 
mant „Kalk, Weißtimehe, Stuck“ und sam-dumad „ontzünden, er- 
leuchten‘, Etwas Entsprechendes kann ich leider in den europäischen 

Sprachen nicht ausfindig machen?)‏ عد 














18. P. mahika „Dunst, Nebel® usw. 


In 09+ XII, 1, 8 spricht Buddha folgendermaßen: cattaro 'me 
bhilikhave candimasuriyanamı upakkilesa yehl upakkilesehi upakki- 
व्व (~ na tapanti na bhäsanti na virocantı. kalame 
: +. 11117177 

` ५ (1111111. 
11011 
(12. 
[1 











) 08 كك‎ gibt es eine Gleise 
3 1 
: 1121. 
1 al भवथा wieder. 

2) Als: di: dundti bedeutet „breanen, ih Glak versetzen, quklen® »من‎ 
अथ वग पण aber auch 

"weiß, hall*, नयाय „Weißtünche“. यर gute Parallele daza bietet. 

„Ureanen, Aamzzen, glühen; qüklen*, wozu Au . „Kummer, Qual, Gram,‏ عله 
„weiß, licht, hell“, 4‏ مالك m. dass, aber such क,‏ طلم Norge",‏ 
freilich die beiden ersten. ‚Drennen® und „quklen, nieht aber —‏ 
ला Ich weiß — dis von „hell, Heht’sein oder mac‏ 

37 Uhlenbock, AL &&. Wb. 180 führt freilich zu doman- das gr. pt. 
ومط رم قوق‎ un, was ja abet zichts besagt, 


5 0b dioso such 
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leso ... na virocanti, d.h. „Vier, o Mönche, sind jene Plagen des 
Mondes und der Sonne, von welchen Plagen geguklt Mond und 
Sonne weder glühen noch leuchten noch sichtbar sind. Welche 
Vier? Die Wolke, o Mönche, ist eine Plage des Mondes und der 
Sonne, von welcher Plage geqult Mond und Sonne weder glühen 
noch leuchten noch sichtbar sind. Der Nebel, o Mönche, ist sine 
Plage des Mondes und der Sonne . . . noch sichtbar sind. Rauch 
und Staub, o Mönche, sind eine Plage des Mondes und der Sonne 

"". noch sichtbar sind. Rähus), o Mönche, ist eine Plage des 
Mondes und der Sonne .. .noch sichtbar sind*, In engem Anschluß 
an diese Stelle heißt es weiter in Mil. P. p. 278, 19 #.: oattaro me 
mahäraja suriyassa rogü yesam ailatarena rogena patipilito 
‚Suriyo mandanı tapati; katame cattäro: abbham maharäja suri- 
'yassa vogo, tena rogena patipiliio suriyo mandam tapati; mahika 
Maharıja ... tapati; megho mahäräja ... tapati; Rahu mahä- 
7äja... tapalı, d.h. „Vier, o Großktuig, sind jene Krankheiten der 
Sonne, äurch welche, Yon einer einzelnen gequält, die Sonne schwach 
glüht; welche vier? Die Wolke, o Großkönig, ist eine Krankheit 
der Sonne, von ihr gequklt glüht die Sonne schwach; der Nebel, 
© Großkönig . . . glüht die Sonne schwach; die Gewitterwolke, o 
Großkönig ... glüht die Sonne schwach; वष, o Großkgnig ... 
glüht die Sonne schwach‘ 

"Wir finden also hier ein Päliwort कषद f. ‚Dunst, Nebel“, 
des übrigens schon Childers 282, aber nur aus der Ab. 56, be- 
legt hat; freilich gibt er als einzige Deutung „Frost“ an, was aber 
nicht angeht. Das zeigen schen die oben angeführten Stellen, und 
noch mehr Mil. P. p. 209 £, wo von einem mahikottharanam „Aus“ 
breiten des Nebels® gesprochen wird. Weiter kommt das Wort auch 
in Ag. Nik. 7.58 und in Su 1, p.141 णाग). 

Diesem soll mun ein si. mahika „Frost, Nebel“ entsprechen, 
ein Wort, das nur bei Rämäfr. zu AK. I, 2, 20 als varia lectio zu 
mihkas) und in Mahävyutp. 101, 36; 245, 758 vorkommt, In dem 
letzigenannten Texte kann es ja schr wohl einfuch das Päliwort 
sein, worum es sich handelt; und die v.1. zu AK. ist kein hin. 
reichender Beweis dafür, daß mahikä wirklich auch im Sanskrit 
gebräuchlich gewesen ist. Dies bleibt also vorläufig unsicher. 

Dagegen kommt in AMy. ein entsprechendes Wort mahiya vor, 
‚obwohl ich als Belegstelle augenblicklich nur RS. Samkostt $ 45 
Zitieren kann. Es heißt dort in einer Aufzählung: 052°) Aämae 






































1) D. hu Mond- oder Sonnenfinsternis. 

2) Man sicht hier ein Beisplel unter unendlich vie 
مما لمملا‎ auf Schritt und Teit älterer Wendunge 
5.T. daraus gänzlich zusammensetzen. 

3) Dieso Stellen sind mir. T. durch J. .ل‎ Moyor, Hinda Tales, 9. 112, m 
dekannt geworden. 

5 Sach SiDr. ist es freilich statt dessen In den Text zu setzen. 

5) So wohl mit 8, statt used! za Jason; vgl. ZDUG, 70, 240, An. 1. 

10 





„ wio sieh die jingoren 
प und sich sogar 
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mahiya ممما‎ haratayue, was Jacobi, SBE. XXI, p. 805 nach 
dem Kommentar mit: „dew, hoarfrost, fog, hailstones and damp“ 
übersetzt. mahiy deutet der Kommentar als mihika dhüsari, 
äh. „Nebel, Dunst“. Die Existenz eines Wortes mahika „Nebel, 
s Dunst, Frost® steht also durch die Übereinstimmung zwischen Pali 
und AMg. fest, wenn auch die Belege aus dem Sanskrit, wie schon 
bemerkt, ziemlich zweifelhaft sind. 

Dieses mahika laßt sich nun nicht aus mihikd4) herleiten. 
Denn weder das त Präkrit kennt einen Übergang 
i> a9). mihikä gehört je, wie bekannt, zu einer weitverbreiteten 
Sippe, die von einer Würzel 'meigh- ausgeht und die Bedeutung 
„Nebel, Dunst, Staubrogen® zeigt: ai. meglid- „Wolke*, mih- „Nebel, 
Donst, wässeriger Niederschlag"; av. ma&ya-" „Wolke; gr. dufgln 
„Wolk, Nebol',äyzOekdtane ‚neligs; मुः 
migla ‚Nebel‘, lett. migla dnss.; ab. migla „Nebel“ usw.). Neben 
iesem /meigh-, migh. scheint nun hier ein ziemlich gleichbedenten- 
. des 'marghe oder *ma’gh- (eventuell *mngh- oder *mngl-) vor- 
zuliegen. 

Diss Warzel mah- möchte ich weiter in ein paar dafi-Wörtern 
مد‎ wiederfinden, die Hemacanfira aufbewahrt hat. In Des. 6, 117 
































Äindet sich nämlich eine Glosse mahamgo usfrah, ein Wort, das offen- 
bar nach dem Muster von patamgd-, pataga- 1. „Vogel“, patdınga- ‚ein 
tu- 


gefügeltes Insekt > *peten-g0-, *petngo- : kymr. ein. „Vogel 
Tamga(nd)-, turaga- „Pferd“: türdna- „eilend*, säraigd-, särdiga- 
عد‎ ‚scheckig, bunt, Name Yerschiedener Tiere‘, pißdnga- ‚rötlich, braun“ 
(euch N. pr. eines Schlangendämons, TMBr.) usw. gebildet worden 
ist‘). Ursprünglich liegt wohl hier’ eine in indogermanischen Kon- 
Sonantstämmen wurzelnde Bilgungskategorie vor; spier ist aber das 
ursprüngliche Suffix ga- als mit -ga- „gehend® identisch aufgefaßt 
worden, und dadurch sind dann neue Bildungen ans Licht ge- 
kommen wie viham-ga, vihaga „Vogel* (rel. kha-ga-, antarikpa- 
dnss), plavam-ga, plava:ga- „Afe, Frosch“ (eigtl. „sich in 

‚gen bemegend")%) usw. Zu diösen Bildungen — aber za der 

alleren Schicht — gehört nun m. 8. such mahamga- „Kamel 
55 Der Bedeutung wegen braucht man nur an vgfra- „Büfel, Kamel 
Hstar-, uslär- „Plugstier‘, av. udtra- „Kamel® zu erinnern, die all- 
gemein mit رمم"‎ *us- „feucht sein* in Verbindung gesetzt werden. 
Es gehört möglicherweise ferner hierher maheddo pankalı 
Destn. 6, 119, obwohl die suffixale Ableitung mir Außerst unbegreif- 


यु mike tet ja auch mittelidisch bkaßg belegt, vgl. 2. D. पान megka- 
samühal, Deitn. 6, 182. 

2) Die Bebpieie, &ie Kuhn, Belt, 24 für Jenen Übergang namhaft macht, 
sind alle anders Zu deuten (4 T. Hiegt bier deutlicher Wechsel von a und # 
Ser). Plschel, Pkt Gr. $ 115 ti gegen مله‎ Annahme dieses Lautiborgangs 
dei den einheimlıchen Grammatikern auf. 

®) Vet auch Korn, IR. IV, 108. 

4) YEl. zu diesen Bildengen Brugmann. Grär. 1,1, p. 508. 

5) Vol. Osthoft, Eu. Par. 1,8974. 
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lich scheint. Analoge व weiß ich kaum zu nennen; es 
könnten dann sein: teddo dalabha]ı piäcas ca Destn. 5, 28, das un- 
bekannter Herkunft ist?), und بم‎ leddu, das ziemlich sieher > 
entstanden ist?). Diese geben aber keine Auskunft, denn 
اله‎ *mahesta- oder Ahnlich ist ganz undenkbar. Endlich könnte 5 
man daran denken, auch die Glosse mahalo järah Destn. 6, 116 

' anzuschließen. Die Bedoutung bereitet ja kaum Schwierig- 
‚keiten, das Wort ist aber unsicher. 

















14. Ai. kfsana- „Perle, 


Das vedische Wort für „Perle“ (oder „Porkmutter‘) ist به‎ 
‚Sana- n., von dem es in AV.X, 1, 7 heißt: devänam dsthi krda- 
'nam babhüva „der Knochen der Götter wurde zur Perle“; weiter 
kommt das Wort in RV. I, 35, 4; X, 68, 1 als Substantiv, in 
AV. IV, 10,1. 3 als Adjektiv in der Bedeutung ‚margaritifer (Bei- 
wort zu saikha- Muschel‘) vor. Dazu gehören ferner folgende प 
Wörter: Arsand-vant- adj. „mit Perlen geschmückt‘, RV. I, 126, 
‚krdanfn- adj. „mit Perlen geschmückt“, RV. पा, 18, 29: (णीय 
krsana- adj. vielleicht „oben perlend*s), vom Soma, RV. X, 144, 
und endlich Iartand- ndj. „aus Perlen oder Perlmutter bestehend“, 
AV. IV, 10,7%). In der nachvedischen Sprache scheint (मात = 
nicht weiter vorzukommen; die Perle heißt dort am gewöhnlichsten 
muktä, mukta-phala‘). Btymologisch ist kisana-, soviel es mir 
bekannt geworden, ungedentet®). 

krsana- stammt offenbar aus einer indogermanischen Grund- 
form *grk-eno- oder *qupk-eno- her. Ich verbinde dieses Wort mit كه‎ 
gr. dm, ngondin f. „Kiesel am Meerosufer*”); der Bedeutung wegen 
Vergleiche man nur ags. merezr£ot, ahd. margrioz „Perle‘, ein Wort, 
dus offenbar als „Meergrieß* aufgelaßt worden ist®), obwohl es, wie 
got. marikreitus „Perle“ zeigt, ursprünglich Lehnwort aus It. mar- 
garita — gr. egyugleng „Perle® ist®). Nun hat man ja aber schon ود‎ 
Tange mit »gordin dns al. darkara-, srkara „Grieß, Schutt, Geröll, 
Sandzucker", p. saliCharä dass. (vgl. gr. ,ميشه‎ adszegov „Zucker‘) 
zusammengestellt!) Gemeinsam würden also diese Wörter auf eine 
Grundform *krog-olo-, *korg-elo- hinweisen, d.h. wir hätten es hier 




















1) Vet, Verf, Kl. Betr. = indoiran. Myth. 2. 12, 
ग Vol. Pischel, Pkt. Gr. 804. 
9 So Grassmann und BR. s.v.; Skyapa gibt kei 
Nach Nalgh. 1,2 य „Gold, macl 
„Gestalt“, was aber kaum zuverlässig sein kann. 
५) 50 statt hardana- zu losen (BR. 
5) Vet. darüber dio gründliche Auseinandersetzung bei Lüders, RZ. 
स्मा, 101m 9) Val. Uhlenbock, Al. ot. WD. 640. 
7) Ein Adi. wodneos „kiesig® scheint nicht ganz 
ve). Roisaca, Diet p.519, ९) Vgl. Sci 
9) Val. W. Sohulze, Griech. Lehnworte 6० 


brauchbare Er 
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mit einer indogermauischen Basis *ereg-, koreg- zu tun, aus der 
Sich hrana- ja nicht herleiten 161, da dieses Wort im Gogenteil 
eine Urform *gerk- oder *grek- voraussetzt, Da nun aber der 
Wechsel von Palatal und Velar sowohl im Anlaut wie auch im 
५ Auslaut der indogermanischen Wurzelworte nicht sehr selten ist?), 
50 liegt m. E. darin nichts Unglaubliches, daß eine Wurzelform 
"fereg- mit einer anderen Form *gerek- wechseln konnte. Weitere 
Beispiele eines solchen Wechsels zwischen verschiedenen T-Lanten 
am Anfang und Ende derselben Wurzel kann ich leider nicht heran- 
jo.zichen, Din aber ziemlich überzeugt, daß sich bei einer näheren 
Musterung des beträchtlichen Worimaterials mehr als ein gleich“ 
gearteter Fall finden lassen wird. 
ME. sind also kffana. und darkard- mit einander wechselnde 
Formen derselben Wurzel; des hierher gehörige gr. xgoxdin ist zwei- 
كر‎ deutig, zeigt aber in seiner suffßxalen Bildung wahrscheinlich nähere 
Verwandtschaft mit Sarkarö-. 





15. Ai nigada- „Fußkette, Fessel“. 


Ai. migada- m. u. bedpntet „Faßkette, Fassel® und ist in der 
spischen Literatur in dar klassischen aber ganz häufig be- 
wiegt”). Kine Nebenform nigala- m, m. steht in Siddh. K. 250, 68; 
wel. dezu die mittelindische Form miafa- in der Glosse nialam 
Nüpuram Deitn. 4, 28. Fiymologisch scheint das Wort bisher un- 
gedeutet zu sein®). 
Das Wort zerlegt sich wohl unzweifelhaft in nigada-, das 
m. E, eine mittelindische Form für hochsprachliches "nögrta- sein 
muß‘), Dieses “grta- wiederum — aus व. *grtö- — führe ich 
mit der von Lidön, Stnd. z. ni u. vgl. Sprachgesch. p. 12: we 
behandelten Wurzel *ger- „ärchen, echten, wickeln‘) zu- 
a ie Liä6n’u. a, in ai_gund- „Faden, Schnur, Strick‘, 
m jüla- „Netz, Gefecht, Fanggern, Gitter* usw. 422 ‚Flechte‘*) قد‎ 
Yinderändet. Wogen der Bedeutung ‚Kette, “لمعمو‎ — „echten 
drehen“ rauche ich nur auf die bei Liden, St. z. ai. u. vgl. 
Sprachgesch. 12: 20.2; Arm. Stud. 5 8: und Verf, MO. VI, 49 an- 
geführten Parallelen Ninzuweisen. _Was endlich ni” in ni-gada- 
فد‎ betrifft, so verweise ich einfach auf ni-naddha- „festgebunden‘, 
RY. VI, 75,5; nicnahd- „Gurt“ oder ägl, AV. XIX, 57, 4 oder 
bad. "„feibinden, befedügen, vorbibden, zusanmonfügen“; 
andha. „Pestgebundenes, Band, Fessel; Komposition", ni-dandhana- 
Jbundenes, Band, Peisel® usw., wo ni” überall einfach eine ver- 
“ Bedentang zu haben scheint. 


T) Man vergleiche +. B. des Varzeichnis der Stellen, wo solcher "Wechsel 
behandelt it, bel Porsson, Batr. 90५ 
9 Val BR IV, 180, ’5) Vgl. Ublenbeck, Al, et. Wb. 1470. 
2 Veh. mitetiadische Formen wie karlı- = kria- uw. (Pischel, Pkt, 
sw. (5) Wei. معدل‎ auch Petorsson, IR. ZKUT, 5841. 
0) Wohl aus ارو"‎ mit حر‎ durch Einwirkung von Jüle-, 
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16. Ai. srams- „zerfallen, in Stücke gehen“. 

Ai. srams- : pr. sramsate, pf. sasramsa-, pf. pt. srastd- 
nach Naigh. 2,14 == gatikarman, nach Dhätup. 8, 15 wiederum 
steht es avasramsane. Das Wort bedeutet unzweifelhaft ‚abfallen, 
sich ablösen, sich auflösen, zerfallen, in Stücke gehen“, z.B. 18. VIEL, s 
28: garbho asraj jaräyuna saha ‚der Embryo fiel weg zugleich 
mit der Bihaut*; "Bhag. 1, 80: gändivam sramsate hastat „der 
Gändiva-bogen fällt aus der Hand*; Susr. I1, 897, 2: yonih sram- 
sate „der Mutterleib Sllt herab“ usw.; pt. srastd- „abgefallen, herab- 
gefallen“, z. B. von Blättern, Räm. 11, 71, 28: vom Gewand, ibid. مد‎ 
7,20, 20; 54,15; Megh. 63 (Stenzler); srastagäfra- „mit schlaff 
berabhüngenden Gliedern*, Ram. IL, 122, 9 (Gorr.) usw. Knaus. 
sramsayati „macht abfallen, zerfallen‘, AV. VII, 107, 1; Ragh. 6, 
75: ملقه‎ ’pi näsramsayad amdukan: „nicht einmal der Wind 
machte die Kleider abfüllen‘ usw. Zusammensetzungen mit Prä- كد‎ 
positionen sind auch ziemlich zahlreich belegt: aft-srams- in RV. 
शा, 11, 6: ati srasema vrjdnam ndmhah „wir möchten der Not 
entgehen wie einem Fanggam‘?); abhi-srams- in AV. XI, 2, 10: 
md no ht era matyam devähetim „laß nicht den Kolben, die 
Watte der Götter, auf uns herabfallen‘; ava-srams- in RV. II, 17, 5: »0 
dstablmän mäydya dydm avasräsal ‚Aurch seine Kunst befestigte 
er den Himmel gegen Herabfallen‘; vyava-srams- „auseinander- 
fallen“, TBr. I, 2, 8, 1; unsicher ist @erams- in @srasta- ‚ab- 
gefallen“, MBh. IV, 777, wofür in Ed. Bomb. a-srasta- gelesen wird; 
‚Prasrams- ‚heransfallen, heransäringen* (vom Ftns), Sur. I, 376,8; ود‎ 
(क sich ablösen, sich lösen, RY. II, 89, 4; 
पा, 48, 8; Tr. II, 8, 6, 1; Br. I, 6, 3, 35 (pf. srasamsuh); IV, 5, 
7,65 Alt, Br. VIII, 20: a visrasah „bis zur Gebrechlichkeit (des 
Alters)“; Satıkh. Grhyas. 8, 8: granthir asi ma visrasalı „ein Knoten 
bist Au, löse dich nicht anf!" usw.; pf. pt. v-srasta- ‚anseinander- د‎ 
gefallen, aufgelöst“ AV.IV, 12, 4; Sat. Br. passim; كله‎ Br. VI, 28 
(@vierasta-); op. kl.; kans. n-sramsayati, vi-eramsita- „zerfallen 
‚machen, auflösen, lösen, losbinden, berabfallen lassen, abwerfen“ 
ved. ep. kl.; anu-vi-srams- kaus. “موقل‎ (samnahanam) SBr. II, 6, 
1,15; endlich auch sam-srams- in AV. XI, 2,26: md nah sdm us 
अ divy6nägninä ‚falle nicht über uns mit dem himmlischen 
Feuer“, 

Die Bedeutung von srams-, sras- steht also fest; sie ist etwa 
„sich zerlösen, abfallen, sich ablösen, sich auflösen, zerfallen® und 
Tritt überall schr deutlich horvor. Eine Biymologie des Wortes ist م‎ 
mir aber nicht bekannt und soll hier versucht werden®). 

Hierher gehört natürlich zumichst die avestische Verbalwurzel 
1) Yel. Pischel, Vod. Sad, 1, 141 mit Ann. 1, der 
قف‎ atlerame- nicht „überspringen* heißen kann (0 Gras 

2) Uhlenbeck, Ak et. Wb. 859 bringt nichts, an 
avsstische Form des Wortes, 0 
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„abtrünnig sein; — machen“); pr. räraäya-®) und kaus. rän-‏ ماعو 
Y.47,4: ahmät *mainyous rärosyeinte 2 mazda‏ 

nous rürosye 
spontat nöit 15a *adaond „von diesem heiligen Geist sind die Drug- 





genossen abgefallen, o Mazda, nicht so die Asa-anhänger", vgl. 
st. 11,6; (kaus) „jomanden abtrünnig, abspensti ie machen, zum 
Abfall verführen von —* in Y. 82,12: ya räohayen eravanha 
vahistat dyaodanät marstäno . . . „weil sie durch ihre Lehre die 
Menschen vom baten Tum abepentig machen „. "und in Y.32, 11: 
1.1. räraöygn manapö „jene 
مد‎ welehe, 0 Mazda, die Ada-anblnger von den besten Sinn abtrünnig 
machen“. Hier ist die Bedeutung ins geistige Gebiet überführt 
worden, deutlich ist aber, daß das avestische Wort mit erams-, 
sras- in seiner ursprünglichen Bedeutung nahe übereinstimmt. Diese 
ist offenbar wie im Sanskrit etwa ‚abfallen; abfällig machen‘ ge- 
مد‎ wesen; und such in bezug auf die Form herrscht hier Überein- 
stimmung, indem av, ral- offenbar mit der Wurzelform erus-3) 
identisch ist. Die Präsensbildung rarodya- muß aus "ra-rs-jo- ab- 
geleitet werden, wihrend r&mhaya- einem ai. “sräsaya- entsprechen 
würde. 5 
.مد‎ Feiner ziehe ich’ त gr. ملعم‎ „lasse scheitern, schmettere* 
(Horn), sor. ربدرووملعؤهة‎ (वनाः „Hammer“; nuvolg)guusris „riei- 
5 nus* usw., eine Wortsippe, die vorläufig unerklärt geblieben ist. 
Pedersen, IR. Y, 79 verbindet es mit ai. rifyati, r&sati „wird 
Verletzt, nimmt Schaden“, was aber von Persson, Beitr. 835, A. 1; 
3s Boisacq, Diet. 833 abgewiesen wird, und zwar mit Recht, da 
das griechische Wort doch iin Anfang einen Konsonanten verloren 
haben muß‘). Prellwitz, Wb.2 394 denkt wiederam an Ver- 
bindung mit {ale „sprenge, streue* (Wurzel *sra- „sprengen, 
schleudern‘), was auch nicht überzeugt. M. E. ist ملعن‎ ebenso aus 
णमु zu erklären, wie z.B. vulo > *vaoıo oder Akalapan < Aula 
मणः und dieses *fasım wiederum läßt sich aus älterem त-य 
herleiten. “Die Formen 24fuloOn», وأعمسع‎ usw. lassen sich dann 
ebenso erklären wie 2. 8. ,دوه ملعصة‎ wraisua: mralo®), कय 
,املعم‎ veusrös : १८८० usw., d.h. durch analoges Eindringen des 
35 له‎ aus Verben, wo dieses etymologisch berechtigt war?). 




















1) Bartholomas, Air. Wb. 1517. 
2) Hierbes uch räreda- Ad) „abälig, abgeallen von —* (Air. Wb. 1525) 
und ranha: „oplleptsch, fllsüchtig?, غلا‎ 5, 99, vgl. Geldner, RZ. XXX, 515; 
Bartholomae, Ar. Wb. 1510. 
5) Diese Werzeitorm Andot sich ofenbar auch in mi. Zhasat, Subst für. 
erama- nach He. IV, ٠١ Dieses ist aus "ulasali < "erasati 








%) Liadn, Ein balt-ılar. Anlantsgesetz p. 11 scheint wiederum Pedorson‘ 
Zusammenstellung zu biligen. 
'5) Zur Etymologie von rule vgl. Porsson, Belir. 825. 
6) Vorausgesetzt nämlich, daß sale < "zu flo = It. مادم‎ ia anders 
Ehrlien, .م‎ 09, war mich nicht überzeugt. 
ध Handb? 550. 
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Die Grundform *oguo-o ist dann entweder aus *erms-jö oder 
aus *eras-jö entstanden; wegen des avestischen Kausativums räu- 
haya- > *sräsaya- scheint es mir doch am glaublichsten, daß wir es 
mit einem ursprünglichen *sras- zu tun haben, und daß ai. srams- 
also in sra-m-s- zu zerteilen wäre. Doch kann ja ‚die arestische 
Form auf Enfgleisung beruhen, und dann wire im Gegenteil srams- 
as Ursprüngliche, wobei ai. sras-, av. rah- und gr. ملعن‎ <"ogamo 
alle auf idg. *srms- beruhen müßten. Da mir kein weiteres Ver- 
gleichsmaterial vorliegt, läßt sich hier eine Entscheidung nicht mit 
absoluter Gewißheit; treffen. Wogen der offenbaren Schwierigkeit, 
Form wie *srms- auszusprechen, möchte ich doch lieber bei 
der ersteren Ansicht stehen bleiben. 

Was die Bedeutung betrifft, so hat ja dufe die von „zer- 
schmettern, zerschlagen, wie z. B. Od. 8, 569; 18, 151; 28, 285 
vie (व „ein Schif? zerschmettern, zerstören"; jbid. 5, 221: 6 
Sad ورد‎ (षका कष्ठ Zul olvors növrp „falls mich einer der Götter 
auf dem weinfarbigen Meere scheitern IAßt*; IL. 16, 389 : एण 
शति) „das Schwert wurde zerschmettert*; 0d. 9, 4584; देष 
पृष. . . (०० mpds older „dus Gehirn... würde gegen die 
Erde ausgeschlagen werden‘; in Od. 6,925 £ heißt es: vv 0) mt 
neu ०४९०५ En migos od wor’ Zxouoas | Geioukvon ... „höre mich 
jetzt doch wenigstens, da du früher den Schiffbrüchigen nicht ge- 
hört hast“; hier steht (कलमः also in der Bedeutung „schiff- 
brüchig*; formell wäre es mit einem altindischen pt. pr. pass. *sra- 
syamäna- jdentisch "und steht in der Bedeutung srams- : srastd- 
sehr nahe. Ich denke mir das Verhültnis so, daß in هلمع‎ die ur- 
sprüngliche aktive Bedeutung der Wurzel „zerschmettere, zerschlage“ 
vorliegt, während in srams- : av.rah- die passivische Bedentung 
„eerschmettert werden“ — „zerfallen, abfallen® geläufig geworden 
ist. Somit scheinen mir weder Form noch Bedeutung des griechi- 
schen Wortes für die Zusammenstellung mit der arischen Wortsippe 
Hindernisse zu bereit 
































17. Ai. kupini „Netz für kleine Fische‘. 
Ai. kupini £ ‚ein Netz für kleine Fische“ ist nach BR nur 
in Sabdar. im S$kDr. belegt; daneben kommt auch kupinin- m. 
„Fischer“ in Trik. I, 2, 14 vor. Im Pali kommt aber ein Wort 
kumina- n. „a fünnel-shaped basket fih-net* (Childers) vor, das 
Morris, JPTS. 189198, p. 45 richtig aus ai. *kupina- herleitet; 
*kupina- ist natürlich >'*kuvina- geworden, woraus sich dann 
weiter kumäna- entwickelt hat. 
Das Netz ist offenbar nach seiner Form benannt worden, und 
somit gehört das Wort wohl zu der in den indogermanischen Sprachen 
weityerbreitsten Wurzel *geup-, "güp-) „wölben*. Die Bedeutung 











त. new. Velen. B. Porsson, 


1) Auch "gende, "gend 
ist. um. 


Beitr. 104, Ann. 4; Wald. 
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‘von solchen Wörtern wie It. capa „Kufe, Tonne‘, ags. hyf „Bienen- 

stock“, aisl. Zufr „Schiffrrumpf* usw. zeigen genügend, wohin das 

allindische Wort za führen ist. Formell mit a. "kupina- :p. ku- 

mina- identisch ist das litanische Adjektiv küpinas „gehäuft (beim 
१ अनिन. 





18. Ai kulika „ein bestimmter Vogel“ usw. 

Ai. kullka 1. ‚ein bestimmter Vogel‘ kommt in VS. XXIV, 24 

or,“chne daß عمس‎ bestimmt sagen kann, um was für einen Vogel 

sich hier handelt. Daß es aber wahrscheinlich einen kleinen‏ م 

10 Vogel, au ehesten einen Sperling, bezeichnet, wird dureh das Pali- 

wort kulimka- m. ‚Sperling‘, das in Jat. 498, g. 8; 481, g.4 vor- 

kommt und unzweifelhaft — mit Ausnahme des verschiedenen Ge- 

schlechts — damit identisch ist, wahrscheinlich gemacht‘). Damit 

identisch ist sicher auch die etwas abweichende Form Tulunka- 

„Sperling“ im Jät. 425, g. 10.‏ عد 

Von diesen Wörtern laßt sich aber weiter Kalavfika- m. 
ष्ट vo. op. KL) schwierig scheiden, obwohl das formelle 
Verkultmis: dar Wörter, worüber weiter unten, unklar zu sein scheint’ 

Dazu hat man dann schon früher weiter .تر‎ karavika-, kuravika- m’ 
30 „a fine-voiosd birä, probably the Indian enckoo* (Ohiläors) 
Stellt); es scheint demnach, als ob sich Karavika- zu kalayka 
ebenso verhält, wie Aulika dem eben erwähnten kulimka-. Von 
iesen Wörtern möchte ich auch kaum die folgenden trennen: kala- 
via. m. „Hahn“ Trik. II, 5, 18 und vielleicht karayika ‚Kranich‘, 
25 dus mögl iso aus *karävikä- entstanden sein kann und somit 
eine feminine Form zu kalavika- darstellt‘). Man möchte sogar 
Termuten, daß auch aluwkala- m. ‚Sperling* Sabdar. im SkDr. 
॥ also in kalävika-la- zu zerteilen wäre 
+ eine Zusammensetzung wit kala- ‚ein lieb- 
وو‎ licher, aber undeutlicher Ton“, kl. lesx., vorliegen — man vergleiche 
nämlich eine Bildung wie kalönunzdn- m. ‚Sperling‘ SkDr. 

Was nun die außerindische Verwandtschaft dieser Wörter be- 
trifft, laßt sich wohl darüber mehr als eine Vermutung Außern. 
Wir finden in kalavinka-, karavika- Formen, die wahrscheinlich 

sine Grundform "yes. لصي مسو يي ا‎ woneben auch 
ein *golöy-, *goröye in , karäyika vorzuliegen scheint. 
Neben diesen steht aber kullka, kulimka-, was am wahrscheinlichsten 



































I Wechel von Taagem Vokal und لمعه لسعلا‎ (hlsana-  Bhinsang- 
Bee. p-äßt. 1111 
9 Vol Burnonf, Lotus p. 886; Kubn, Be p.30.° 
Talorüike., io Uhlonbeck, Ai. اه‎ Wo. 
% 388 gibt, scheint mir miaht m sen, wei sich Jus Wert ober wicht 
EEE ie behandeln run 
7 3 7) 
[3 
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on einem *gjl-1-go- ausgeht, d. 0. os scheint, als ob wir es hier 
mit. einer mit *golöy-, *goröy wechselnden” Grundform थलः) 
“رقمو‎ oder etwas ähnlichem zu tun hätten. Falls wir nun wirk- 
lich eine Grundform *gel-, *gol- voraussetzen dürfen, könnte man 
daran denken, hier ein paar griechische Worte als Verwandte heran- + 
zuziehen, nämlich zeke6s „Pins viridis, Grünspocht® Arist;), das ja 
aus ®yelef-o- entstanden 'sein konnte, und »oloı6s „Corvus mone- 
Aula, Dohle; Phalacrocorax pygmaus‘, das je eine Urform مله‎ 
Toraussetzen kann. Namen solcher Vögel können ja schr wohl alle 
Yon einer Schallwurzel ausgehen, und übrigens sind ja bei Tier- هد‎ 
und Vogelnamen die Übereinstimmungen in der Bedeutung nicht 
immer. absolut. 

"Es komuit mir aber viel glaublicher vor, daß wir es hier mit 
einer Bildung *goröy- usw. zu tun haben, die dann mit der von 
Hirt, Ab. 78 behandelten Basis *gorö- und deren in verschiedenen عد‎ 
Sprechen vorliegenden -y-Erweiterung im nächsten Zusammenhang 
steht. Schon Walde, 86 Wb.2 198 stellt Zaräyika „Kranich“ 
mit-lt. oorous „Rabe“ zusammen?), und andere y-Bildungen liegen 
in mir. er „Rabe; aisl. kraukr „Seorabe*, lit. Kraukljs ‚Krühe“, 
सि kruko „Rabe usw. vor. In den oben behandelten indischen so 
Wörtern haben wir also Formen wie *goroy-, *goröy- (weiter aus- 
gebildet), die da vortreflich zu diesen europtischen Wörtern stimmen. 
Da wir aber daneben in ai. Inılika, p. kuligka-, Iulumka- eine 
‘Form vorfinden, die gar keine w-Erweiterung zeigt, vielmehr mög- 
licherweise auf eine Basis *ger&j- hinweist, mag darauf aufmerksam عد‎ 
gemacht werden, daß ja in den europäischen Sprachen eine Menge 
Formen yorliegen, die nur auf eine Urform *ger-, *gor- (oder sogar 
भला) *kor-) hinzeigen. In gr. »ögaf, nögux-og „Rabe“ (und viel- 
leicht in zögupos" words Ögvis Hes., das ja entweder *nogp-go- oder 
*40g0-90- voraussetzen kann) haben wir übrigens vielleicht Formen, ود‎ 
ie in bezug auf ihre Bildung kulika etwas näher stehen können. 
‘Über das ganze Formenmaterial gibt Walde, Bi. Wb.? 192६ eine 
‚gute Orientierung, worauf hier der Kürze wegen hingewiesen werden 
mag. Mir kam es hior nur darauf an zu zeigen, daß diese Sippe im 
Indischen mehr Verwandte hat, als man es bisher angenommen hat. »6 























19. Ai. eira „Streifen, Fotzen" und Verwandten. 
Ai. eira- n. bedeutet 1) „Streifen, ein schmales und langes 
Stück Baumrinde oder Zeug, Fotzen, Lappen, Lmmpen* ap. kl. — 
2) „ein Perlenschmuck aus’ vier Streifen*®) Hem. an. 2, 409 — 





1) Die Form scheint aber nicht välig gesichert zu sein, da die Hand- 
schriften auch arluds, अथ Dieten, vl. Boisacg, Diet. di. 480; 
Thompson, Grock birds p. 77, 
"3 Mit Unrecht seit dagegen Walde al. kärava- „Kekhe‘ Trik, II," 
isses Wort ist natürlich ण (षणा zu zulegen. 
'W. Schulze's Erklärung von al. käka- „Krähe? in BZ. الك‎ 166. 
زا‎ 9ostana gensnnt; von dem Kommentars einfach mit Adraßheda erklärt, 
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ॐ) = वव ‚Schopf* ibid. — 4) „Strich, Linie“ Med. Hierher ge- 
hört wahrscheinlich ir! in der Bedeutung kaechafika „Saum des 
Untergewandes“ Hem. an. 2, 409. Zunächst gehört natürlich mit 
diesem Worte zusammen cela- n. „Kleid, Gewand* ep. kl. lexz.), 

s ahara-cela im Guya mayürayamsakadi zu Päy. IL, 1,72, ku- 
cela- n. ‚ein schlechtes Kleid“ M. 6, 44, das wohl am wahrschein- 
Hiehsten Für älteres *oera- steht. 

M.E. ist nämlich eira- > *gl-ro- oder Vielleicht *gof-ro- ent- 

standen und folglich ela- > *get-ro-. Da die Wörter von einer 
مد‎ Grundbedeutung „Streifen, Lappen“ ausgehen können, glaube ich 
eine Wurzel शू *gl- mit einer Bedentung „winden, fechten, zu- 
summenwickeln® usm. ansetzen zu dürfen, was’js auch völlig natür- 
lich zu sein scheint, Ich stelle deswegen die indischen Wörter zu- 
nichst mit gr. لمع‎ © „Gürtel am Bett, It instita‘, pl. १८९८८ 
16 ‚bandelettes d'un mort* (NT.) zusammen; dieses Wort kann ja eine 
Grundform *geirjo- vorausseizen, was gat zu den indischen Formen 
stimmt und ist meines Wissens bisher nicht erklürt?), Ich möchte 
aber noch einen Schritt weiter gehen. Unter der Grundbedeutung 
„Rechten, drehen, binden, wickeln‘, die ich als ursprünglich voraus- 
مد‎ gesetzt habe, lassen sich ‚auch Wörter, die etwa „Geflochtenes, 
Korbt usw. bedeuten, hiermit vereinen. Ich möchte deswegen hier 
auch gr. भमा „Korb“, muorls änss. und die damit verbundenen 
kaltischen Wörter air. ain-chis „fiseina*®), eissid „tortis (erinibus)‘, 
isse „sporta*“) anreihen. Diese Wörter gehen offenbar alle auf 
36 eine mit “م‎ erweiterte Form der Wurzel, d. h. مكو"‎ zurlick), und 
Iassen sich m. E. hier zwanglos anreihen. 

Innerhalb des Indischen selbst liegt aber in einigen Wörtern 
eine andere Wurzelerweiterung vor, nämlich च, त usw. 
Wir haben es also hier wiederum mit der Kathegorie von Bildungen 

tan, die durch dinyati: dyltd-: devin-, olayati: syltd- : sevana-,‏ بك مد 
Ambatı : av. amuyamna- usw. repräsentiert, und deren Ablauts-‏ 
Terhältzisse nicht in allen Einzelheiten klargelegt worden sind)‏ 
Es gehört nämlich unzweifelhaft hierher eivard- n. „Bettlergewand“ ),‏ 
besonders bei den Buddhisten (aber auch vielfach in brahmanischen‏ 

1) 80 schon Uhlenbeck, Ai. e. Wb. 08; IL. व „Felt non. ge- 
hören m. B. nieht Alerhe, wie aus der folgenden Darstallung hervorgehen wird. 

3 Vol Boisneg, Diet. 46 a. 

3) Bigeot „Broikorbt, da ain zu It, panis „Broi® gehört, لود‎ Fick, 
was hi. %) Thes, palaeohibern. I 723. 

5) Gr. lern, اعمس‎ ließen sich natürlich ebonsowohl aus "aigaen, न 

beraten, ve ب‎ D. mreds < "zageras um. 

©) Val. Bragmann, Grär? 1,500: Wackernagel, Al. Gr. I, 6 91; 
Thumb, Handb. 1,84%; Persson, Bar. 701, Ann. 1; 854 usm; Verf, 
0. 1012, Sof. 

7) Val. Ublenb) 
Christentum pp. 117, An 
ir: موقا‎ vor, was nicht besonders Überaengend wirkt ( 
Bas 









































Ai. et. W. 99. Nach Garbo, Indien und das 
प هه‎ ap. "äirara- als Lehnwert 
Vort., ZDNG. 
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Quellen, vgl. $änkh. $r. 8. II, 16, 2; Gobh. IV, 9, 5 usw.), das dem- 
zufolge aus *gi-u-erd- oder "gat-u-erd- herzuleiten ist. Hierher 
stelle ich nun ferner das bisher unerklärte Wort keyüra- m. n. „ein 
auf dem Oberarm (von Männern und Frauen) getragener Rei 
schmuck® ep. kl. Dieses keyüra- ist m. E. zunächst aus einem s 
Alteren *keüra- entstanden‘), was sich ja weiter aus "Aevüra- mit 
vor 8 ausgefallendm & herleiten 1UBt; um den in *keira entstan- 
denen Hintus zu heben, ist dann später ein -y- eingeschoben worden. 
Was die Bedeutung betrifft, ist es zur Genüge bekannt, daß Wörter 
ie da „Ring, Kette, Spange‘ usw. bedeuten, sehr oft, ja sogar im ı0 
allgemeinen, mit Wurzeln von der Bedeutung „echten, drehen, 
knüpfen® in Verbindung stehen®), weshalb es hier kanm nüher be- 
gründet zu worden braucht, daß ich keyüra- „Armband“ mit Wör- 
tern, die wahrscheinlich eine Grundbedeutung „fechten, drehen, 
Winden, knüpfen“ haben, verbinde. 35 





"20. Ai. dhvdnkga- “مطتعكل,‎ usw. 
Ai. dhodükga- m. „Krühe“, ved. ep. kl, scheint am nächsten 
mit dintüksa © „ein bestimmter Vogel‘ VS. XXIV, 81 verwandt zu 
sein‘); weiteres über die Btymologie dieser Wörter babe ich nicht, 
gefunden. Daß sie aber beid dhvan- : dhvdnati „tönen“, ود‎ 
वा „rauschend, brausend, tönend*, aisl. dynia „gewaltig hervor- 
strömen, rauschen, sich heftig bewegen‘, ags. dyne ‚noise‘, dynnan 
„to vesound® usw., lit. dunde’t „uefüig pochen“‘), gehören, scheint 
Offenbar; es liegt hier wahrscheinlich eine erweiterte Wurzelform 
"dlnyen-k-, *dhun-k- vor, woraus dann weiter ein s-Stamm, etwa 2 
»dhyenk-(e)s- *dhunk-(e)s- gebildet wurde. Dieser s-Stamm liegt 
dann nur in thematischer Weiterbildung vor. 
Krühe) ist also hier nach ihrem Lgut benannt, oder viel- 
ist als ein schreiender, krüchzender Vogel bezeichnet wor- 
den, wie das wohl Ofters der Fall ist®). Daß aber auch in der so 
erweiterten Form der Wurzel *Aixen-, "dhun-, aus der die oben 
angeführten Wörter stammen, die Bedeutung „tönen, schallen* 
lebendig blieb, oder daß sogar aus einer Form *dhvärıkg.a- De- 
nominativa gebildet wurden, die als Schallyerba dienten, beweisen 
die Prakritsprachen ganz deutlich. Im Päli habe ich freilich nur ss 
dhamka- „Krähe* gefunden, das mit skt. काष्ठम्‌ identisch zu 
























'hlenbock, Al. ot. Wb. 187; Porsson, Belt. 508 uam. 
بل‎ had wohl auch त ungefähr dieselbe Bedeutung 
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sein scheint‘); aus dem Prakrit hat aber Hemacandra mehrere 

andere Formen von Interesse überliefert. In seiner Grammatik 

IV, 148 gibt er jAamkai u.a. als Substitut für vi-lap- „klagen“ 

an, und in IV, 201 steht es statt nef-4as- „seufzen“%); in Dein. 

3, 62 heißt es: Jhamkhai samtapyate vilapati upalabhate nihfva- 

siti, wo also diöselben Bedeutungen gegeben werden. Dieses Jam. 

khai muß aber unzweifelhaft ein hochsprachliches "dhvaiiksatt 

repräsentieren und stellt somit im Verhältnis zu dhodiksa- ein De- 

nominatiyum von einem im Mittelindischen nicht ganz ungewöhn- 

1olichen Typus dar. Zur selben Wurzel gehört offenbar die Glosse 

‚Shakkiyam tath jhamkhiyam vacaniyam in der Dosin. 8, 55, ob- 

wohl es etwas unsicher scheint, ob jhakk- ohne weiteres mit jhamkh- 

gleichgesetzt werden darf. Doch wird es wohl das Glaublichste 

sein, daß wir hier nur mit einer abweichenden Form, nicht mit 
iner ganz anderen Wurzel zu fun haben. 

Endlich finden wir auch in Deöin. 8, 58 eine Glosse jhunıklo 

4 tunayaklyo vadyavisegah „jhumkha ist eine Art Instrument, dns 

١ man Flöte (9) गन Mier haben wir also ०, das im 

Sanskrit, offenbar *d/urikga- lauten würde und also eine maskuline 

30 Form neben der vedischen Bildung däubikgä darstellt. Es ist also 


क offenbar, daß wir in der 0 1 لك هد‎ यान्न 
` ` es mit einer in den Volkssprachen व Warzel mit der 
Bedeutang „tönen, dröhnen* zu fan haben. 




















1) Dasselbe findet sich auch im Prükrit, mebtens in der Form dihamka-; 
थ auch die Formen däinku- und dhemk Daläkd (Kraniehweldchen. 
7 WDeitn.4, 15 (Plachel, Pkt. Gr. $ 219). 

Außerdem kommen noch andere Warzeln jhankh- vor, die aftubur 
ألم‎ Assem nicht verwandt sid: in 1V, 140 haben wir apa) als Subrltur 
Ai samlapat „var, :امسو‎ dazl gehört ofonbur JHayıkduro sugtatarul, 
Dein, 8.84; Mer ie Jhanckhe wäh مقافت‎ zu der In 
الف مد‎ „zündet “مد‎ voriegenden Warze, har 
1117 

1%) प dad Umaya- سه‎ mit Mana“ 
Ach sale kanns 
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Bemerkungen zur babylonischen Himmelskunde. 
Von 
५. Ungnad. 


1. Dor Name des Orion. 


Daß unter möSIB.ZI.AN.NA der Orion zu verstehen ist, 
kann als durchaus gesichert gelten?). Meist bat man den Namen 
dieses Gestirnes, der „treuer Hirte des Himmels‘ bedeutet, wohl 
einfach in seiner sumerischen Form gebraucht, d. h. mul?)-sida-zi- 
anna, wie die (schlechte) Schreibung mul-sö-pa-zi-an.na in dem 
bekannten Boghazköj-Text Ichrtö). Daneben führt das Gestirn noch 
einen der ünßern Form nach semitischen Namen &i-ta-ad-da-lu, den 
eine noch unveröffentlichte Hemerologie als „Übersetzung“ von mul- 
siba-zi-anna bietet‘): Auf Grund dieses Textes konnte Weidner 
ach 250 (0T. 26, 40), Kol. IV, 2 ergänzen: 

MUL.SIIB.ZI.AN.NA  Sita-ald-da-hi). 

Daß hier keine einfache Übersetzung vorliegt, nimmt anch 
Woidner an; wenn er, indes ditaddalu als „Riegler', d. h. „Tor- 
wächter, Pförtner* erklärt®), so vermag ich ihm nicht zu folgen. 
Das Wort begegnet in der Keilschriftliteratur nur als Name des 
Orion; wie kommt W. zu seiner Übersetzung? Man darf doch wohl 











1) Kugler, Sternk., Ergänzungen, 8.1.219; Weidne 
8.79; Bozold.Kopft, Zent- und Aequatoriälgesime, 8. 4. 
2) Das sog. Doterminatie mul {at sicher mützulesen. Das wird bewiesen 
erstans durch die griechische Umschrift des Jupiter noäoßoßag — mulu-babar- 
(Rmspehz & Jensen, Kosmologie, 5.126), und zwöitens durch dio Glossen zu 
الس‎ hai Thom peon, operts خا‎ Zn rifch auch za Zieh 
MU. ملق‎ phonetschen Werte mul beifügen. Man lese also nicht nur mul 
4 ‚Fuchsguirn® (muul-kaa TiR. 108, Ra, 9); mul-dinmah. „Schmalben- 
gasikn® (miruldiin-mal, TiR. 246, B 1), muLusa „Ziegengesürn“ عل لسع‎ 
Fan. 212, 1), muluga „Rabengesien“ (meuldega"ThR. 238, Rs. 1), sondern, 
auch mullfudun „Jochgestira® (TAR, 288, 1), mubdar-ur (TUR. 209,1) نه به‎ 
wo nur der zweit? Bestandteil (H-du-un, Auar-ur) eine Giosse aufweist. Ye. 
uch M. Jastrow, Sumerian Glossee in astrological Letters, Balylamiace 


पाथा 
متهن‎ Das Alter der balylonischen Astronomie, १.५ 


0 १ 
8.388. (2.4). 
4) Weidner, Handbuch, $.18. 85. 5) Handöuch, 8.3. 





Handiueh, 
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kaum annehmen, daß er an eine Ableitung von edölu ‚zuriegeln“ 
denkt, die ja formell völlig ausgeschlossen ist?). 
ie Deutung des Namens scheint mir in andrer Richtung zu 








liegen. IIR. 49, Nr. 3, 46 bietet: 





s MUL.SIB.ZI.AN.NA | GÄ.GIS.DAR | 3a ina kak-ki mal-gu 
und der oben zitierte Text K.250 bietet unter [d-ta-afd-da-Lu) 
ebenfalls da ina trkakki ma[}-su), während die linke Spalte (anter 
MUL.SIB.ZI.AN.NA)) freigelassen ist. Demnach sind beide 
Texte identisch, nur daß K. 250 [B]i-ta-afd-da-lu] und 1ER. 49 

10 @A.GIS.DAR bietet. Da liegt es an sich schon nahe, Sitaddahı 
und @4.GI8.DAR zu identifizieren. In der Tat ist 64.01, 
ein Ideogramm für kakku „Wale, im Sumerischen Site zu lesen 2); 
wir haben also 4. GIS.DAR äita-dar zu lesen, und 090 dita- 
der und sitaddahı änsselbe Wort sind, das eine in sumerischer, 

das andre in semitischer Gestaltung, kaun kaum in Abrede gestellt‏ كد 
werden. In der Bedeutung ‚schlagen‘ ist uun allerdings eine‏ 
Gleichung DAR — dal nicht "elegbar, wohl aber findet sich:‏ 


5 1. DAR — श (SAL. 2285 = Br. 3486), 
9: RI oder DAL — mahägu (SAL. 1701). | 
مو‎ Es könnte deshalb neben &ita-dar auch Sifa-dal bereits im 
Sumerischen existiert haben. Soriel ist sicher, daß der Verfasser 
von ILR. 49 in der zweiten Spalte Sita-dadu lesen möchte, zumal 
ja sonst in dieser zweiten Spalte nur Wörter in semitischer Aus- 
sprache vorliegen. Und sicher ist es auch, daß er Sitadalu nicht 
au als „Riegler“, sondern als Ja ina kakki mahyı erklärt wissen will. 
Was heißt aber letzteres? Weidner, u.a. O, 8. 302 sagt zwar: 
عولد‎ Permensiv بتو( مد‎ kann an und für sich bedeuten: ‚er wird er- 
schlagen“ und „er erschligt* (als äauernder Zustand ; vgl. Delitzsch, 
AGr.3, 8.249). Hier ist mir das letztere wahrscheinlicher, da موس‎ 
مد‎ bei einem Sternbilde, das unverginglich am Himmel steht, recht 
wohl einen dauernden Zustand des Erschlagens annehmen konnte.e 
Diese Erklärung des Permansivs steht aber im Widerspruch zu den 
Tatsachen der Syntax); das Permansiv bringt durchweg zum Aus- 
druck, daß die durchs Verb nusgedrückte Tatigkeit am Subjekt 
كد‎ zum Abschluß gekommen ist, entspricht also fast völlig dem lat. 
Partizip auf -Ws“), Wie dns lat. Partizip,auf «Aus, hat das Permansiv 
1) Deshalb kann Ich auch W.s Folgerungen für dio Adapnlogendo (a. به‎ Os, 
5.94) nicht beistimmen, 
2) Deittasch, Sum. Glowar, 5.260: GIS. 61.015 न. 
3) Ver. besonders ZA. 81, 371 
9) Auch an den Sulln, di 
क 
(1 
in; da kippat dame.. .pakdu heißt ‚der die 
Anvertrautes Bat oder halter 
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meist, Bedeutung, kann aber auch aktive haben, sobald ein 
Objekt beigefügt ist. Demgemiß ist dio einzig mögliche Übersetzung 
von da ina kakki mahsu ‚der mit der Wafle erschlagen (st)*. 
Ein „kümpfender Krieger“ ı) ist also Orion nach babylonischer Auf- 
fnssung keineswegs; vielmehr ist die noch im Mittelalter belegbare د‎ 
Darstellung des Orion als eines Hirten, auf die auch Weidner 
hinweist, die einzige, die unsern Quellen gemäß bereits auf babylo- 
nische Zeiten zurückgeführt werden kann. 

Andrerseits scheint aber die Orionsage, wie sie auf griechischen 
Boden uns entgegentritt, wenikstens teilweise schon babylonischen 10 
. Umprangs zu sein: wurde doch Orion (wenigstens nach einer 
Version der Sage) vom Pfeil der Diana getötet! Etwas Ähnliches 
könnte also sehr wohl in dem babylonischen da عدف‎ kakki mahgu 
stecken. Wie dem auch sein mag, so viel dürfle mit Sicherheit 
sich ergeben, قمة‎ die Babylonier den Orion nicht nur als den „treuen 15 
immelshirten“, sondern auch als den „von der क Erschlagenen“ 
(@itadahı) bezeichnet haben). 




















2. Die Hörner der Venus. 

Die Frage, ob die Babylonier die Phasen der Venus beobachtet 
haben oder ob Galilei den Ruhm der Entdeckung in Anspruch zo 
nehmen darf, glaubte die Winckler’sche Schule durch mytholo- 
gische Erwägungen zu Gunsten der Babylonier entscheiden zu können. 
Kugler®) und Bezold*) habeu besonders gegen eine derartige 
Beweisführung mit vollem Rechte protestiert. Die Sache ließ sich 
ben auf Grund des vorhandenen Materials garnicht, entscheiden; 25 
وه‎ blieb also eine reine „Glaubensfrage‘, ob man den Chaldäern 
Fernrohraugen zuschreiben wollte oder nicht. 

Ans dem Glauben schien aber Wissen zu werden, als Weidner‘) 
auf die schon lange zuvor“) publizierten Stellen VACh., Zohtar 1, 5 
5. 6. 10 8: aufmerksam machte, in denen von „Hörnern“ 7) der Venus» |.) 
dio Rede ist. Kugler‘) hat sich dam gegen Weidner's Auf- 
fassung gewandt, aber, wie ich glaube, nicht mit Glück. Weidner 
hat dann Kugler’s Auffassung der Stellen zurückgewiesen) und 
auch noch die Stelle १५0. 2. Suppl. OXIX, 47 #. = Iohtar IV, 15. 
herangezogen. Die Vordersitze der betreflenden Omina lauten: . ऋ ` 4 








1) Woläner, 8.81. 
2) Ea mag noch an den „Leichnam“ des Teukrostextes im Eazerpt des 
Ahetorius erinnert werden, der mit der Merl des Tierkreises im Tempel zu 
Fame Kenlsch son ا‎ Sphere, & 2201. 
3) Im Bannkrois Babele, S. 585: 
4) Süungeb. 4. Hoidell. Akad, 1911, 3, 8.25. 1 
5) OLZ. 1914, 80. 818. - 
श एत 1899 von Oraig, AT, 8. 75. 
7) Ideographisch SI. 
9) Ergänz., 8.198, Ann. 1, + 
9) Alter und Bedeutung der babylonischen Astronomie, 5. 911. 


Zeche, der D. Morgen. Ger. BA. 78 QM): 11 
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1. Iohtar 1,5.6. 








5 9. 
कष्य) दमा ina SI Fumdli-da kakkabu ihi-5iN, 
rechten (bezw. linken) Horn der Istar ein Stern sich 





2. Ishtar IV, 154; 2. Suppl. OXIX, 478. 
[fumma kıkkabdili-bat ina ID कय) kakkabu 
[umma kakkal)dili-bat ina ID Fumtli-su kakkabu Ik 

Dafür Isktar I, 10: 
مد‎ [himma] tar ina SI imiti-ia kakkabu U-ka-at. 
„Wenn IStar (Dilibat) an ihrem rechten (bezw. linken) Horn einen 
Ätern hat‘). 
Daß man „Horn“ zu übersetzen hat, ist mit Weidner un- 
zweifelhaft, da 1ق‎ und ID nur den Sinnwert karnu gemeinsam 
قد‎ haben. So schien es, als ob Weidner wirl Recht hat, wenn 
: „An der Tatsache, daß die Babylonier die Phasen der 
Venus kannten, wird daher nicht mehr zu rütteln sein.* 
‘Wir, wollen ‚dies hier dennoch wagen. Was der Venus recht 
ist, ist dem Mars billig. ए 40. 2: अकृ LXVI, Rs. 7 8. behandelt 
مد‎ Omina des Mars, der hier SI-mu-i geschrieben wird®). Es heißt 
2.105: ١ zimma عط‎ SI imitziäu Takkabu ieie. 
Y Ama ina SI dumtl-su kakkabu iseiz. 
„Wenn an seinem rechten (bezw. linken) Horn ein Stern hintritt.“ 














1) UD geschrieben, Nach OT. KIT, 6, 10« (SA1. 5806) hat UD auch 
die Lesung رمسو‎ ebenso UD.DA (SAL. 5008; Br. 7918). Weidner um- 
schreibt UD mit enuma und Bezold (Sirungeb. 1011, 7, 8.46) نهد‎ mgar: 
‚Wenn wird man endlich den Gluben nähren, Quß | => $] in diesen In- 
ferien am Zeilenafung Tnuma zu los “تغط‎ Fa JB sich posliv beweisen, 
७6 weder | noch $] enuma geesen worden dürfen: nämlich ‚mus der Kon- 
भण der Sitze. Da enuma (wie ema, adar u. a) al substantirische Sab- 
Junktion den Sabjenktiv nach sich verlangt, sind Konstraktionen wie enuma 
0) भ „erw (Adna XXı 85) oder onuma (र) ir. कणठ «مامل)‎ 
1, 3( دومع‎ die Syntax. Es पान ميلم‎ nichts übrig, as in beiden Fällen dumma 
an len, 2) Von W. nach unveröfnüichten Duplikat vorbesort. 

3) 80 OXIX; die Paralastele benser da. ६ 

(111) 
Aolcher Pormansivo mit „Raben“ vgl. ebenfalls BA. 81, 277. 

3) Alter. um, 8.98. 

©) Daß are gemeint ist, ist sicher; vgl auch Weidner, Handbuch, 
$.115 ob SZ Mer mall it, wie W. annlmat, erschint fraglich; Phontische 
Yarlanten kenne ich mich _Dodesklich ist mir die gemöhnlicho Schreibung 
SImutä, was eher auf sindtu ala auf malimilu weis; man erwartet jeden. 
All, malimüti (nät ala Genedn). Ohne Verlanten ASt sich die Frage nicht 
entscheiden. Auch Sl-mut VACh., 1. Suppl. VII, 9 enischeidet nichts. Mög- 
ich wäre en auch, daß der elamische Gott Simut vorliegt, 
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Weidner hat, als er die Stelle-fand, in 012: 1913, Sp. 8081. 
einen Aufsatz publiziert mit der Überschrift: „Kannten die Babylonier 
ie Phasen des Mars?“ Ganz konsequent glaubt er diese Frage be- 
jahen zu dürfen. Wir wollen hinzufügen: W. muß diese Frage be- 
‚hen, wenn er seine Erklärung der Venusomina aufrecht erhalten will 

‘Wie steht es nun mit den Marsphasen? Bei einem äußeren 
Planeten kaun von einem eigentlichen Phasenwechsel nicht die Rede 
sein. Jedoch finden sich kleine Veränderungen in der Belichtung 
des Mars, die W. für seine Zwecke in Anspruch nimmt. Mein 
Kollege Knopf hatte die Liebenswürdigkeit zu berechnen, daß 
unter den günstigsten Verhältnissen an der Marsscheibe höchstens 
ein Stück fehlen kann, welches dem Zentriwinkel (Sonne-Mars-Erde) 
१6/७१ entspricht. Er schreibt u. a. 

„Mars steht dann in seinem Porihel, also in geringster Ent- 
fernung von der Sonne, welche 1,88 mal so groß ist wie die mittlere 
Entfernung der Erde von der Sonne. Seine Entfernung von der 
Erde ist in diesem Falle der ausgesprochensten Phase gleich 0,95 
astronomische Längeneinheiten (Bräbahnhalbmesser). Bei der 1,52 
astr. Lüngeneinbeiten betragenden mittleren Entfernung des Mars 
‘von der Sonne erscheint der Durchmesser des Mars von der Sonne 
aus unter dem Winkel 6,14". Aus der Einheit der Entfernung 
erscheint er daher unter dem Winkel 6,14 ٠ 1,52 = 9,9"; und aus 
der Entfernung 0,95, d.h. von der Erde aus bei ansgesprochenster 
Phase unter dem Winkel Qi — 98". Infolge der Phase liegt von 
der Scheibe ein sichelförmiges Stück von #5, genauer 0,156 des 
Morsdurchmessers im Schatten, es fehlen also an deui Durchmesser 
98. 0,156 = 1,5%, so daß der Äquatordurchmesser zur Zeit, der 
stärksten Phasenwirkung 8,3" beträgt, der Polardurchmesser aber 9,8".* 

Jeder Laie sicht, daß eine derartig geringe Unregelmäßigkei 
in der Form des Planeten nicht mit, bloßem Auge ‚wahrnehmbar 
ist, und so bin ich über das Urteil des Fachmanns nicht überrascht: 
„Daß man mit bloßem Auge eine Phase des Mars erkennen könne, 
ist vollständig ausgeschlossen.“ 

Hatten also die Babylonier Fernrohre? Weidner glaubt 
unter Hinweis auf den Fund einer Art Linse in Niniveh?) diese 

wirklich aufwerfen zu dürfen, da ihm die Annahme der Er- 
kennbarkeit eines solchen Phasonwechsels mit bloßem Auge doch 
wohl Bedenken erregt. Gesetzt den unwabrscheinlichen Fall, in 
Niniveh hätte man ein primitives optisches Instrament gehabt, das 
irgendwelchen praktischen Wert hatte, so wäre die Kenntnis dieser 
Errungenschaft nicht vorloren gegangen. Die Astronomie Ninivehs 
steht in kontinuierlicher Verbindung mit der babylonischen bis ins 
erste vorchristliche Jahrhundert und durch diese mit der helleni- 
stischen. Da ist es völlig undenkbar, daß man eine so bedeutende 


1) Siche OLZ, 1918, Sp. 304, Ann. 8. 
























ur 


1 Hönmelskunde, 








Entdeckung fallen gelassen hätte. Außerdem müßte die Entdeckung 
zur Abfassungweit jenes in Trage kommenden Teiles des großen 
Omenworkes längst geschehen sein. Die Ungehenerlichkeiten einer 
solchen Annahme lässen sich aber garnicht ausdenken. 
5 _ Handelt es sich demnach bei den Hörnern des Mars nicht um 
Phaseuwechsel, so gilt das gleiche auch von den Hörnern der Venus. 
‚Was mit diesen Hörnern der Planeten gemeint ist, 1886 sich nicht, 
leicht sagen, und das fülgende will deshalb nur ein Versuch sein, 
die Schwierigkeit zu deuten. Gerade der besprochene Murstext 
قد‎ scheint mir die Richtung der Lösung anzudenten. Dort steht ساد‎ 
lich „rechtes Horn“ (द. 10) und „linkes Horn“ (2.11) im Gegen- 
satz zu „Vorderseite“ (Z. 12,18) und „Rückseite“ (Z. 14). Wir 
dürfen also annehmen, daß es eine Umschreibung für „rechte Seite“ 
und „linke Seite“ ist. Wenn man von „Hörnern* spricht, so kann 
15 es sich nur um gedachte oder vorgestellte, nicht aber um wirklich 
sichtbare Hörner handeln; wie aber diese Vorstellung jm Einzelnen 
: zu. beurteilen ist, entzieht sich unserer Kenntzis, Möglich, daß 
man vom Monde ausgegangen ist und daß men das dort tatsächlich 
Brschsute auf otwas nicht Erkennbares. übertragen hat. Auch die 
فد‎ Hörner. der Göttermützen mögen jene Vorstellung begünstigt heban. 
‚Daß ‚der Ausdruck „Hora“ hier nur ein Umschreibung. für 
< Seite" ist und daß wir, عه‎ hier speziell mit einem Alkkadismus zu 
Sun haben, zeigt wohl anch die einzige Yoksbnlerstelle, die «s 
Gerber gibt اه‎ ID | एण्‌ 
3, Das Horn heißt im Sumerischen..ei*); während a „Arm, Seite“ 
bedentet, Wenn also ID in der Bedeutung des akkadischen karnu 
im: Sumerischen a gesprochen. wurde, so weist dies darauf hin, daß 
es eben nicht. die Bedeutung von „Horn, sondern von „Seite“ hatte 
Bin Beweis dafür, daß die Babylonier den Phasef 
wwochsel der Wenns gekannt haben, ist demnach nicht 
zu orbringen. 8 3 


























8. Der angebliche ‚Weinstern. 
"In den Bteralisten findet sich als Name des Mars श ein 
a das von Weidner, Handbuch der Astro 
مد‎ nomie, 8.10.15 als पतो, bezw. Er 'TIN „‚Wein- 
‚stern* gefaßt wird, was ja für den rotan Mars vorziglich passen 
würde; W.hat aber bereits geschend), daß 1137 49, Nr. 8, 29 und 





Sim, 
[1 
29 
hervorgerufen 
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X. 4195 (CT. XXVT), Kol. III das Zeichen S/@ „grün® und nicht 
GESTIN „Wein“ steht. Er halt dieses für einen Fehler!) Das 
ist aber unmöglich, da das Zeichen in K. 4195) die Form Br. 7 
at, in K. 250 IV aber die (dem Zeichen 02091127 allerdings Ahn- 
liche) Form Br. 7010. Ebenso auch K. 7646 (OT. XXIX, 47). Es 
kann also keinem Zweifel unterliegen, daß es keinen „Weinstern“ 
gibt, daß dor Stern vielmehr den Namen „grüner (oder gelber) 
Stern® führt. Daß mit diesem Stern Mars gemeint ist, zeigt IIR. 49 
und K.4105, wo der Name von bosser bekannten Namen dieses 
Planeten umgeben ist. Warum er aber als „grün® (oder „gelb“) 
bezeichnet: wird, ist völlig rätselbaft. Dieselbe Auffassung tritt uns 
VACh., Suppl. XXXVI, 8#. entgegen®); hier finden sich Omina für. 
den Fall, daß Venus eine schwarze, weiße, grüne oder rote Mütze 
aufhat. Dieses wird im Kommentar dahin erklärt, daß ein Planet 
‘vor der Venus steht, und zwar entspricht „schwarz“ Saturn, „weiß“ 
Jupiter, „grün® Mars und „rot“. Merk. 

Da Mars sonst ganz richtig als kakkadu sämıt „roter) Stern“ 
bezeichnet wird®), könnte man versucht sein anzunehmen, daß 81 
hier garnicht „grün“ bedeute, sondern etwa mit ef2%) „Änster* im 
Shane von „unbeilso® wiederugehen si. Dagegen spricht, aber 
schieden die oben aus VACh. angeführte Stelle, wo 826 eine 
Tarbenbezeichnung sein muß. Wir müssen uns daher mit der Tat- 
sache abfinden, daß die Babylonier den Mars nicht mur als „roten“ 
sondern auch als „grünen“ ( Stern bezeichnet haben. Dies lehrt 
aber auch, mit welcher Vorsicht man Farbenangaben bei Sternen 
verwerten muß, wenigstens sofern es sich um Angaben handelt, die 
für die Astrologie irgendwelche Bedeutung hatten. 


























4. Weizenrogen. 


Der in der Sintfnterzäblung (Z! 47.88) begegnende Ausdruck 
Jamütu kibäti hat eine sichere Erklärung wohl noch nicht ge- 
fünden. Eine solche dürfte aber durch 79,78, 179 (Uraig, 
AT. 64 
wo 65 heil 


umma قمقمطة‎ ina kabal KI.MIN®)ma SE.GIG°) iemunmn 
7878 


ॐ गप 


भू Der Text auch bei Woldner, BA. VIIL 4, 8.50%. 

4) سم‎ „rotbrauner“. 

3) So auch द 7648 unmittelbar vor kakkabu arkı. 

9) $o wohl Rn. 2, 98, Ra. 18; ». Weidner, Bad. VI, 8.4. 

7) Oder „gelben "oder „Bleichen“., 

rigimbu id; tur üie von. Lone थ‏ قال 
Iäoogr. MUE.MAR.GID.DA vgl. 07.26, Sanherb VIL, 78 und die Be-‏ 
merkungen Martin’s daza in RA. IX, TI.‏ 

9 D. 5. kabtu oder üben, 








Nr. 3 in der Ergknnahg Lonormant's 








s 


१५०१, Adad XII), 2. 15 an die Hand gegeben werden, . 
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= „Wenn Adad inmitten (dos Lastwagens donnert) und dann Weizen 
reguet, so wird eine Sturmflut [eintreten]. 


Da vorher ein Regen von ZAG.I.LI.SAR (= sa}ld ‚Senf‘) 
und nachher ein solcher von TIG.TUR „Erbsen‘() und suluppu 
و‎ „Datteln* erwähnt wird, kann cs sich mur'um einen „Weizenrogen* 
handeln, d. h. wohl einen Regen, der mit weizengroßen Hagelkörnern 
vermischt ist). Wahrscheinlich bat’ es noch eingchendo Erzählungen 
von. einem solchen „Weizenregen“ vor der Sinttlut gegeben; unser 
Omen mit seiner Deutung steht jedenfalls direkt mit diesen Sagen 
10in Verbindung. 





5. Akukütu. 
Daß a-ku-kutum mit Ja-ha-Pa-tum identisch ist, ‚hat zuerst 
Virolleaud bei Weiäner in Babplonieca VI, S. 6 erkannt, 
Letzteres ist (Ba-kt-ku-tum) zu lesen. Als Ideogramm für dieses 
عد‎ (Warkif-kistum bietet K. 51, Rs. 10%) MU.DI.EN. Trotzdem so- 
wohl Boissier als auch Virolleaud so lesen, ist dieses sicherlich 
nicht richtig. TER. 89, 5g wird mit a-ku-ku{tum) das Ideogramm 
MO.U.BAR.KAB erklürt, Es liegt nahe, DJ.EN und U.BAR. 
KAB zu identifizieren. In der. Tat sind in assprischer Schrift, EN 
مد‎ und KAB schwer zu unterscheiden, und U-+ BAR sieht dem Zeichen 
DI recht, ahnlich. Nun wird OT. XIT, 18+ 92698, Rs. 1, 15 U. 
BAR.KAB sis dam, pueru erklärt, Dis Zeicheagrappe Ahr 
hier den Namen gi-e}-pu-BAR-kab-ba-ku und hat als sumerisches 
Äquivalent gi-ra-a. Somit scheint U.BAR.KAB sicher zu sein 
und MU-+ U.BAR. KAB als ‚Himmelsfeuor“ gedeutet zu werden‘). 
K. 51, Rs. 11 führt nun aber fort: gra-a ]. . . gi(d)-kur-runi- 
ge-&-tar-kap-pa-ak-ku Sa-mu-i. Diese Zeile entbält die Erklärung 
des zweiten Teiles des Ideogramms®), der auch hier im Sumerischen 
ie Lesung girä hat. Das Zeichen hat aber hier als zweiten Be- 
sstandteil geäfar, d. i. PA; als dritten Bestandteil hat es KAB, 

und als ersten gewiß U, da gigurd als Name für U häufig ist®). . 
Wir haben also in K. 51 gewiß MU. UN). PAQ).KAB() = sum. 
mu-girä, — akk. akukttu. Wenn man wicht annehmen will, daß 




















1) Der „Seafkornegen® तना entsprechen. Kugler’ 
Ausführungen (Starakande IL, 7, 116) scheinen mir niet das Richtige zu treten 
سيم‎ a den genen Brchsinungen sen Ragen, Desthond „ans ab- 
يكم‎ Teiln (vr. Früchten) der bereflanden اير‎ die ci’ 
Far emporgehthen und Arigfihrt hat, 

ॐ 99. 0. 

3) Botsster, DA. 8.74 und Virollennd, Adad XXX, 6. 

भ 51, Re 10 Tird BU m Idnngramm des Wortes ausdrücklich as 
kit ende (ri O7. KU, 8, 1). 

1 2 (८ 8. 8) Rost موجنو‎ IM-HUL-A مهمه‎ धव) 
امسوم ملم رفخم‎ ya Dont ve ال الاج‎ dm Fand sh 
Hefiges Unmettar ich legen). EST "नन Gowälk Auch 
0 Damerkungen zur Slle (Rd 1, 794°) bedürfen der Verbamerung. 

6 Leider 10: de Lerung in R.51 ser unsicher. 
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in ILR. 89, 5g und 92698, Rs. 1,15 jedesmal BAR für PA ver- 
schrieben ist, oder daß der Verfassor von K. 51 sich geöblich geirt 
hat, so muß MU.U.BAR.KAB = mugirä eine Nebenform von 
MD. U.PA.KAB sein‘). 

"Was für eine Erscheinung die Babylonier unter „Himmelsfeuer“ + 
verstanden haben, ist schwer zu sagen. Weidner’s Erklärung‘), 
der darunter „einen (von der Morgen- oder Abendröte) rötlich Aurch- 
strablten Wolkenhaufen“ verstehen möchte, dürfte Im Wesentlichen 
Aus Richtige treffen. Dafür spricht auch, daß in der Nomenklatur 
der astrologischen Texte mit ‚Himmel* vor’ allem der „ Wolkenhimmelt ı0 
gemeint ist. 


8. exi. 
Ein Wort عت‎ begegnet in dem astrologischen Omen VACh, 
‚Sin गा, 46 == ThR. 158, 7; 161, 7: 
Jumma sin ina aläki-u ल mahiru कुन 3 
‚wenn der Mond in seinem Gange... .ist, wird der Kaufpreis klein 
werden (= werden die Kurse fallen). 


Als Erklärung fügt das große Omenwerk hinzu: Gmu X Vkam det 
Jamsi innamar®)-ma „(das gilt,) wenn er am 15. Monatstage mit 
der Sonne gesehen wird*; d. h. Opposition oder Vollmond tritt am ود‎ 
15. ein. Hieraus allein lußt sich der Sinn von ei, das seiner Form 
nach am einfachsten als stat. indet, eines Verbaladjektivs ext zu 
fassen ist, nicht ermitteln. Wohl aber ist das möglich, wenn wir 
ie vorhergehenden Zeilen des Omenwerkes ‚zum Vergleich heran- 

7) Eine Zeichenerkiärung der gleichen Art legt auch DA. 15, 2.5 v. 6 
vor. mo das Zeichen Br. 79094 al Fgrgurnu-u mit der Aussprache sa wrklkrt 
Sr pamer CR. XX.9, Sm. 418, 2,10 == OT, IX, 25,18, wo zu len int 
رفي‎ lagab-bu pacberu Uukud كسما ادوم‎ paharu; d.h des 
Dan لل الو‎ 10161) hat in der Aussprache nüzin den semitschen Wert 
Debäru, ie der Aussprache بو =( قلط‎ SAL 7875) die Werte kurd und 
व Sm. 618, 2.9 Ast zu losen = lau 

25 Zuleist Berichte der क d. Wiee, 01,2, 8.62 

3) In solchen erkikrenden Stzon seht das Präsens, nicht As Preis, 
wie geeöuneh übersetzt wird, Des zeigen phmntsche Schribungen mie DZ 
TE SREO in der Paralieistel TAR. 158, 7, nicht ण innamir-ma)- 
Tanch dehammarıma, x. B. TOR. 145, 8; 187,9 u. 5] An dis ganmk 

५ वथ + 

eigen Size mit „und wirklich warde geshen® 0. &, 2. B. णः 
لم10‎ Akad. 1811, 2, 8,99. Eine siehe Übersetzung wäre nur in B 
Achten möglich, sofern die astronomische Erscheinung als bersits bes 
اي‎ wird und wir schen darch die Prätellfr versichert sein 
TG nicht etwa (mie TR. 188, 7) ein blaßes Zitat aus dem Omenwerk 
Ahern. Statt der Haupiktzo mit ma Anden sich nach Nebensktze mit da in 
Den Dodentung, &. D. TAR. 145,71. da dmu ZIVkam وم‎ u प 
ER a bames (ण nach King bel Bozold, a.0: Or 
प 11. 
द थ einander कष 
भ यः sondem ls Zeit 
osigkeit der Handlung (ders) 























N 4 
> 168. Ungnad, Bemerkungen nur ماعن‎ Binmelehunde. 
0 „chen. 2 44 heißt_es सण sin ممم زغن قله عن‎ U- 
५ muttu वड سج‎ 21111 it; _غقصمة‎ रीका. „wenn der 
Mond in seinem Gange erfaßt wird, wird Böses eintrefen (das gilt) 
wenn or am 18. Monatstage mit der Sonne geschen wird,“ Und 
#2. 45 Jumma sin ina aldki-du رمد‎ obür mäti ißder Um XIV’ kam 
iti Samt innamar-ma „wenn der Mond in seinem Gange. ruhig 
ist, wird die Ernte dos Landes recht werden; (das gilt.) wonn or 
am 14. Monatstage mit der Sonne geschen wird.“ Da das letztere 
das normale ist, so ergibt sich, daß näAu „ruhig“ bier. die Bedeutung 
30 ‚von normaler’ Schnelligkeit“ hat, und daß die andren Ausdrücke 
&ine Beschleunigung oder Verlangsamung des Laufes bezeichnen. 
Jastrow:) übersetzt ullahhas mit „gehindert“ und eri „klein“ 2, 
wobei er sich die Beziehungen beider Ausdräcke allerdings nicht 
3 recht klar zu machen scheint. Weidner“) faßt uttaßhas als ‚wird 
عد‎ vorwärts gerissen® und oz? „bleibt stehen‘). Kuglor®) schließt 
sich Weidner vollkommen’an. In der Tat könnte für eine der- 
artige Erklärung von er} der Umstand sprechen, daß es bei Opı 
sition am 15. Tage auch heißt‘) Fumma sin ina la si-mani-su 
वा innamir „wenn der Mond unerwartet sich aufhält 
30 und dan erscheint“. Dennoch muß W.s Erklärung an पदु 
1 seheitern, ‚dns mie. had. nimmer „vorwärtsreißen* bedeuten kann. 
श Be heißt wörtlich ‚wird \erfußit*, فده‎ ein „Erfassen® kann nach 
+ ٠١ babylonischem Sprachgebrauch nar ein „Aufbalten, Zuräckbalten“ 
bedeuten. Dann قمر‎ aber ست‎ Ans Gogenfail davon bedenten, also 

‚beschleunigtt.‏ مد 

Da ergibt sich aber ein offenbsrer Widerspruch: der Mond 
'kaun nicht zugleich „sich aufhalten* (कुण) und „beschleunigt“ 
(ल) sein. Dieser Widerspruch läge taisichlich vor, wenn es nicht 
ausdrücklich hieße ina aläkitu ‚in seinem Gange‘. Tatsächlich 
١ من‎ hat eine Beschleunigung des Mondlanfes eine Verspätung der Oppo- 
Nition zur Folge. Dor Mond geht ja, vom babylonisch-geozentrischen: 
Standpunkt aus befrachtet, langsamer als die Sonne dahin. Nach: 
‚dem Neumond bleibt ex tagtäglich ein größeres Stäck hinter der 
Some zurück, bis er normaler Weise am 14. Tage 180° hinter der 
स Sonne in Opposition tritt. ‚Diesen mormalen Lauf hessichnet das 
‚Omenwerk mit näh, ‚ruhig“.: Was geschieht nun, wenn der Mond 
, inseinem Laufe aufgehalten wird? Er kann der Sonne dann nicht 
وف‎ schnell folgen, wie bei normalem Lauf, d. h. der Vorsprung der 
Sonne wird größer als gewöhnlich. und: die 180° Differenz werden 

























1) Religion U, i, 8,512, 

9) Von igu; der Porz nach wenig, wahrscheinlich. 

3) Ba. 48.१६ 

4 Der Hionels auf Dali 
ie Bedeutung „Sahenbleiben, 
(such nur nnsere Sille bucht, 





प Sterakunda, Ergdas, I, 8. 150%, 
१ ممه‎ Sin TIL 80; TER 101, 5 به‎ 5 





, 
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frühzeitiger erreicht: die Opposition tritt schon am 18. Tage ein. 
Deshalb entspricht der Ausdruck ina aldkigu uttahhas ‚er wird 
in seinem Gange erfaßt!) (= aufgehalten)‘ durchaus dem astrono- 
mischen Verlauf. Das Gegenteil ist dann der Fall, wenn die Oppo- 
sition erst am 15. Tage eintritt: deshalb kann es?) nur bedeuten 
„ist hastig, besohleunigt“ 0. .ا‎ Mit dieser „Beschleunigung 
im Laufe“ geht also eine „Verspütung der Opposition“ Hand in 
Hand. Der oben hervorgehobene Widerspruch ist demnach nur ein 
Scheinbarer. 








7. GIS.KU = ir-hu. * 


Mehrfach begegnet bei Beschreibung von Mondfinsternissen ein 
६.१. G1$.KU*). Während Bezold®) hierin ein Substantivum, 
offenbar Mondrand« erblicken will, erklärt es Jastrow, a. a. 0, 
für ein verbales Ideogramm. Daß es ein Verb ist, dürfte aus Stellen 
wie VACh., 2. Suppl. XXI, 12 u. ب‎ hervorgehen, wo os vom. ver 
Ansterten Mond heißt ana क #-rim-ma*) ana sadt G18.KU „nach 
Süden zu hat er sich bedeckt, nach Osten zu sich aufgeklärt“. Da 
unmittelbar darauf die Deutung des Omens folgt, kann an dem 
verbalen Charakter des G79. KU nicht: gezweifelt werden. Auch 
über die Bedeutung kann kein Zweifel bestehen, wie es auch Jastrow 
richtig erkannt hat; er möchte in @2$.KU ein Ideogramm für 
kat. erblicker 

Aber viel niher liegt es m. E. GI3.KU einfach phonetisch 
स zu lesen‘): zakd heißt „klar, sauber werden“) und bilde 














1) Jastrow richtig „gehindert. 

9) Eine Eımologie wage ich nicht zu geben; Dolitzuch’s Anstuung der 
Worzel (Htob. 85%) befriedigt jedenfalls am besten 

2 
111 
seiner Hände basti It. 

2 Sc du iacst zum "erben Te bei Jastrom, Ra Ik 1.900% 
Auch Virollenud umschreibt GIS-RU (Sin XXI pas.; 2. Suppl. XXI 
सा u. 8). 

5) Siösungsber. व. Heidelb, Ak. 1911, 2, 8.40. 

%) ardmuz die Losung ürinma für -Kllma exlbt sch aus Vergleich 

m wio gabbifu EKILma VACh., a. 0. 0.12 mit Th. 208, 10. 14 
شا ) شمو‎ 3a Frümu. Danach ist auch Justrow, 11,599, bes, Ann. 8.9 zu 
Yerbessern. Ferner haben yir Erkmu In der von Vizollenud mißversiandsnon 
جمد ملم‎ Ki erimu GIS.KU (e. 8. 2. Suppl, KU, Diese 
Sellon besagen, da hier ale nur von einer Hinmarihlung die Rede is, 
deutlich, daß Verfnsterang und Aufklärung nach, derselben Soito zu sattlnd. 
Man load also adar Erimu „in wo or sich bodockta". Die Öer su belsgende 
Inte. Bedeutung von थ auch VACh., Suppl. VIL, 18, wo der 
Satz „das rechte Horn ist schwarz“ die Erklärung bekommt Faran شد‎ 
111: 
1 
Vol. auch Weider, OL. 1013, Sp. 467. 

D) So schon Thompaon (271,2) 

8) Gegensats nadlußu „getrübt werden“, vgl. VACh.. 1. Suppl, SXXIU, 57; 
TOR. 186, Rn. 3; 187, 9 und’ Craig, AT. 50, R. 1651, Ba. DE 
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seine endungslosen Formen gern auf x (wie mand), vgl. nur az-za-ku 
Sich wurde klar (auber)* Makla I, 26; [Zu)-us-ku „ich will sauber 
erden Myhrman UM. 1,14, 29. Endlich findet sich die phono- 
fische Schreibung üz-ku-i£ an der von Virolleaud mißverstandenen 

५ Stelle (2. Suppl. XXIIL, 16) ei-im huräst Sakin () adi णयं Fütu 
श „(der Mond) hatte ein goldenes Ausschen; während er klar 
wurde, ging dor Südwind.* 





8. idir una dirät. 
Zwei sehr häufige Mondomina lauten: 
10 1. Jumma sin ina nämuri?)-Su karnu karnu) dir milu llakamkam 
„wenn bei Erscheinen des Mondes ein Horn das andre ...., wird 
ine Hochfiut kommen.“ VACh., Sin, IH, 85. < 


नन्‌ Beispiele für den Ausdruck वणका व, der auch 
in Verbindung mit andern Erscheinungen begegnet, finden sich bei 
1 Bezolä, Sitzunfsb. d. Heidelb. Akad. 1911, 7, 8. 90%. Wie er- 
Iäuternde Bemerkungen (VACh, Sin III, 36. 52; TR. 124, 8 u. 6) 
zeigen, handelt es sich daram, daß Vollmond am 14. Monaistage 
السام‎ An das Verbum #-dör klingt. das ‚hiermit mehrfach zu 

ummengestälte di-rat in folgendem Omen an: 
12. Jumma sin ina arabnisanni mu Ikam ina nämuri-iu karan 

प Samde dirat [mahtru ki-enu ina mäti छन) 

4 „wenn am 1. Nisan bei Erscheinen des Mondes sein rechtes Horn 
den Himmel ... hat, [wird fester Kurs im Lande sein].“ VACh., 

Sin XVII, 98, ergänzt durch ThR. 48, 59). 
(^ ऋ Den Bedingungssatz von Nr. 1 faßt Jastrow(): „wenn... 
1 ein 17 . . . das Hörner- 
Paar verdunkelt ist*, Be201d): ‚wenn ein Horn das andre voll 
macht*, Kuglor?): ‚wenn . . . beide Scheibenfragmente sich ver- 
١ Qunkeln®, Richtig ist an den verschiedenen Übersetzungen zunäeist 
مو‎ Jastrow's und Bezold’s „ein Horn das andre" (vgl. alum aham‘); 
1 थित ध usw); Weidner’s „Hömnerpaar“ und Kugler’s 





























1) 80 ist S1.LAL wohl im Hinblick كفم‎ TIR. 48, 4 (vgl. 246 A, 6) 


52-3 4 
ا‎ Pbon. kar-nu مجم‎ 188, 9 für فط‎ Ander sich दरव 
HIER. 54,19 = VACh, 2. Suppl, ,شلك‎ Kol. I, 14. 








+ (12 
5 Kama. 
4 4) वषम U, 572. 8) BA. VII, 4, 8.00. 
9a. « 0,831. 
१ थ 1, 51. Kugler umschreibt dio Phrase nur; ich sotze 
aber seine Deut in. 


tungen 
) Allbabyi. müßte كه‎ karnum harnam beißen; im Spätsssyrischen tritt 
aber in der Regel der Nam. für den Akk, ein; vgl. me 
धन hat DES. V, 6 (1019), 8.24, die Regel augenscheinlich 
ochmals entdockt, 
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„beide Scheibenfragmente* sind grammatikalisch unmögli 
Dual wird im Akkadischen nicht durch Doppelsetzung ausgedrückt. 
Von den Übersetzungen der Verbalform scheidet Bezold’s aus, da 
sie auf einer nicht richtigen Erklärung der Glosse in VACh., Sin 
له بلكل‎ LAL ederu 1.47 amaru s 


beruht). Jastrow, Kugler und Weidner schen nun in d-dir 
ein Verb, das „verdunkeln* oder „dunkel sein* bedeutet, d.h. das 
bekannte adäru, zu dem edöru 'eine Nebenform sein soll. Aber 
ad&ru ist intransitiv und unsere Stelle verlangt ein transitives Verb. 
Außerdem ist, die Annahme einer derartigen Nebenfornr höchst be- 10 
denklicb. Schließlich stellt der Kommentator edaru‘) mit amdru 
„sehen® zusammen. Tr äürfte darin Recht haben. Denn edaru 
Hiegt gewiß auch VR. 50, 7.8 vor: e-ma Ja-mui u ergirtum na- 
an-du-ru®), was schwerlich anders übersetzt werden kann, als „wo 
Himmel und Erde zussmmenstoßen‘)* (oder „sich treffen). Mit ıs 
adäru „sich verfaste‘“ Jpmmt man Mer nicht 
1deogramm LAL oder LÄL weist auf eine Abl 
ederu. Bedenken erregt nur der a-Vokal statt des zu erwarten- 
den e°), doch könnte sich bier ein formeller Einfluß von nanduru 
„sich verfinstern“ geltend machen. Für die Gleichsetzung von edäru = 
mit amäru spricht auch die Tatsache, daß sich nanmur ‚sich sehen“ 
in der Bedeutung „zusummenkommen® oder ‚sich treffen“ findet‘). 
Deimnach dürfte die einzige grammatisch und lexikalisch ) mögliche 
* Übersetzung von karnu karnu (dir „ein Horn hat das andre ge- 
troflen® sein. Gemeint ist damit gewiß, daß die beiden Hörner 2 
vollständig zusammenstoßen, so’ daß der Mond kreisförmig erscheint, 
Wenden wir uns jetzt zum zweiten der oben angeführten Omina! 
„let... dns rechte Horn dunkel und trüb* ; 
मत Lehnwort, läßt aber Jamd ganz fort 
und führt stett dessen ein nicht im Text stehendes „dunkel und“ د‎ 
ein. Weidner) faßt dirat als fom. zu dir, das eine Abkürzung 




















1) Die richtige Deutung bei Weidner, OZZ, 1912, 488. 


2) Auch eine Lesung e/Eru wäre nach don bisherigen Pormen möglich; 
sie wird aber durch die Form na-n-duru (. später) als unrahrscheinlich جه‎ 





"3, Diess شا ا واد اي‎ ch a der Lebach; 
u ‚na-an.duru.d Naban, Koost, XI, 18; CT. XXXL, 50: 12. 18. 17. 
Die binberigen Erklärungen der Stello befriedigen nicht, 

5) 80 auch Delitzuch, Hırd, 8.708; vl di Parallelen bat Meissner, 
sar. 11516 (आ nenmudu von emddu. 

6) Delitzsch, Mob. 8,90%. Die Bedeutung „uch messen“ liegt indes 
nicht darin; das „Sichtroffe لاه‎ im feindichen, als auch Im freund- 
lichen Sinne gemeint sein; res OT. VI, 100, 2. 115 OLZ. 1917, 




















ob Kilos दव Roiener, SBE., S.121, 
Rs. 4 hierher gehört und wie es zu र olne Verbiadung 
mit unserem ed£ru spricht das Bumerlschre (AL. 7578), dagegen aber die Bo- 
Geutung. 8) Meligion 11,502. 9) Babyloniaca 01, 1, 5.6, Anm. 
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ron adir sei. Aber für derartige Abkürzungen von Permansivformen, 
wie ja adir eine ist, fehlt es durchaus an Beispielen. Bezold:) 
endlich übersetzt ‚sein rechtes Horn schlüpfte in den Himmel hinei 
Diese Übersetzung beanstandet Weidner?) und ändert sie in, 
sein rechtes Horn durch Gewölk®) verhüllt‘. Auch hier erklärt 
म dirat als Fem. zu dir‘). Diese Auffassung gründet sich auf den 
Kommentar zur Stelle (TIR. 49, Rs. 111): kar-nu tmitti-äu Jamtk 
dierat 30 ik-buuni ina Jamere i-hallu-up-ma ها‎ in-namar() 
DIR di-ir ja-la-pu 84 kar-n! „sein rechtes Hora bat den Himmel... ., 
10 (st das) was man sagt: es schlüpft in den Himmel und wird(?) 
deshalb nicht geschen.“ Es folgt die lexikalische Notiz „DIR (Aus- 
sprache dir) = hineinschlüpfen vom Horn.‘ Hierans 'ergibt sich, 
१७6 قسمة‎ dirrat = ina इट ihallup ist, daß also Bezold 
Übersetzung durchaus richtig ist; es ergibt sich aber noch nicht 
15 daraus, daß ein Adjektiv dir als sumerisches Lehnwort aufzufassen. 
sei. Denh was der gelehrte Kommentator als seine sprachwissen- 
schaftliche Meinung hier zum Besten gibt, ist doch wohl beute für 
uns kaum mehr verbindlich, sofern unsere sonstigen Kenntnisse der 
Theorie des Babyloniers widersprechen. Wo aber gibt es in der 
مد‎ ganzen Keilschrifliteratur. ein dern Sumerischen entlohntes Adjektiv, 
das nach akkadischer Art aaa mi un ‚sogar. als. Verbaladjektiv. 
ıcht werden kaum? Ohne. den: wäre auch eine 
solche Meinung kaum gekußert worden und man hätte sich berhfht, 
das Wort aus dem Akkadischen zu erklären. Und in der Tat zeigt . 
مو‎ dieses scheinbar unakkadische dir®), fem. dirat eine echtsemitische 
Form. Da nämlich der Plural döri-a lautet“), muß der Singular 
dir@ oder derü lauten. Das kann schr wohl ein Verbalndjektiv 
(ष perf) eier Wurzel >77) sein mit der Bedeutuug ‚als Decke 
oder عله‎ Schlupfwinkel nehmen“. Das Permansiv hat dann die 
فد‎ Bedeutung „„als Decke (०, &) haben‘. „Das Horn hat den Wolken- 
himmel als Decke“ besagt dann nichts anderes als „es ist von 
‚Wolken bedeckt). - * 


































On 8.92. 9) OLZ. 1012, Sp. 458.‏ لماه Hoidel). Akad,‏ زد 
Inwielrn die pbometiche Bebreibung. भ (ThR. 43, 5) bowelsen‏ )8( 
oder dumE hier „Gotik bedeute, ist mir unklar; dom ist‏ اسل فك sl,‏ 
och einfach der त der (später alleräisgs auch für den Nom.‏ 
Der Babylonler braschts अवग sowchl für‏ .+كاسدططف 06000( 3 
1( 

दमम der सण काः gebrkachli 

7.4.9. 








द yach Justrer, Babyleniaea بكلا‎ 201, der für dirs euch 
‚noch anf Oralg, RT: I, pl. 15, 1,8 verweist, 
ग 


! 
1111. 
9 11 





2 
9) Weidners Übretng RL ao derchan den San, aha jedoch 
der Bedeutung der ennlnen Batala gerecht zu werden. 
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Ein Zusammenhang zwischen idör von edöru und derät von 
derü. ist demgemäß abzulchnen?). 


9. kipt. . 

Die Bedeutung von kipt, das öfters von den Mondhörnern 
ausgesngt wird, ist von Weidner?) richtig als ‚abwärts gebengt“ و‎ 
festgestellt worden. Im Zusammenhang hiermit ist aber auch eine 
Stelle zu erörtern, die bisher nicht richtig beurteilt worden ist®), 
nämlich VACh, Suppl. VII, 22; 


humma sin ina SI.GAB.A-su SI. ||) بف-))‎ ka-bi-a TU baß)- 
ab GI ka-bi TU ba-ab GI ku-pi ५ 


Hier ist eine Verbindung des Zeichens TU mit ka-bi-a schon 
aus grammstischen Gründen unmöglich; ka-bi-a-fu wäre eine Unform. 
Den Schlüssel zum Verständnis bietet ए. 40, IT, 39 (OT. XII, 46), 
wo TU.G] als Ideogramm für köpu-u gebraucht ist‘). Es liegt 
مقلم‎ anch an unserer Stelle dieses Verbum vor. Man trenne demnach: كد‎ 


TU.da(?)-ab-GI = kapt | TU-ba-ab-GI = kupid), 

Die Schreibung mit BZ — pr ist als archnisierend zu betrachten. 

80 ergibt sich, dnß ka-pf-a zusmmenzufassen ist. Dies ist 
aber ein fem. Plural. Deswegen dürfte kein Zweifel sein, daß nicht 
karan Jum2l‘)-äu, sondern karnätinei-du’) zu lesen ist, eine Emen- » 
dation, die als sehr leicht gelten kann. 

Die meines Wissens in astrologischen Texten sonst nicht nach- 
weisbare Form ku-pi steht natürlich für kupps und ist Pormausiv 
des Intensivstammes. Zur Form vergleiche man das bekannte kurz 
„kurz“. Es verbält sich zu kapt, das natürlich mar eine Neben- 1 
dorm von kipt ist), wie etwa oda zu udduda‘). 


1) Nicht zum smiischen derd gehört jdenfls jenes ri, ds sich auf 
Schaltung bezieht; Behrens, Briefe, 094: Landsberger, AdSL. 30, 
Unsicher ft endlich die Bedeutung sun dir! in DA. 67, 21-28; vgl. dem 
Babyleniaca Mu, 232%, 2). 0LZ. 1012, Sp. 4b. 

9) Ve Bezold, Sitsungeh, 1011, 7, 8.20, Anm.1 und Virollenud 
in der Umschrft des Torte, 

4) Allerdings mit dem Zasat da ka-an وديم‎ 

9) Die mmerlsche passive Verbalform mit La-ab ist gewählt, um die 
pussire Bedoutung de hier vorliegenden part por. kp zum Ausäruck دع‎ bringen, 

3) Se ا‎ पः 
لالع‎ 30: 10; AUSL. XXX, 8,9, Rd; OT. V,4, 18.31 u 

7) Vielelet म den Plurslzeichens MEI hier 
und in Ahulichen Fällen die Duiform karnäfu zu In, 

011 

9) Zu diesen Ausdrücken vgl. besonders وال اممو‎ Ausführungen, & 8, 0: 
8.260. Indes ar zu Demgken, dad sau لايل‎ naihrlich add (Fam. des 
Bern. des Gran nie ist. Dasselbe Verchen auch hai Virollsand 
Aa der Umschrit der betreffenden Bullen, Das Präurltum दत das mit 
ول‎ schart “زاون‎ oder „eat العامة‎ haryor“ zu Übersetzen st im degensau 
Au eddet „ir (war) scharfe (VACh, Suppl. VL, 0.12 == 2, Suppl. Ih 20.29). 
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10. ittentu. 
Hüufig begegnet folgendes Omen: 
Aumma sin, Jamas üe-id-dam-ma. iti-du it-ti 
„Wenn der Mond die Sonne erreicht und dann mit ihr . 
مق‎ handelt sich, wie VACh., Sin III, 51 zeigt, um Erscheinungen 
bei Eintritt des Vollmonds am 14. Monatstage. Neben der Schrei- 
bung din-tu3) Ändet sich auch dt-tin-hd®), ganz selten i-tin-ta®) 
und i%-tin-tum (lies i-tin-tl)*). Ganz für sich steht die Schreibung 
itte-ni-{. ], die einmal begegnet®) und bereits von Thompson 
10 zu „ni-[tu] ergänzt worden ist. Beachtenswert ist es, daß in 
allen diesen Fällen — von dem einmaligen d-tin-ta®) abgesehen — 
stets Pluralform zu stehen scheint, obwohl das Subjekt (sin) ein 
Singular ist. Nun findet sich auch das Omen 
dumma sin u Jamas ८८.८१ 
1 „Wenn Mond und Sonne ....en.“ 
Ähnlich lantet ThR. 265 A, 6: 
umma sin Jamas. iköudam-ma it-tin-tui 
„Wenn det Mond ‚die Sonne erreicht nnd sie beide) . 
Wie dns letzte Omen zeigt; ist es stets dieselbe Erscheinung, 
so nur daß entweder gesagt wird „der Mond itäintu mit der Sonne‘ 
oder „Mond und Sonne itfintü*. Es handelt sich also um eine 
Tätigkeit, die Sonne und Mond gleichzeitig ausführen”). Bei den 
letzten Beispielen वि das lange 2 am Ende auf, das unzweidentig 
beweist, daß der letzte Radikal der Wurzel ein schwacher 
مزق‎ Damit scheidet eine Ableitung von enä£u°) von vornherein als 
Worichtig aus. Auch die Bedeutung von عطقنت‎ (oder andzu)®) 
„schwach. (bes. lichtschwach) werden“ १ spricht dagegen, da iZinfu, 
‚wie bereits Jastrow gesehen hat10), auch vom Hunde ausgesagt 
wird, wo man mit einer solcher Bedeutung nicht auskommt, Die 
مد‎ betreffende Stelle (K. 217 — DA. 108, 6) lautet: 
dumma kalbu दण üb-teren-tu 
„Wenn der Hund mit ऋषय) 





u 




















1) Vol. VACh, Sin 1,51; TOR. 194,1; 184,1 u. 8. 
27.9 TAB. 190, 7; VACh, 2. Suppl. 1 3) TUR. 184, 

4) TOR. 188,4. 5) TOR 188, Ru. 

7) Auch von Venus und Jupiter sagt man dasselbe aus; به‎ VACh., 2; Suppl. 
~. 
कन VACh, Jahtar XX, 98. 34: 

न Sternk, UI, 57; Justrow, Mel. 
ing von emidu den Vorzug); Weidner, 





3) Thomps 
11, 408° ५१५५७०३ 
BA. VI, 4, 8.75. 

19) Gegensatz اتام‎ TR, 29%, Re. 85 197, Rs. 10 (vgl. mit 7) u. 

10) Rei. 1,7800. 

11) = dem Herrn. 
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Man hat hier an eine Ableitung von emödu gedacht); aber 
ängegen spricht sowohl die Form, die — wie oben gezeigt — auf 
einen schwachen Endradikal weist, als auch die Bedeutung‘). In 
dem betreffenden Texte wird von Bewegungen der Hunde, ihrem 
Her gegenüber geredet: der Hund springt‘) vor ihn hin, stellt ह 
sich vor ihn hin‘), springt vor ihm auf?) und ifenfu mit ihm. 
Das kann nach dem, was wir oben über Sonne und Mond bemerkten, 
mur bedeuten, daß er dasselbe tut wie der Herr, also wohl ‚geht 
fürbaß* 0. &. Jedenfalls muß es ein Verb der Bewegung sein, und 
us paßt auch für Sonne und Mond schr gut‘). 

Was die Wurzel von itfentu betrifft, so sind zwei Möglich- 
keiten: ontweder liggt eine vierradikelige Wurzel ına« ?) vor oder eine 
üreiradikalige .تمد‎ Ich möchte der zweiten Möglichkeit den Vor- 
zug geben, teils weil vierradikelige Wurzeln verhältnismäßig selten 
sind, teils weil ein Verb nitd (net) belegt .انه‎ Sein Ideogramm كد‎ 
ZI (sonst, meist व) weist gleichfalls auf ein Verb der Bewegung. 
Ts liegt dann dor Ni-Stamm (wie ifanpa} u. &) vor. Lesikalisch 
Wire demnach zu buchen: 

ध G ‚sich aufmachen“ : ZI; Nt „fürbaß, ruhig dahingehen* 
(von Himmelskörpern und Tieren gesagt). » 























1) Boinsier, Cholz $. 81; Hunger, Tieromina 8. 91%; Jastzow, el. 
11,808, 

2) emödu (Grundbed. ‚aulogent) heißt Im N-Stamm „sich anlagen“, bos. 
„rusummenkommen* (freundlich und feindlic). 

स) üsur, nicht fur (Boissier, Hunger), von aäru, 

9) dis, nicht Omi (Hunger) trotz DA. 87,205 107, 2: bier एष لقم‎ 
ch ,قت‎ nicht MN vor. Demnach ist auch Hungor, 8. 159 zu verbassern. 

5) Wohl — an ihm empor. 

©) Alto etwa „rohig dahinziehe 

7) Für das auslantande 6 ih, १५८, ick १.१. ( 
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Magische Hunde. 
m 


Bruno Meissner. 









Fin Britich Moseum befinden sich fünf, ziemlich roh gesrbeitete 
Hünde aus Terrakotte, die an der Seite eine assprische Inschrift 
tragen (veröffentlicht Photogr. Mansell Nr. 567). Der Text des 
einen lautet: ka-sid ai-bi — der Fünger der Feinde, der des andern: 

u mucna-di-hu ga-rirdu — der Beißer seiner Geguer. Die Inschriften 
‚uf den drei andern Hunden sind undentlich oder ergeben keinen 
रोण Sion. ` ण Goide of the babyl. and assyr. Antig. 8. 48 
"Verden. äiese Hunde als رساك‎ models of Assurbanipels hunting dogs 
klärt, und Streck, Assarb. كارا‎ stimmt dieser Ansicht, bei. Un: 

16 möglich ist diese Erklürung an und für sich mioht; den natürlich 

werden Assurbanipals Künstler, die die wundervollen Jagddoggen 
odellierten (vgl. Meissner, Plastik 141), erst Studien nach der 
© Natur gemacht huban, und such sonst wird der Hund in der baby- 
(  Menisch-assprischen Kunst häufig in Relief wie in Freiplastik dar- 
16 gestellt). Aber es spricht doch auch mancherlei dagegen. Ganz 
jschen davon, daß die randplastischen Terrakottenhunde nicht 
ut als Modelle für diese Reliefs dienen konnten, sind sie im Gegen 

श zu andern uns erbaltenen Tonmodellen (=. 8. Br. Mas. 98011 














\"söKoldewey, Die Tempel von Bobyl, Bl. 6, Abb. 55. 58) so sch 
١ .مس‎ daß sie dem Künstler micht gut als Vorbild dienen 
"konnten, schließlich sieht man nicht ein, weshalb die Modelle sine 
© > Taschrift tragen, die den ausgeführten Exemplaren fehlt. 

Da dns ganze Leben der Babylonier durch ihren finsteren Aber-‏ ^ ف 
(५ म in Heister Weise beeinflußt war, und wir wissen, daß auch‏ 
ध Tierbilder in der Raligion eine Rolle spielten, wird die Ver-‏ 0 
wendung dar Tonhunde io Kultus und der Zauberei ebenfalls von‏ 





1) Tab وات‎ hier dar un den auf dem Petschaf aus Babylon dar- 
UDOG. a8. 16) und mn den Mann mit Dogge كمد‎ णः 

nn BE). Yon Preiplesiken Ist besonders der क्व 
Horn. 0. 57) und en sitzender Hand aus Brone, in 
(DOG. 44, 27) Su nennen. Wie.dio von Sargon (Tanreau- 









८ 
Babylon gefunden 
त camp. do Sargab, Z. 871) unter der Bente von Magasir aafgsählten 
Selle vlt wätenden Hundsköpfen In der Mitte aussahen, zeigt uns sein Ballet 
Boten, Mon. IL, 141. 











im Guide 222 eine Vorlage für Assurbanipals Löwenjagdrelisti; 
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vornherein als möglich erscheinen. Um aber ihre Funktionen näher 
Zu bestimmen, wird es notwendig sein, in der Literatur Umschau 
zu halten, um die Stellung des Hundes in der babylonischen Religion 
und Mythologie zu bestimmen. 

Unter den elf Helfern, die die böse Tiamat sich neben ihrem इ 
षाण Kingu erschafft, werden auch ur-idimm, त. i, wütende Hunde 
(Enama eli$ 1,22) erwihnt, die dann auch später noch in Be- 
schwörungstoxten (z. B. Ebeling, Assur, Nr. 90, 7, einem Duplikat 
der achten Surpu-Tafel) mit der andern Brut zusammen erscheinen. - 
Der König Agukakrime (Kol. IV, 58) ließ alle diese Urweltungeheuer, 
darunter auch deu „mütenden Hund“, uridimmu, auf den Türen 
des von ihm restaurierten Tempels Esagila bildlich darstellen. Leider 
find wir nicht in der Lage, uns ein genaues Bild dieses Fabeltieres 
Zu machen. Nach Berossus (s. KAT.2 489) haben in der Urzeit 
Allerlei Fabelmesen, unter anderen auch „Hunde mit vier Leibern كد‎ 
und hinten Fischschwänzen“ (wüvas rerganandrous, olgds ومن‎ 
du tüv Dioden uegdv Zovras) gelebt; möglich, daß die Babylonier 
sich den uridimmu so vorstellten, möglich auch, daß die ver- 
schieden gestalteten Dümonen mit Menschenleibern und Hundsköpfen 
wel. x. B. Meissner, Plastik 149) mehr dem uridimmu-Tsp ent- च 
sprachen. Jedenfalls ist es nicht schr wahrscheinlich, daß unsere 
Terrakottahunde den uridimmu der Vorzeit darstellen sollten. 

Die Bomerkung im Iramythus (Jensen, KB. VI, 1, 60, 18), 
daß ‚dem Irra die Miene* oder „dus Gesicht eines Hundes“ (i-im 
kal-bi) resp. „Löwen (i-im lab-bi)") gemacht wurde, ist za un- كد‎ 
sicher, um irgendwelche Schlüsse daraus ziehen za können, 

Dagegen ist es sicher, daß verschiedene Götter Hunde in ihrem 
Gefolge hatten. Unter dem Hofstaat des Marduk werden (OT. XIV. 
16,19%; 28, 74£) auch seine vier Hunde Uk-ku-mu, Suk-ku-lu 
Var. Sw[uk]-ku-ku), Ik-si-da und هاا‎ aufgezählt, andern so 
Göttern zugehörige Hunde werden Ebeling, Assur, Nr. 54 in einem 
nicht deutlich erkennbaren Zusammenhange vereinigt: 


ur [us] (dingir)En-Ii-ld.ge 

(111 

ur zü-kud-da ( ing) En higa ge 5 
"71110 

पाथ) (dingir) Dam-gal-nan-na-ki 

ni eu 3a (d)Dam-ki-na 

ur mud dub-dub(dingir) Nin-ezen )-na-ki 

kalbu ta-bi-ik dam! sa (l).Nin-ezen 3 
11111. 
(01171171 


































sind möglich. 
2 80 wird vieleicht wegen der Erwoiterungilbe na gelesen werden 
müssen anstatt Nin-sar; vgl. Deimel, Pantheon 218. 
3) 80 ist natürlich zu ماهم‎ 
पम्‌ der D. Morgen, Gen. 28.78 00 
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dur... . -1 (dingir) Nin-a-zu-ge(!) 
Talbu... Jaa (थ) ¶ = 
Der wütende Hund des Enlil, der beißende Hund des Es, der Löwe 
der Danıkina, der blutvergießende Hund der Nin-ezen(?), der blut- 
5 trinkende Hund der Nin-din-ugga, der . . . . . [Hund] der Nin-azu!). 





Diejenige Gottheit aber, deren ständiger Begleiter der Hund 
war, und der sio geradezu als Emblem repräsentierte, war die Heil- 
göttin Gula. Die auf den Grenzsteinen so häufig abgebildete, auf 
einem Throne sitzende Göttin, neben der ein Hund hockt, ist, wie 

10 die Beischriften einwandfrei zeigen, die Göttin Gula; vgl. Frank, 

Bilder 40. Auch in einem Ritual (King, Ost. Suppl. 1746) wird 

der Hund der Gula erwähnt. Daher deponiert auch Nebuksdnezar 

beim Gulatempel Esabad (Langdon, Neubab. Königsinschr. 164, 

VI, 201) „zwei goldene Hunde, zıyei silberne Hunde, zwei bronzene 

८ पद, deren Glieder stark, deren Körpermaße gewichtig waren" 

५ im Eräboden an den Toren. Auch die mit der Gula eng verwandte, 

wohl nur eine andere Erscheinungsform repräsentierende Göttin Nin- 

karrak (rgl. Deimel, a. 0. 218) hatte enge Beziehungen zum 

‚Hunde; Als Nebukadnezar (vgl. Langdon, a.a. 0. 110, II, 404) 

ihren Tempel H-ulla in Sippar restsurieren wollte, fand er die alte‏ مد 

Gründungsurkunde merkwärdiger Weise nicht auf einem Zylinder, 

sondern . auf einem Terrakottahunde geschrieben vor. Schließlich 

wird es auch kein Zufall sein, daß Abda-dugga (Thureau-Dangin, 

SAK. 208, 8) für das Leben des Königs Sumu-ilu der Göttin Nin- 

Isin, d.i. der Gula einen schönen Hund aus Stentit weiht; es war‏ عد 
eben ihr Lieblingstier.‏ 

Unter diesen Umständen ist es wohl möglich, daß übnlich wie 
der eben erwähnte Steatithund auch der in Babylon gefundene 
sitzende Bronzchund (MDOG. 44, 27) aus den Fundamenten eines 

Guletempels stammt. oder ein Weihgeschenk aus ihrem Tempel‏ د 

repräsentiert®).: Ob aber auch unsere assyrischen Terrakottahunde 
demselben Zwecke gedient haben, erscheint mir doch noch zweifel- 
haft, nicht sowohl wogen ihrer rohen Ausführung, weil solche Idole 
meist schlecht gearbeitet sind, als wegen ihrer kurzen apotropäischen 

Inschriften, die sich auf solchen Gogenständen in dieser Form sonst.‏ مد 
nicht, finden?)‏ 

Jedenfalls steht es sicher fest, daß (auch mit Inschriften ver- 

















. 1) Der Hand soll auch den Harranlern heilig gerssen 
६ गाम auch zu Sin In Besiehungen gestanden ; vel, Zimmers, 
6 Festschrin २88. 

2) Morkwüräigerwelse werden unter den Geschenken Tuschratuls an Ame- 


ophis It (Knudtnon, Amaran 175, IV, 01.) auch „5 Hunde aus Gold, 5 Sekel 

an Gowicht, und 5 Hunde aus Silber, 5 Sekel an Gericht“ erwähnt. Was sollen 
Hunde unter lauter Kleidern und Mausgerätt 

6 Inschriften auf den Papsukkelmäuuchen und den Gelern sus den 

haben doch einen ganz ander Charakter,‏ دا 
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शय) Hunde auch in der Magie vielfache Verwendung fanden. 
Zwar ist es in der durch die Zeile IV R. 25, Kol. IV, 57a erklärten 
Beschwörung: „Beschwörung, um mittels eines Hundes einem Gotte 
den Mund zu Öffnen“ (Zimmern, Nöldeke-Pestschrift 962)%) nicht 
klar, ob es sich dabei um einen wirklichen Hund oder ein Bildnis s 
handelt, weil weder in der Boschwörung, noch in dem darauf folgen- 
den Rituel ein Hund erwähnt wird. Auch wenn es Makla ए, 461. 
(ed. Tallqvist) in einem Zauber gegen die Hexe heißt: „Die Hexe 
und die Zauberin, mitten an die Hunde möge man binden ihre Kopf- 
binde(?), mitten an ihre Kopfbinde(?) möge man Hunde binden, 10 
und über sio soll man eine Hacke binden“, besteht dieselbe Schwierig- 
keit, der Entscheidung, ob lebendige oder nachgebildete Hunde ge- 
meint seien; ebenso Maklu VIIT, 80, ob die Speisen für die Bilder 
des Zauberers und der Zauberin veritabeln Hunden gegeben werden 
sollen. Ebenso läßt sich keine sichere Entscheidung gewinnen bei كد‎ 
den Beschwörungen der kindermordenden Labartu. Neben ihr vor 
deu Kranken hingesetztes Bild stellt man Brot, eine Schale mit 
Brunnenwasser und auch einen schwarzen Hund (Myhrman, ZA. 
2571, 154, 142), um die Dümonin in diese ihr begehrenswerten Dinge 
hinüberzulocken (Auge Schmidt, Entw. der Rel. 118). Bei einem च 
anderen Labartu-Zauber (Myhrman a. a. 0. 172, 450) wird diese 
Dämonin in ein kleines Segelschif? gesetzt und dann vier Hunde, 
zwei weiße und zwei schwarze, zu ihr hineingebracht. 

Während au allen diesen Stellen jedenfalls nicht-direkt gesagt 
ist, was für Hunde hier benutzt werden, schließen zwei von Bbe- + 
ling, Keilschrifttexte aus Assur rel. Inhalts publizierte Texte 
allen Zweifel an der Verwendung von Hundestatnetten in der 

षडर aus. 

Der erste von ihnen (Nr. 26)%) enthalt eine Beschwörung gegen 
verschiedene Krankheiten. Nach der eigentlichen Beschwörung folgt »0 
das Ritual (Rs. 2-91) 

9) ur-idim da (isjerind ep-usma rikis #مفسيق‎ tuakk-ak 
0) 22; थ talams (abam) हाथ (aban) + 
KAMI tusakk[ak ina mu]l-Ii tafak-an 
1) [em] (dingir)Asar-ri me-en sil erim-ma nig-na-a bar-bar وه‎ 
[meen (9)] 4 
12) Hiptu an-ni-tu ina eli ur-idim tasat-ar = 
©) Mache einen „wütendon Hund“ aus Zedernholz und log ihn mit 
goldenen Füden aus, . 
(مر‎ [die Lappen ()]*) aus Silber fasse mit goldenen Rundungen ein, +0 
inkrustiere ihn mit julälu-Stein und schwarzem KA-Stein, 

















1) Zimmern, & عد‎ O, denkt an ein Hundoopfer; das ist gemiß keine 
॥ Annahm 
®) Vgl. dam die Übersetzung Ebeling's in der ZDMG. 09, 961. und 
meine Bemerkungen ebenda 181, 
9) Teh glaube, daß diese Hundostatuette mit ähnlichen Ysppenfrmigen 
1° 
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und [die Beschwörung]: „Marduk bin ich, der den Feind ver-‏ ويد 
treibt, der die Machenschaften auflöst, [bin ich (श‏ 
diese Beschwörung sollst du auf den „wütenden Hund“ schreiben 2).‏ )1 


Aus den Handlungen der Hunde wurden natürlich wie auch 

5 aus denen anderer Tiere Omina abgeleitet. Fast immer galt es als 
böses Vorzeichen, wenn ein Hund einen Menschen anpißte (Bois 

DA. 108, 108): 












10) Wenn ein weißer Hund jemanden anpißt, wird ihn Not erfassen. 
in schwarzer Hünd jemanden anpißt, wird Krankheit 





12) Wenn ein brauner Hund jemanden anpißt, wird er sich freuen (2). 
1) Wenn ein Hund das Bett jemandes anpißt, wird schwierige 
Krankheit ihn erfassen. 
زد‎ Wenn ein Hund den Stuhl jemandes anpißt, wird er in Not 
3 ‚geraten (er wird seine Frau, resp. Kinder verlieren). 
(مد‎ Wenn ein Hund den Tisch jemandes anpißt, ist sein Gott mit 
ihm erzärnt, 


Um solches vom Hunde veranlaßte Unheil (fumun kaldi; vgl. 

Ebeling, a. a 0. Ne. 64,1), speziell wenn er einen Menschen 

3 angepißt hat (Ikaljdu and Zinäki-äu is-lu-kuan-ni; ib. Rs.8) zu 
verhindern, mußten nm Gegenmaßregeln ergriffen werden (ib.2.14) 


1) kalba 3a fit [tep 
14101211 
(11717771 
كد‎ 11) ina zibbati-su tajak-an ina द्वद näri ana pän (d)Samas 
abfrat) tukan]) - 
1) 12 akäl kunät tar-kas suluppü Saska (tasapak]) 
زمر‎ miris diäpi hemöti tasak-an 
m) (dikür) pila®) tuk-an 2 (dikar) NIG-TA@)-LKIE] kurunna 
مد‎ 2) fumalld-ma tajak-an nidnakka buräät tadak-an 
2) kurunna tana-ki amöla Zua-tu tu-lak-ma-su.ma 
زود‎ salmu Sua-tu tana-Si-ma ki-a-am takabi — 












Inkrusationen verzlort war, wie der menschenköphige Stior एम्‌ Houzoy, Cat. 
387, Ir. 196. 

1) Das Ritual wird noch welter fortgesetzt. Dor ausführende Sühnepriester 
للدم‎ Ale Statmeite des Hundes erheben und die Beschwörung, die auf ihr ge- 
schrieben Ist, (iobenmal] vor dem Altar(?) dos Marduk, siobanmal vor dem Altar 
der त sprechen, [swischen) beide Opfrzurüstungen trotan und dann noch 
ein Gebot an den Hünd richten; vgl. die Boarbeltung Ebollng's ZDNG. 89, 102. 

9) Vgl neuerdings Ebeltng’s Beurboltung des Taxtes In MVAG. XXL, 171. 

) Zur Lasung des unsicheren Zeichens und Ergänzung des Verbums vgl. 
Myhrman, ZA. KVI, 170, 35, 50 







5) Zar Ergkanung vgl. =. B. Ebeling, Au 
©) Zur Aussprache vgl. SAL. 9088. 
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1) Einen Hund von Ton [sollst du machen], 

16) ein Stück Zedernholz an seinen Hals tun, Öl auf [seinen] Kopf 
[schütten (?)], 

10) mit Ziegenwolle ihn bekleiden, einen Kinubacken (1) einer 
Eselin (?) nefhmen] s 

37) und an seinen Schwanz legen. Dann sollst du am Flußufer 
‘vor dem Sonnengott einen Alftar (?) aufstellen], 

16) 12 Emmerbrote herrichten, Dattelfein(?Jmehl [ausschütten), 

ein Mus von Honig und Butter hinstellen,‏ زمر 

2) ein pilu-Gefäß aufstellen, 2... Gefässe mit Rauschtraik 10 

sı füllen, aufstellen und ein Räucherbecken mit Zypressenparfüm 
aufstellen. 

22) Den Rauschtrank sollst du ausgießen, diesen Mann sollst du nieder- 
पण lassen, 

2) dieses Bild (des Hundes) sollst du hocliheben und folgender- ıs 
maßen sprechen (es folgt dann eine Hymne an den Sonnengott). 


In diesen beiden letzten Stellen ist also expressis verbis gesagt, 
قمة‎ Hunde aus Holz oder Terrakotta mit (oder ohne) Inschriften 
in der Magie verwendet, wurden, um Zauber zu veranlassen oder 
Zauber zu brechen. Daher werden auch die Terrakottahunde des ود‎ 
British Museum nicht Modelle für Assurbanipals Jgähunde, sondern 
magische Hunde sein). 

‚Von dieser Erkenntnis ausgehend möchte ich auch andern Tier- 
iguren, die uns erhelten sind, eine ähnliche Verwendung in der 
Magio zusprechen, besonders wein auch literarische Nachweise diese وه‎ 
Vermutung erhärten. 

Ebeling, Assur, Nr. 62 ist ein merkwürdiger Text mit der 
Anweisung, wie man einen erzürnten Mann wieder versöhnen könne 
(ana ممم‎ ana sald.me). Nach einer Beschwörung folgt das 
Ritual Rs. 2.28. » 

2) ala ia fi pp 

ग nabäst‏ زه 

11. 
1011 
711. 3 
17171 
111 9 

५ श 7-Ju ana [مش]طاه‎ tama-nu 

سس [() पत dit 34 e-[la‏ زود 








॥ि 1 wohl ein doppelt vorhandener Körperteil des Kopfes (); vgl. 
Holm, Körper 100; OLZ. 1814, 21. Die Bedsutung ist erraten. Ebellng 
Übersetzt „Schmoif“; aber der Körpartiil schelut doppelt vorhanden zu sin. 

2) Jastrow, Re I, 788 war der richtigen Deutung ganz nahe gekommen, 
och sind diese Hando keine eigentlichen Dämonen, sondern maglsche Werkzeuge, 

Durch üne Sie 1 
Sue camp. do Sargon 6 für bilhallu vielmehr pithallu zu losen, bestktigt, 
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1) takan-na-[ajn 
1) askubi-tu alpi tadak-an ١ 0 
1) ak-ta-na-an-ka ina ८ (2) e-la()-mu-ti 
1) 7-3u takabi-ma عدن‎ द 
s 1) te-tim-mir-ma امم‎ = 
72 زد‎ Ein Rind aus Ton sollst du machen, 
2) ein Band von roter Wolle 
५ sollst an sein Maul binden. 
s) Dann sellst Au sein (des Erzürnten) Bild machen, . 
©) seinen Namen auf seine linke Weiche schreiben, 
زد‎ ihn rittlings auf ihm (dem Rinde) reiten lassen 
زو‎ und ihn ein Band in seinen Händen (als Zügel) halten lassen. 
4) Die Beschwörung sollst du siebenmal über ihm (der Statuette) 
Tezitieren. 
عد‎ 1) Im Hauso der... 
11) sollst du zudecken(. _ 
12) Einen Rindshöcker sollst du machen. 
15) „Ich habe dich im Hause(?) des . . . . zugedeckt (2), 
, 4) णो du siebenmal sagen, und (es) (das Bild?) im Flusse 
مط‎ 'ı) Verscharren, dann wird er (der Erzürute) sich wieder versöhnen. 


Danach warden also auch Terrakottarinder zu magischen Zwecken 
gebraucht. Ob hiemach die bekannten steinernen Stierügurinen 
(Heissner, Plastik 48; 55) auch magische Bedentung haben, mag 
عن‎ nach unsicher erscheinen, obwohl mancherlei (vgl. z. B. die Bolzen 
ولا‎ zur Aufstellung) darauf deutet, daß es Votivfiguren waren. Aber der 
 errakottatorso eines Rindes aus Assur (NDOG. 28, 26), der ähn- 

ih, wie uuer oben behandelte Ritul cs ,فرصا‎ den Namen 
seines Besitzers: alpu da (m)Bu-na-( d.i. wohl trägt, wird 
$ sicher als magischer Stier anzusprechen sein. 























1) So wird wohl nach Z. 10 zu Ieson sein. 
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Zum Gedächtnis Ernst Windisch’s 
(&. September 1844 — 80. Oktober 1918).) 
1. 


Erinnerungsworte an Ernst Windisch 
im Auftrage der philosophischen Fakultät der 
Universität Leipzig an der Bahre gesprochen 





, Max Förster. 


In tiefer Trauer steht; die philosophische Fakultät an der Bahre 
ihres hochgeschätzten und allverehrten Mitgliedes, des Vertreters 
der indischen und keltischen Philologie, der 48 Jahre lang an unserer 
Alma Mater gelehrt hat. Auch die Gesamtuniversität, die ihm im 
Jahre 1895 ihr höchstes Ehrenamt, das Rektorat, anvertraut hatte, > 
stimmt in diese Trauer mit ein. Gehörte doch Ernst Windisch zu 
‚nen Männern, denen Leipzig den Ruf einer der hervorragenästen 
Philologen-Universitäten in erster Linie zu verdanken hat. Und 
selbst das Ausland, dessen gelchrte Körperschaften in Frankreich, 
England, Irland und Amerika sich früh beeilt haben, ibm ihre wissen- قد‎ 
schaftliche Anerkennung zu bezeugen, wird von seinem Tode nicht 
‚ohne Anteilnahme Kunde erhalten. 

In seinen äußeren Lebensschieksalen wurzelte Ernst Windisch?) 
ganz und gar in dem heimischen sächsischen Boden. Geboren 1844 
in Dresden als Schn eines Lehrers, hat er hier in Leipzig seine كد‎ 

issonschaftliche Ausbildung genossen, hier sich 25 jährig 
Yabilitiert (1868) und seitdem — mit je dreijühriger Unterbrechung 
in Heidelberg und Straßburg — hier seine ganze akademische Lauf- 
bahn vollbracht. Dem kaum 27jährigen übertrug man hier ein 
Extraordinariat (1871), nachdem er eine Berufung nach Bombay in 20 
Indien abgelehnt hatte. Im folgenden Jahre schon ging er als 
Ordinarius nach Heidelberg (1872—75), um von dort über Straß- 
burg 1877 als Nachfolger seines Lehrers Hermann Brockhaus an die 
heimische Hochschule zurückzukehren. Ein stilles, schlichtes, aber 




















1) Das dieser Gedächtnisschift beigegebono Bild unsers tauren Ehrenmit- 
gliedes und Vorstandsmitgliedes Ernst Windisch stammt von einer Im Jahre 1004 
Gemschten Aufoahme. 
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arbeitsreiches, echt deutsches Gelehrtenleben war ihm hier beschieden, 
Toll von Außerem und innerem Sonnenschein, reich überstrahlt yon 
stillem Familienglück und warmer Anerkennung und Freundschaft. 
Und so reich war dieses Glück seiner Soele, daß selbst jene täckische 
Krankheit, welche schon seine krüftigsten Mannesjahre überschattete, 
nicht seinen Lebensmut und seino Arbeitsfreudigkeit zu brechen 
vermochte; so ४ 





ich, daß er mit staunenswertem Starkmut dem tiefen 
3 3.1 
geladen, — dieser Krieg, der gerade seine tiof-irenische Natur 

वि schwer bedrückte. So ward es ihm vergdunt, bis zum 

letzten Abend am Schreibtisch bei seiner Arbeit ausrubarren, bis ein 

sanfter Tod im Schlaf ihm die Feder für immer aus der Hand nahm. 

Beine wissenschaftliche Laufbahn war Aurch sachliche wie persbn- 

liche Anregungen bestimmt worden. Um klassische Philologie zu 

studieren hatte er die Universität bezogen; und er hat ats ihr, auch‏ كد 

‚noch seine Doktorarbeit über die homerischen Hymnen entaommen, 

Aber die großen Entdeckungen Franz Bopp’s hatten solchen Glanz 
anf dio vergleichende Sprochwissenschaft geworfen, daß damals auch 
der klassisch Philologe an solchen Studien nicht vorüberzugehen 

” ए व 111 
‚den Vertreter. gefunden. hatten, ‚So wurde 
auch der junge प्‌ 
wissenschaft gezogen. Dürch Cartius aut die Wichtigkeit; des Alt- 
indischen als Grundlage solcher Studien hingewiesen, wandte er sich 









während eines einjährigen Aufenthaltes in London (1870—71), wo 
er im Auftrage der englischen Regierung an der Katalogisierung 
er Sunskrithandschriften des India Office sich beteiligte, nahm er 
auf Anraten seines Lehrers Brockhaus auch das Studium der keltischen 
So haben seine beiden Hauptlehrer, Cartins und 
einer wissenschaflichen Arbeit für immer die .ent- 
ie Richtung gegeben. 
Seine wissenschaftliche Persönlichkeit war vor allem bestimmt, 
durch eine bewundernswerte Objektivität sowohl den Tatsachen “wie 
4s.den Menschen gegenüber, so daß.er leicht, fremden Meimungen ge- 
recht wurde und. frondig fremde Leistungen anerkannte. Damit 
bagt zusammen seine große Behutsamkeit; und Vorsicht in der 
7 ١ Herbeiziehung' und. Beurteilung des wissenschaftlichen Tatsachen- 
5 41.111 
3 re weine Gewissenhofligkeit so weit, daß er Schwierigkeiten 
Se en, auf die er stieß, nie irgendwie verhtillte. "Diese 
eu kamen ihın besonders wu statten in einer Wissenschaft; 
‚wie der kellisohen Philelogie, wo dilettantisches Unwissen und ए 
= male Voreingenömmenheit. die Wege zur Erkenntnis allzuschr mit 
1 1 Weiterhin zeichnete 
ihn aus eine staunensworte Wielseiigkeit?), die ihn hefähigte, auf 












1) Diese zeigte sich u. a. auch darin, daß or von 1880-1902 die „Zeit 


unter Brockhaus’ Leitung auch diesem Gebiete energisch zu. Und ^‏ عد 











न 
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drei verschiedenen Wissensgebieten Bedeutendes zu leisten: der ver- 
gleichenden Sprachwissenschaft, der indischen Philologie und der 
keltischen Philologie. Und bemerkenswert ist dabei, daß er diese 
Gebiete nicht عدم‎ nach einer Seite hin betrieb, sondern das Sprach. 
liche und Literargeschichtliche in gleicher Weise beachtete. Frei 
lich zeigte er darin eine Nachwirkung der Romantik, — mit der 
er äuxch seinen Lehrer Brockhaus, einem Schüler der Bonner Lassen 
und Schlogel, verknüpft war —, daß für ihn Philologie gleich- 
bedentend mit Altertumskunde war, daß er dementsprechend sein 
Interesse ansschließlich den älteren Stadien der indischen und kelti- 10 
schen Kultur zuwandte und dio neueren Entwicklungsstufen weder 
zum Gegenstand eigener Forschung machte, noch auch zur Beleuch- 
tung des Älteren heranzog, 

Wenn wir nun einen Blick auf die einzelnen Porschungsgebiete 
werfen, so darf Folgendes gesagt werden. Auf dem Gebiete der ود‎ 
vergleichenden Sprachwissenschaft hat er sowohl in der Formen- 
erklärung wie. in der Syntax neue Wege eingeschlagen. Er zuerst 
hat die richtigen Gesichtspunkte gefunden für eine Erklärung der 
lateinischen Passiybildung und der Personslendungen des indogerma- 
nischen Verbums?). Er gehörte zu den ersten, die eine syntaktische »0 
Erscheinung, wie das Relativum, in vergleichender, sprachwissen- 
schaftlicher Weise behandelt haben). Äußerst fruchtbar war seine. 
Theorie, wie Sprachmischung zustande kommt, nümlich nicht durch 
bloße geographische Berührung zweier Sprachen, sondern nur da- 
durch, daß ein Volk eine fremde Sprache zu erlernen sucht und د‎ 
debei in seine eigene Sprache fremde Bestandteile einmischt®). 
Wichtig für die Anschauungen von dem Entstehen einer Schrift- 
sprache war sein Nachweis, daß die heilige Sprache des Buddhismus, 
dus Pali, zwar auf der Grundlage des indischen Mäghadht-Dinlektes 
aufgebaut ist, aber allerhand Abschleifungen und Beimjschungen aus so 
anderen Dialekten erfahren hat‘). 

Noch reicher und vielseitiger gestaltete sich seine Arbeit anf 
dem Gebiete der indischen Philologie. Hier beschäftigten ihn vor 
allem die ältesten indischen Religionsurkunden, für deren Botrach- 




















schrift der Deutschen Morgonländischen Gesellschaft redigierte. Ein Bild von 
seinen weiten Interessen wie von seinem großen Freundaskreise gibt die 1014 
zum 70. Geburistag Ihm का befindet sich auf 
5.908—880 ein fast vollständiges Verzeichnis siner Schriften, zu dem noch 


* machautragen wäre: Mitiheilungen aus den Akten Über das Innere der Pauliner 


Kirche (ds Manuskript gedruckt, Leipzig 0. J.); Brahmanlscher Einhaß im Badähle- 
mus (Kuhn-Pestschrift, 1016); Goschichto der Sanskrit-Philloglo und indischen 
Altertumskunde, L. Tail 1917. I. Teil im Druck, 

* 1) Über die Vorbalformen mit dem Charakter R im Arischen, Tnlischen, 
und Keltischen (Ab. sichs. Ges. Wiss. 1887); Porsonalendungen im Griechischen 
und سد‎ Sanskrit (Bor. slahs. Ges. Wis. 1800). 

2) Untersuchungen über den Ursprung dos Relatirpronomens in den indo- 
germanischen Sprachen (1869). 
9) Zur Thoorio der Mischsprachen und Liohnwörter (Ber. skchn, Ges. Wis. 1897). 
4) Über den sprachlichen Charakter des Pall (Aetes du 146 Congris Inter: 
tlonal des Orlentalistes, Paris 1900). 
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tung er — ungleich manch anderem philologischen Religionsforscher 
in iefes Verständnis für religiöses Empfinden mitbrachte, das 
bei ihm in einem eng-persönlichen Verhältnis zum Christentum 
wurzelte. Lockte es ihn doch sogar, in einer Rektoratstede zu zeigen, 
ie der moderne christliche Missionar die altindischen Religions- 
Anschauungen seinem Bekehrungswerke in Indien dienstbar machen 

könne). Besonders interessierte ihn die Geschichte des Budähjsmus, 

die er sowohl durch die Herausgabe neuen Textmateriales?) wie 
durch Beleuchtung und Einreihung des bereits bekannten®) nach- 
rücklich förderte. Für das Studium der brahmanischen Religion 
war es schr auregend, daß or zuerst die Herbsiziehung der alten 
Sinhejmischen Exegese der Vedahymnen, wie z. B. des Kommentators 
Ssyaga, als notwendig erwies‘). Die Geschichte der indischen Philo- 
Sophie z0g reichen Nutzen aus seinem Katalog der philosopbischen 
در‎ Sanskrit-Handschriften des India Office®). In der indischen Literatur- 
geschichte war opoehemachend sein Versuch, die altinäische Komödie 
ड der altgrischischen und zwar der spätatfischen abzuleiten %), eine 
Theorie, die anfangs fast allgemein Widerspruch fand, aber 1904 
مزق‎ Entdeckung, eines griechischen Theaterbaues in Zentral- 

‚dnnkensworte ‚Stütze erhalten hat und seitdem ein 



























in jener ات‎ 

nordische und altfranzösische Denkmäler zeigen, die Urform der 

Sagenüberlieferung zu schen sei und daß die Form der mytbolo-‏ مد 
logischen Akhyäna-Hymnen des Veda daraus zu erklären sei?). End-‏ 
lich ist er der Geschichtsschreiber der indischen Philologie geworden‏ 
durch sein letztes, groß angelegtes Hauptwerk, von dem er noch‏ 
den’ größten Teil selbst im Druck besorgen durfte®).‏ 

3%. "Vielleicht am naehhaltigsten und. dauerndsten wird seine Wir- 
kung auf dem Gebiete der keltischen Philologie sein. Hier hat er 

1) Die aländischen Raliglonsarkunden und die christliche Mission (1897). 

2) Ta Yanaka (London 1660) und, zu der mit dem Badähismus verwandten. 
ساود‎ Henne Topseate (IDMG. 28, 1874). 

3) Müra und علقي‎ (Abi ieh. Ges. Wie. 1800); Zu न 
muga Opaniend 1, (Br. sich, Ger. Win. 1007); Baddbals Geburt und die 
Teen ron der Besleumanderung (Akt. sche, Ger. Wis. 190); Die Kongo 
len das Mabkresn (dh. az. Gen. Win. 1000); Brakmanlscher Einfud im. 

(Bam Poehit, 1910). 
ERS Hymnen des Rigved 
त Mannseripi In Ce Library or the Indin 
Offion, Bart IV (London 18 4 ). Vgl. auch: Über die brahmunische Philosophie 
3 (Im Neuen Reich I, 1878), Über das व (099) und Über die بوه‎ 
Sezlang der indihen Altertums (1805; nengeich. Über. 1898). 
(Dez griechische Bade in indchen Drama (Verb. 5.Orion.„Congr. 188%). 
(न der Tan 25 Chaloge (Verb. 88. Vet, deutscher > 
1 und Schulmkoner ze Gera, 1879, 8. 20 
Geschichte dr Sanskrit Phlcloie and indischen Altertumskunde; 1. Til 
क Von dam 2. Band, der Im Manuskript druckfrtg vorliegt, hat Windisch 
noch Bis zum 28. Bogen die Korrekturen selbst lesen können. 














Styapas Kommentar (1989).‏ أن 
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uns nicht nur eine wertvolle, zusammenfassende Darstellung des 
„Keltischen Britanniens“ gogeben?), sondern auch durch die Schaf- 
fung. des ersten zuverlässigen Wörterbuches des Altirischen ), durch 
ie Herausgabö verschiedener, zum teil umfangreicher Texte zur 
altirischen Heldensage®) sowie durch viele Einzelabhandlungen über s 
Probleme der keltischen Grammatik‘) wie kaum ein zweiter zum 

Philologie beigetragen. Durch sein erstes‏ دمر 
Lehrbuch des Allirischenö), das auch ins Englische übersetzt ist,‏ 
hat er allen denen, die in Deutschland und im Ausland diesem Stoff‏ 
sich zuwandten, die erste Einführung in ein schwer sich erschließen- so‏ 
des Gebiet geboten, so daß so ziemlich alle lebenden Vertreter der‏ 
keltischen Philologie unmittelbar oder mittelbar als seine Schüler‏ 
zu betrachten sind.‏ 

Neben seiner reichen schriftstellerischen Arbeit lief eine rege 
Lehrtätigkeit einher, die jene spröden und fernliegenden Matarien مد‎ 
des Indischen und Keltischen so faßlich und anziehend zu gestalten 
wußten, daß sich allsomestrig ein erkleckliches Hauflein Getreuer 
zu seinen Füßen versammelte. 

Seine selbstlose Hilfsbereitschaft ließ ihm regen Anteil nehmen 
an den Verwaltungsgeschüften der Fakultst und der Universität, so 
aß er dauerndes Mitglied der verschiedensten Ausschüsse war. 
Nachdem sein Gesundheitszustand ihn zum Niederlogen dieses oder 
jenes Ehrenamtes gezwungen hatte, nahm er doch bis zuletzt an 
der Verwaltung des Königlichen Stipendienfonds und der allgemeinen 
studentischen Krankenkasse teil. 3 

ग्ल, der mit ihm in Berührung kam, mußte seine wahrhaft. < 
Vornehme Gesinnung und seinen edlen, selbstlosen, geraden und 
liebenswürdigen Charakter hochschätzen. Wer ihm näher treten 
durfte — und das war sicherlich die Mehrzahl der Kollegen — 

1) Das keltische Britannfen bis zu Kalsor Arthur (Abb. sichs. Ges. Wi 
1912). Vel auch die wichtigen zummenfussenden Arükel "Rltische Sprachen 
in Resch und Grubers Enzyklople (1864) und “Kelische Sprache” in Gröbers 
Grundr. der romanischen Philloge (1886; 31909). 

2) Irische Texte mit Wörterbuch (1680). 

3) Tain 16 Oialnge (1905, 1120 Seiten); dara; Täin DB Calinge nach der 
Hs. Egorton 1702 يق‎ 2 cal. Phi. 0, 1018); Das Rast des Brierin und die Ver- 
basnung der Mac Duil Dormalt (I. Teste, 2. Sor., 1884); Vier kleine Tiin 
(dchte 1887); De Chophar in قل‎ muceda dr. Texte, 3. Bere, 1801), Tochmare 
Forbo (oben, 1897); Bin mittelirlches Kunstgedlcht über die Geburt des Königs 
Aca Sitas (Bar. sic. Ges. Wins. 1684); dazu: Über ie Irische Sage Noinden 
Tind (Bor. sichs, Ges. Wis. 1884). 

©) Verlut une Auftreten des p in den cnläschen Sprachen (KB. 8, 1878); 
Das fische Präteritum (RB. 9, 1874); Das reduplisierte Porfaktum im Tischen 
(RZ. 28, 1817); Die Alschen Auslanisgesetzo (PDB. 4, 1877); Zam fischen عه‎ 
fair (BB. 2,1678); Der Irische Artikel (Ra. الوه‎ 5, 1881); Das irische Prasseas 
secundarium (K2. 37, 1882); व Vassallus (Ber, siehe, Ges. Win, 
1002); Zu den irischen Zahlwörtern (IF. 4, 1894); Über einige عله‎ a-Aoist au- 

no irische Kormen (Siokes-Fostschi, 1900); Pronomen infxum هذ‎ Alt 
rischen (IR. 14. 100). 

5) Kurzgefaßte Wsche Grammatik mit Losesticken (1979, englisch von 
स. Moore, 1882). 5 









































188 Zum Gedächtnis Ernst Windisch. 


mußte ihn auf das Innigste liebgewinnen. Seine unvergleichliche 
Gabe, auf die Interessen anderer verständnisvoll einzugehen und 
Werdendes durch schonende Kritik und zugleich ermunternden Zu- 
spruch zu fördern, hatto einen ganzen Kreis jüngerer Kollegen um 

ihn geschert, die in inniger Verehrung und dankbarer Liebe zu 
ihm aufblickten. 

Zum Zeichen unguslöschlicher Dankbarkeit für alles, was Ernst 
Windisch unserer Universität gewesen ist, und zugleich als Gelöbnis 
treuen Gedenkens loge ich diesen Kranz im Namen der philosophi- 

soschen Fakultät an seinem Sarge nieder. 





गा. 
. Brinnerungsworte an Ernst Windisch 
im Namen der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft 
an der Bahre gesprochen 


म. Hultzsch. 


An der Bahıre des großen, vielseitigen Gelehrten, des unermd- 
lichen Arbeiters, des edlen und liebenswürdigen Menschen trauert 
ie große Sohar seiner Schüler und Freunde. Einen herben Verlust 
erleidet durch seinen Tod auch die Deutsche Morgenländische Ge- 

sellschaft, als deren gegenwärtiger Schriftführer ich dem teuern‏ مد 
Tehrer und Freunde einige Worte der Verehrung und des Dankes‏ 
ins Grab nachrufen möchte. Windisch gehörte dem Vorstande der‏ 
Gesellschaft vierzig Jahre lang an und war vierandzwanzig Jahre‏ 
hindurch zugleich Redakteur unserer Zeitschrift. Es war charakte-‏ 

risisch für seine Tätigkeit, daß er sich niemals in Kleinigkeiten‏ مد 
Yerlor, sondern stets die allgemeinen, großen Ziele im Auge behielt.‏ 
"Wenn es der Gesellschaft gelungen ist, trotz der jetzt immer weiter‏ 
fortschreitenden Trennung der einzelnen Gebiete der orientalischen‏ 
Forschung ihren Fortbestand zu sichern, so ist dies zum großen‏ 

46 Teile Windisch's Verdienst. Seine vorsichtigen und ausführlichen 
Gutachten pflegten die Entscheidungen des Vorstandes in maßgehen- 
der Weise zu beeinflussen. Wenn es Kämpfe gab, so gelang es 
seiner vormittelnden Tätigkeit stets, die Gegner zu versöhnen oder 
einen Ansgleich herbeizuführen. Der klare Blick dieser schönen, blauen 

Augen, in denen sich Klugheit und Herzensgilte widerspiegelten,‏ مد 
übte auf uns alle eine magische Wirkung aus. So wird sein Bild‏ 
im Herzen seiner Freunde fortleben. An seinem siebzigsten Ge-‏ 
baristage verlieh die Geiellschaft ihrem Führer die höchste Würde,‏ 
welche sie ihm bieten konnte, die eines Ehrenmitglieds. Jetzt‏ 

stattet sie ihm, dem Unvergeßlichen, zum letzten Male den innigsten‏ مد 
Dank ab und legt als Symbol desselben einen Kranz am Fuße‏ 
seines Sarges nieder,‏ 

















189 


Anzeigen. 


Hari hand, Sästri, Kalidasa et Dart potique de !’Inde 
(Alanküra-Sastra). Paris, Librairie ancieune, Honord Cham- 
pion, Edouard Champion, 1917. XIV, 252, 104 8. 


Der Titel des Werkes 180 uns eine Darstellung erwarten, wie 
sich die Werke Kalidäs’s zu den Lehren des Alamkäratästra ver- + 
halten, wie weit sie vom Dichter gekannt und berücksichtigt worden 
sind, weiter eine Darstellung der Folgerungen, die sich aus einer 
solchen Vergleichung ergeben. Wer dieses erwartet, muß mit Ent- 
tauschung feststellen, daß das Buch, so umfangreich‘ os ist, nichts 
Yon alledem enthält, nichts von einer üsthetischen Würdigung der د‎ 
Dichtungen Kälidäse's im Rahmen des Alamkärasästr. Von den 
einzelnen Figuren wird überhaupt nicht gesprochen, eine Ahn- 
liche Arbeit, wenigstens „un glossaire historique des termes tech- 
miques en: usage dans YAlaikära* wird einer späteren Zeit vor- 
behalten (S, VII). Das Werk besteht vielmehr aus zwei ganz ver- عد‎ 
schiedenartigen, nur äußerlich zu einem Ganzen vereinigten Teilen, 
Amlich erstens aus einer Bibliographie des Alamkärasästra mit 
einer anschließenden Würdigung der einzelnen Vertreter dieser 
Wissenschaft: in chronologischer Reihenfolge (8. 1—117), wobei ein- 
leitend auf die allgemeinen Gesichtspunkte, insbesondere auf das م‎ 
innere Wesen, die Seele der Dichtung, sowie auf den Genius des 
Dichters eingegangen wird; zweitens aus einer Nachweisung über 
ie in den einzelnen Werken des Alamkärasästra zitierten Verse ans 
en Dichtungen Kälidäse’s, woren sich eine Darstellung der Folge- 
Tungen, die sich daraus für die Käyyas und Dramen des Dichters وه‎ 
ergeben, anschließt (8. 119-252). Den Abschluß des Buches bildet, 
mit den vorangegangenen Ausführungen in keinem Zusammenhang 
stehend, ein alphabetisches Verzeichnis sämtlicher Versanfänge Kali- 
श" Man sieht, der Inhelt des Werkes besteht im Grunde aus 
etwas ganz anderem als der Titel uns andentet. 3 

"Die Hauptstärke des vorliegenden Werkes liegt in den überaus 
zeichen Literaturangaben. Jede Seite zeugt von einer erstaunlichen 
Belesenheit, vor allem natürlich auf dem Gebiete des Alanıkäratästra. 
Auf den Seiten 9—59 gibt der Verfasser eine alphabetische Auf- 
Zählung aller bekannten Autoren und Werke, die sich auf die Postik ود‎ 
beziehen, von den ältesten Quellen an bis zur modernen Zeit. Da- 
bei werden auch die Handschriften eingehend berücksichtigt. Die 
Angaben können vollständig genannt werden, und wer immer sich 
mit, dem Alamkürasästre beschäftigt, wird die Bibliographie Hari 
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Chand's nicht entbehren können. 8. 61-117 folgt, ebenfalls mit 
reichen Literaturangeben, eine chronologisehe Darstellung der Poe- 
ker. In dieser Darstellung liegt nun freilich die schwächere Seite 
= des Werkes. Die beigobrachten Argumente sind vielfuch recht be- 
ع‎ denklicher Art. Da eine Besprechung jedes einzelnen Kapitels zu 
weit: führen würde, begnüge ich mich, einzelnes herauszunchmen, 
besonders solche Abschnitte, in denen die Darlegungen des Ver- 
fassers einer Verbesserung bedürfen. 
‚Von den Poetikern vor Bhämaha haben wir nur geringe Kenntnis. 
مد‎ Bhßimaha selbst nennt II, 40 und 88 Meähävin. Der Name Medhävin’s 
‚et nun, wie Hari Ohand vachweist, in Vallabha's Kommentar 
;pälavadha XI, 6 und in Namisädhu's Kommentar zu Rudrafa’s 
Karyslapksra .م‎ 2: nanu Dandimedhävirudrabhämahädikrtäni 
santy evalamkärasästräni, p. 9: عنما‎ Medhüuirudraprabhrtiöhih 
عد‎ karmapravacaniya noktt, p. 145: Medhäviprabhrtübhir uktam. 
Hari Ohand nimmt hier zwei verschiedene Pootiker an: Medhävin 
und Medhävirudra. Ich halte das für ganz unwahrscheinlich. Beide 
Namen bezeichnen ein und dieselbe Person. Unter dem Namen 
Medhävirudra zitiert, ihn auch der dem Anfang des zehnten Jahr- 
مد‎ hunderta angehörige Vallabhadera zu Sisuptlavadha XI, 6 (vgl. 
‚Hultzsch in seiner Ausgabe des Möghadüts, 8. XD2). 

Daß Bhämaha's Zeit vor का एष्व anzusotzen ist, habe ich 
in einer früheren Arbeit (Beiträge zur älteren Geschichte des Alaın- 
käradästre) gezeigt. Wo immer man- die historische Entwicklung, 

35 sei es einer Figur, sei es einer anderen Frage aus dem Gebiete der 
Dichtkunst, verfolgt, überall tritt die Priorität Bhämaha’s klar zu 
Tage. Es ist recht interessant zu beobachten, wie Dandin auf Schritt 
and Tritt; die Lebre seines Vorgängers angreift und keine Gelegen- 
heit vorsäumt, Bhümaha’s Sitze als irrig zurückzuweisen. Bei der 

& Untersuchung solcher Fälle darf man freilich nicht außer acht 
‚lassen, daß Bhämsha des Alamkärafästra nicht selbst geschaffen, 
अयश alles Wesentliche schon vorgefunden hat. Aus der Reihen- 
folge, in’ der die einzelnen Figuren behandelt werden, 1ABt sich 
Tielfach schon. einiges über ihr Alter erkennen. Die Upamä war 

schon ausführlicher besprochen worden, und die Neigung zum Schema-‏ كد 
tsieren hatte dio Figur schon vor Bhämaha in mehrere Unterab-‏ 
teilungen geteilt. So war die dreifache Gliederung in Nindä-,‏ 
Predamsä- und Aoikhyäse-Upam sicherlich schon von Vorgängern‏ 
aufgestellt. Bhämahn will davon nichts wissen. Wer‏ ~( 

> 9 Kinn Namen Medhkradra welt Hari Chand im Trikänladeg I, 7, 26 

is Synonym für Raid mach. —— Prof, Hatzsch hat dio Freundlichkeit, mir 

22 Sen امام‎ der Salle mitsateilen: Moyasyn ca pasetdrätral. präyatah 

Ale [tik 0, Meike, (nit Sehne, fr Mädkäere. 
= Jaghanyarätrere apaütunidral | samdhäya 
‚Pürvam mandeärikam جما‎ nityam kriyäydı prayaleta meh | 
©) In Bharatıs Naiynikstra (10, 46) werden, nachdem vorher sine Gliede- 
rung nach äußeren Gesichtspunkten aufgstellt worden ft, Zlgende nf Arten 
der Upank illsriert: pradamsa, nindn, halt, aadrfi, kimeit sadrfi 
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mit der Art von Daydin’s Polemik gegen Bhämaha vertraut ist, 
wird nichts Auffäliges darin finden, daß Dandin das Bestehen dieser 
drei Arten der Upam& ausdrücklich betont. Ganz dasselbe gilt 
auch von der Mälopamä, die Bhämaha IT, 38 leugnet. Bekanntlich 
begnügt sich Dandin nicht damit, diese schon längst vorhandenen s 
Unterarten des Vergleichs aufzuführen, sondern er definiert ins- 
gesamt 32 verschiedene Klassen der Figur und „widerlegt“ auf diese 
Weise dio Ansicht Bhämaha’s, daß eine Gliederung nicht am Platze 
sei. Küryudarsa 11, 96 betont Daydin zudem ausdrücklich, daß 
mit. diesen vorgeführten Arten die Gliederung der Upams nicht مد‎ 
erschöpft ist, sondern daß es denen, die darüber nachdenken, leicht 
gelingen wird, viele weitere Arten aufzustellen. - Man sieht hier 
deutlich, wie die Anschauung Bhämaho’s bekämpft, wird. Wenn 
Hari Chand schließlich doch die Priorität Bhämahn’s vor Dandin 
auzunehmen geneigt ist, so „scheint“ nach ihm die eben besprochene 15 
Tatsache, daß Bhämaha dio Dreiteilung der Upam& in Ninda-, Pra- 
Samst- und Acikhyäsa und weiter die Mälopamä nicht; anerkennt, 
eher dafür zu stimmen, daß hier Dapdin’s Lehre angefochten wird. 
In Wirklichkeit aber wendet sich Bhämaha gegen einen seiner Vor- 
günger, vielleicht Medhävin. Denn unter den 32 Arten der تسدنا‎ 20 
im Küryädarte bilden die vier eben genannten Arten doch عمد‎ 
einen ganz kleinen Teil. Warum hätte Bhämaha aber gerade diese 
herausgreifen sollen? Er hätte mit noch größerem Recht andere 
Unterabteilungen als überflüssig nennen müssen, Die Behandlung 
der Upamä spricht also nicht gegen, sondern vielmehr gerade für وه‎ 
ie Priorität Blkmaha's. 

‚Aus vielen Füllen greife ich noch einen beraus, die Darstellung 
des Alamkära Hetu (8. 72). Bhämaha sagt II, 86: : 

henud ca ükymo Tec "la nälamkarataya matal | 

samudayabhidhanasya vakroktyanabhidhanatal | 3 : 

Daydin sagt II, 285: 

hetu$ ca sükgmalesau ca väcam uttamablüganam | 

karakajttapakau hetü tau cünekavidhau yatka | 

Hier tritt doch das Verhaltnis beider Anschanangen klar zu 
Tage. Die drei Figuren waren von einem Vorgänger Bhämaba's ود‎ 
aufgestellt. Bhämaha selbst verwarf die Figuren, weil sie nach 
seiner Auffassung kein besonderer „Schmuck sind. Demgegenüber 
stellt Dandin fest, daß sie nicht nur wie manches andere alamkara 
sind, sondern sogar uttamadhüsanam. Ja, der Hetu ist sogar 
eine’recht komplizierte Figur, er ist zunächst kraka und dann م‎ e 
hapaka, und diese selbst sind wieder anekavidha! Und han folgt 7 

6 Fülle von Beispielen, erst verständlich, wenn man. die Be- 7 

ziehung auf Bhämaha im Auge behält. So zeigt auch dieser Fall 
deutlich Bhümahas Priorität, und wenn Hari Chand behsuptet, 
daß diese ans den inneren Gründen nicht erwiesen zu werden ver- كه‎ 
mag, so kann ihm darin nicht beigestimmt werden. 3 
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Die Frage, wie das zeitliche Verhältnis Bhämaha’s zu दाक 
aufrufassen ist, kann vor der Hand nicht beantwortet werden. Aus 
wenig stiehhaltigen Gründen glaubt Hari Chand annchmen zu 
müssen, daß Bhämaha’s Zeit nach Kälidis lt. Ausschlaggebend 
6ist für Hari Chand die Strophe I, 4 
ayıltimad yalka du | 
tatlıa Uhramarahtritacakravakasukadayal | 
Die Erwähnung der Wolken als Boten soll sich auf den Megha- 
üta beziehen. Mir scheint eine derartige Annahme durchaus nicht 
tonotwendig zu sein. Die Wolken worden wohl auch im älteren 
Kärya die Rollo von Boten gespielt haben, wobei besonders zu be- 
achten ist, daß eine solche Vorstellung dem indischen Dichter schr 
naho gelegen haben muß. Im Gegensatz zu Hari Chand ist man 
eher geneigt anzunehmen, daß Bhämaha vor Kalidäse schrieb. Die 
15 Tatsache, Anß Bhämaba sich dort, wo er sich, onfgegen seiner Gewohn- 
heit, zur Mlustrierung seiner Regeln anf die vorhandene Literatur 
beraft, uns völlig unbekannte Werke anführt, die jedenfalls in da- 
maliger Zeit ein gewisses Ansehen genossen haben müssen, scheint 
mir cher darauf hinzudeuten,. daß dio Zeit Bhämaha's vor die Kuli- 
مد‎ व angesetzt worden muß. Sicherheit: laßt sich allerdings vor- 
Mafig nicht erlangen. 
© "Auf recht schwachen Füßen scheitien' mir former die Bemer- 
kungen zu stehen, die Hari Chand zur Persönlichkeit dieses Poetikers 
macht. Mr soll einer buddhistischen Familie angehören, worauf 
as besonders der Name seines Vaters Rakrilagomin hinweise. Die Be- 
zeichnung gomin soll durchaus badähistisch sein und bedeuten ‚un 
Iatque qui sans contracter formellement les vous simposit toutes 
es abstinenees de In vie monastigne“. Und weiter soll diese Be- 
zeichnung vorzugsweise vom 5.—8. nachehristlichen Jahrhundert 
sin Gebrauch gewesen sein. Für Bhämahe 106 sich damit recht 
wenig beweisen. Ich glaube auch nicht, daß der Ausdruck särva 
des ersten Verses im Bhämahälamkära auf Buddha deutet. Die 
Strophe Inutet: 
ravanya Sürcan. sarsajtam mangväkküyakarmabkih | 
s Kavyalamkıra üy esa yatkabuddhi vidhäsyate | 
Es ist weit wahrscheinlicher, daß mit särva Siva gemeint ist. Auf 
diesen Gott beziehen sich außerdem zwei weitere Verse des Werkes, 
nämlich Käryälamkära TV, 21: 
vidadhanau kiritendü, $yamäbkrahimasaechavi | 
مه‎  rathaigasüle biöhranau pätam زمه‎ Sambhusäriginau | 
1,28: 
kante indusiroratne adadhäne udamsunt | 
pata valı sambhusarvanyan ii prahur visandiy चवम्‌ | 
Was die Bildung des Wortes säroa anbetrift, so verweist Hari 
عه‎ Chand mit Recht auf Bhämahtlamkära VI, 53: 
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hitaprakarane nam ca sarvasabdat prayuitjate | 

tata$ cham istya ca yatha sarvah sarciya मृण || 

Der Name Bhämaha selbst deutet auf Kaschmir. Hier war 
offenbar diese Schule der Poetiker zuhause. Nach Kaschmir gehören 
‚auch Vümana, Uäbbafe, Rudrafa, Ruyyaka und manche andere der s 
späteren Vertreter des Alamkärakistra. Demgegenüber ist es auch 
nieht ganz zutreffend, wenn Hari Ohand 8. 81 von Udbhata sagt, 
er eröfine die Kaschmirschule der Poetiker. Bhämahn ist jedenfalls 
ein noch Alterer Vertreter. 

8. 78-81 handelt Hari Chand von Dapdin. Der Verfasser des 10 
Küvyadarsa nimmt bekanntlich Bhämaha gegenüber eine durchaus 
selbständige Stellung ein. i an vielen Beispielen ge- 
zeigt, worden. Dandin’s Lehrbuch durchzieht eine lebendige Frische 
und hebt sich schon dadurch vorteilhaft von anderen ühnlichen 
Werken ab. Trotzdem gilt Bhämaha als der bedeutendere und كذ‎ 
maßgebendere Postiker, ‚wie uns die Literatur des Alamkärasistra 
und die der Kommentatoren deutlich zeigt. Hari Chand kommt 
noch einmal auf die Frage zurück, welches das äritte von Dandin ver- 
faßte Werk sein mag, auf das sich Räjafekhara (Sürdgadharapadähati 
2174) beyieht. Pischel's Auffassung (Einleitung zn seiner Aus- = 
gabe des Srägüratilake), daß das dritte Werk die Mrechakafikä sei, 
Iaßt sich schon aus dem Grunde nicht aufrecht erhalten, weil der 
fragliche Vers Zimpativa aus den neuerdings gefundenen Dramen 
Bbäsa's stammt, Pischel ging von der irrtfimlichen Voraussetzung 
aus, daß Dapdin seine Regeln nur durch seine eigenen Verse illu- ذه‎ 
striert. Es gab aber natürlich alte Schulbeispiele, an denen auch 
Dagdin etwas zu erklären hatte, und dam gehört eben auch jener 
Vers limpafiva, der durchaus den Eindruck eines Zitates macht. 
Dafür gibt es im Käryädarsa aber noch weitere Beispiele. Jacobi 
und Peterson glaubten, gestützt auf Kävyädarsa 1, 12, als Arittes »0 
Werk Dapdin's ein Lehrbuch der Metrik annehmen zu müssen 
(Chandovieiti). Diese Hypothese ist trotz des Einwandes Hari Chand's, 
daß das Wort chandovieiti lediglich Synonym für chandahfästra 
ist, immerhin möglich?), Alleräinge ist Küryädara 1,31 dagegen 
zu halten, wo Dapdin von den näfakas sagt: tesäm anyatra vistarap, ك3‎ 
Dies kann doch wol mur bedenten, wie auch der Kommentar er- 
klirt: tesam natakadınam anyatra Bharatadigranthesu vistaralı 
‚prapahca} | tasmad asmabhir vaiphalyabhiyätra noktani tatraiva 
Mäleyanity arthal. Vorläufig ist das dritie Werk Dandin’s nicht 
bekannt, möglich auch, daß, ihm irgend eins fülschlich zugeschrieben 0 
wird. Der Ansicht aber, daß dies nur deshalb geschehen sein sollte, 
weil „Tiäte une triade (iridanda, tridandin)* durch den Namen 

3) Der Kommentar bemerkt zu dieser Stelle: chondumsi vieiyante ni 
räpyante "reti chandoviitl desädikriad chandogranthal, landorieiinäma. 
kalı svakrtas chandograntho va tasydm sakalıj, tayor vriiajätyoh pre. 
"10 

Zeitschr, der D. म Ge 24. 78 (ष) 1 
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Dandin hervorgerufen wurde, vermag ich mich nicht anzuschließen. 
Das sind Vorstellungen, die wir der indischen Überlieferung zum- 
schieben denn doch kaum berechtigt sind. 
Interessant ist, waß sich ans den Zitaten der Poetiker für die 
wsogenaunte Rezensionsfrage der Sakuntalä ergibt. Hari Chand zeigt 
an der Hand zahlreicher Beispiele, daß als der getreueste Text die 
Devanägart- und nicht die Bengali-Rezension anzunehmen ist, der 
Pischel den Vorzug gegeben hat. Dasselbe ergibt sich für den 
Text der Vikramorvast. Für den Kumärasambhava hat schon 
10Jacobi#) nachgewiesen, daß der achte Gesang noch von Kälidäca 
herrührt, während die übrigen Zutaten einer schr viel späteren Zeit 
sind. Dies findet eine neue Bestätigung darin, daß Verse aus dem 
Achten Sara von den Vertretern des Alaııkäraäistra zitiert werden, 
aus den folgenden Sargas aber Zitate nicht nachmweisen sind. Wes- 
ishalb der achte Gesang in einer Reihe von Handschriften fehlt, hat 
Jacobi in dem angeführten Aufsatz gezeigt. Was den Raghnvamsn 
Anbetrift, so findet auch hier die allgemeine Annahme eine Be- 
statigung, daß der neunzehnte Gesang als der letzte anzusehen ist, 
قوق‎ also der Raghuvamsa ebensowenig wie der Kumärasumbhava 
so vom Dichter vollendet wurde. 











gehenden Kapiteln behandelt hat. Was er hier. über den Kumära- 
Smnbhava vorbringt, trifft meines Erachtens nicht das Richtige. Be- 
ss kantlich stimmen Kumärasambhava 111, 57—62, 66, 73 wörtlich 
mit Roghuvanda VII, 6—11, 14,19 überein. Hari Chand hält es 
für unwahrscheinlich, daß sich 'ein Dichter wie Kälidäsn wied 
holen könne. Aber in einer solchen Wiederholung dürfen wir für 
ie damalige Zeit. nichts Auffäliges suchen. Bei derselben Geleg 

a heit konnte der Dichter auch einmal ein paar Strophen einfügen, 
die einem anderen seiner Werke angehören. Die Beschreibung der 
Mädchen war ja auch nicht etwas Typisches gerade für den Raghu- 
warf, sondern sie gehört eben zu einem „guten Käyya‘. Ein ge- 
Wilson Gegenstück bietet in dieser Beziehung der durch Daydin 

berühmt gewordene Vers Zimpativa: er findet sich nicht nur in‏ نز 

einem Drama Bhäse's. Im übrigen sind die Verso im Raghuvamia 
And im Kumärasambhava so gut bezengt, von den Handschriften 
und’ von den Kommentatoren, daß kein Grund vorliegt, ihre Eeht- 
heit in Frage zu stellen. 

“Was Hari Chand 5. 2408: über die Entstehungszeit des Rtu- 
कपो sagt, wormag ich nicht enzuerkennen. An der Hand der 
Argumente, die uns das Alamkäratästre liefert, habe ich ZDMG. 66, 
8. 875®. und JRAS. 1018, 8.4011. zu beweisen versucht, daß di 
kleine Dichtung mit Unrecht dem Dichter des Meghadüta züge- 




















1) Die Kpon Katiäks's (Verbandlungen des 5. Internationalen Orientllsten- 
Congresse, gehalten zu Berlin 1881. Teil 2, 2. Hälfe, 5. 145-147) 
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schrieben wird. Als weiteres Argument führt mın Hari Chand die 
Tatsache an, daß der Rtusamhära in den Werken der Poc 
niemals zitiert wird. An und für sich beweist dieses nicht viel 
ich komme darauf gleich zurück. Ebensowenig bietet allerdings, 
wie ich schon früher betont habe, Mallinäthas Ausdruck Kalidas! 
उणा kövyatrayam und Kaliätsatraya-samitvint (zu Raghuvamsa, Ein- 
Teitung V.5 und Sifupklavadha XIIN, 24), für sich genommen, ein 
sicheres Argument. Da nun aber die inneren Gründe mit Ent- 
schiedenheit gegen die Autorschaft Kälidäse’s sprechen, so bedeutet 
der Ausdruck Kalidäsatraye eben „die drei (Kävyas) des Külidäsa‘, ı0 
wie ja auch Vedatraya nicht irgendwelche drei Veden, sondern die 
drei Veden heißt, also ein in seinen Teilen abgeschlossenes Ganze. 
Andererseits kann ich mich Hari Ohand nicht anschließen, wenn 
er den Riusambära als ein vorhältnismäßig modernes Werk be 
zeichnet. Als Grund für diese Annahme gibt er die schon erwähnte ıs 
Tatsache an, daß des Rtusamhära in den Werken der Poetik niemals 
gedacht wird, wiewohl sich doch Gelegenheit gefunden hätte, das 
Werk zu zitieren. Aber sehen wir uns doch den Rtusamhära näher 
.لصم‎ Ich finde, es ist recht wenig in ibm enthalten, was für die 
indischen Gelehrten, die ihre Regeln illustrieren wollten, einen An- 20 
1aß zum Zitieren geben könnte. So überreich an poetischen Figuren 
und an sonstigen pootischen Formen ist diese Diehtung ganz gewi) 
nicht. Und gibt es denn nicht auch noch andere, weit umlang- 
eichere Werke — etwa Asvaghopa's Buddhscarita —, die vom 
indischen Standpunkt aus viel mehr Poesie enthalten und doch in 
den Lehrbüchern des Alamkärasästra nicht der nur selten erwähnt 
worden? Gerade Zitate aus den älteren Literaturwerken finden wir 
in den Werken der Poetik verhältnismäßig schr wenig. Diese Tat- 
sache darf also für chronologische Fragen keinesfalls ansgebeutet 
werden. Und mit welchem Recht kann da endlich der Umstand, so 
Aut) es zum Riusamhära einen’ älteren Kommentar nicht gibt, etwas 
über die Entstehungszeit aussagen? Hierauf ist zunächst zu er- 
widern, daß wir gerade zu den älteren Literaturwerken Indiens 
alte Kommentare nicht besitzen. Sodann verkennt Hari Chand 
meines Erachtens durchaus das Wesen eines Kommentars. Zweck ss 
des Kommentars ist doch in allererster Linie die Erklärung schwie 
tigerer Texte, die so, wie sie vom Dichter geschaffen sind, allzuviel 
enthalten, was dem Verständnis selbst व Inders nicht so ohne 
weiteres klar ist. Zu einer Dichtung, wie sie der Rtnsamhära ist, 
erscheint mir ein Kommentar zum mindesten überflüssig zu sein, م‎ 
و3‎ der Ban und der Inhalt der Strophen ein so einfacher ist, daß 
‚dem Verständnis an keiner Stelle eine Schwierigkeit bereitet wird). 
Im übrigen kann man sich schlecht denken, daß ein Werk von 
solcher Einfachheit wie der Rtusamhära ein verhältnismäßig modernes 
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1 Da nach neuerer indischer Auffassung zu einem Literaturwerk nun भ 
in Kommentar gehört, hat man dem Übalstand übrigens längst abgehafen. 
10" 





196 Anzeigen. 


Erzeugnis ist. Und ferner, wäre die Dichtung so spät entstanden, 
ie Hari Chand meint, dann könnte Vallabhadeva in seiner Subhi- 
पण्याः (1674 und 1678) kaum Vers aus ihr mit der Signatur 
„Rüliäßsasya® anführen. Diese Tatsache spricht im Gegenteil gerade 
s für ein hohes Alter des Rtusamhära. Kielborn hat übrigens längst 
geneigt, welcher Zeit die Dichtung angehört. Kielhorn hat den 
positiven Nachweis geführt, daß die Mandasor-Inschrift des Jahres 
472 .د‎ Ohr. Verse des Riusumhära nachgebildet. hat?). Damit 
ist erwiesen, daß der Rtusumhära im Jahre 472 n. Chr. bekannt 
10 gewesen ist." Aus dieser Feststellung geht aber weiter hervor, daß 
die Diebtung einmal in einigem Änschen gestanden haben muß. 
Unbedeutende Werke kopiert man nicht?). Als aber Kälidäsn seine 
yon einem ganz anderen Geiste Aurchwehten Dichtungen schuf, denen 
von vornherein eine längere Lebensdauer beschieden sein mußte, 
عد‎ trat dieser neue Dichter in den Vordergrund, auf den die Gelehrten 
der Poetik sich mit Vorliebe bezogen. Begreiflich, daß der Rahm 
des Ninsamhära darüber verblaßte. Und nicht nur der Rtusan 
ist in Vergessenheit geraten. Andere ältere und noch hedeutendero 
Werke haben das gleiche Schicksal geteilt. 
مر‎ Auf weitere Einzelheiten soll hier nicht eingegangen werden. 
Zum letzten Abschnitt dos Werkes, der ein alphabetisches Verzeich- 
nis sämtlicher Versanfange der Werke एव enthält, ist nichts 
zu bemerken, 
Im großen und ganzen liefert Hari Chand’s Work durch sein 
ॐ ausführliches Eingehen auf die Poetiker ‚mehr einen Beitrag zu 
einer Geschichte der Alamküratüstra, wenigstens was ihre Ver 
anbelangt, als eine Würdigung der Werke Kälidäsa’s vom Stand- 
punkte des Alamkärafüstra aus. Toh. Nobel 

















u der Inebiß late zit Kllbern's Verbesserung: 
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Kleine Mitteilungen. 





„-arab. كوازى ركويزى‎ ‚purpurroti — In रष्व el 
Manäwfs Berichte bei Kahle, Zur Geschichte des arabischen 
‚Schattentheuters in Eyypten, 8. 46, Vers 128, erscheint der sonst 
unbekannte Ausdruck (552,5, den Litimann — offenbar mit Recht 
— mit dom aus Boothor's Dietionnaire in Dozy's Supplement über- + 
gegangenen كوازى‎ ‚cramoisi, vermeil‘ identifiziert hat (s. 8. 82, 
Anm. 6). Die zwei Schreibweisen كريزى‎ und كرارى‎ führen auf 
सर Aussprache पवनं نه‎ ü. Woher stammt das Wort? 

günäz, wohl‏ كوودز ,5239 ,55,5 geht zweifellos auf fürk.‏ مق 
‚blau‘, zurück, ‘das nach Ahmed Velig-‏ كرك eine Ableitung von‏ 
1711 
bedeutet, nach Zenker 8. 780b ‚rotbraun‘, nach Redhonse‏ “امد 
‚deep or dark violet color‘, nach Samy-Keldkian 8.‏ .1598 .8 
‚de couleur bleu foneö tirant sur le rouge; violet‘ (vgl. dazu Sämt,‏ 
هد II, 5. 14465 ‚5 av zgäne‏ ومو 208 Qumis-i türkt, unt. 5,9), nach‏ 
छ सवणा श mods मो १०७०९०२१, Püccwas, x. Bucawös, 3‏ 
wehaveröggugos‘, nach, Radloft, Versuch e. Wörterbuches d. Türk-‏ 
Dialecte, 11, Sp. 1658 ‚rotbraun, dunkel, schwärzlich‘ und nach‏ 
Herm Muhieddin, Lektor des Türkischen‘ an der Universität‏ 
Fischer u. Mul‏ .5 كرودر Leipzig, ‚kirschbraun‘. (Einen Beleg für‏ 
).18 ,اا .8 eddin, Anthologie aus 2. neuzeitlichen türk. Literatur, T,‏ 

Zenker a.a. 0, kennt neben 5,,% auch ركووزى‎ (54%. Beide 
Formen, die ohne und die mit رى‎ werden ihm zufolge sowohl 
substantivisch wie adjektivisch gebraucht. Aber wenigstens an den 
zwei Stellen des Türk. Qämüs, auf die er binweist (ünt. الكبيت‎ 25 
und ,(الكيتة‎ stehen كوور‎ und كروزى‎ im Verhältnis von Adjektiv 


und Abstrakt-Substantiv zu einander (ज, 
اولنور‎ za مقرلسنده اكا‎ und 


0 1 Meynard, Diet, IT, 8, 0724 1 
die Aussprache glei ١ 





0 
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. . ذكر ज‏ كميت رتنه دينوكه خرمايى طرريلقدر. 
und such Herr Muhieddin konnt‏ ,(اتوابد» كووزى تعبير اوثثور 
‚seine Farbe ist‏ رتكى كروزى शिर in Anmendungen wie‏ 
Kirschbräune‘, also hur als Abstrakt-Substantiv‘). Diese Form wird‏ 
५१ nichts andres sein als eine — allerdings fehlerhafte®) — Zu-‏ 
und dem pers, Abstrakt-i (rgl. pers-türk.‏ كروز summensetzung von‏ 
‚Azur‏ لاجوردى Bine‘, यण,‏ كبودى ,'ماقظ, سرخى 
direkt auf‏ كوازى ,554%( bieue‘ ust). Auf alle Fälle wird unser‏ 
mrückgehen. Letzteres konnte teils wegen der Art seines‏ 55295( 
lädt geradezu zu der Auffassung‏ رنكى كوورى Gebrauchs (det Satz‏ 10 
ein: ‚seine Farbe ist kirschbraun‘) und teils wegen seiner Endung‏ 
leicht als Adjektiv gedächt: werden.‏ 
كويزى zu arab. bin‏ كرورى in‏ و "Am Übergang von Wirk.‏ 
‚Abgabe‘ > gleichbedent. ng.‏ فون 7 عامقا B.‏ .2 .81د 
as arab; ला yärku (6. गमम Vocab., 8, १०५४, Cameron, Vocab.,‏ 
und Vollers, diese Zeitschr. LI, 8: 810). Übrigens wäre‏ 88165 
denkbar; vgl. ig.‏ رو auch die Aussprache कने mit‏ كويزى für‏ 
düngil ‚Wagenachse‘ (Cameron 8. 90 und Vollers a. a. 0.‏ دتكل arab.‏ 
Spiro 8. ta und Amory, Znglish-Arabic Vocabulary‏ — ;8.907 
for the use of offieiale in the Anglo-Egyptian Sudan, 8. 25 haben‏ مد 
شتكلى Ko dingil, und ügearab.‏ عامقا gleichbedeut.‏ > )60 
सष ‚Uigenner‘ (Vollers a. a. 0. 8.308; — Spiro 8. Mb bat‏ 
(Eing’and,) Lingänd.‏ جنكائد gleichbedeut. türk.‏ > (شاجائم 
dürfte heute in ‚Ägypten, wenn es nicht überhaupt ganz‏ 53°( 
is wieder ausgestorben ist, nur noch ein sehr bescheidenes Dasein‏ 
führen. Es fehlt nicht nur in den einschlägigen Wörterbüchern,‏ 
sondern ist auch dem z. Z. bier noch weilenden Kairiner Muntr‏ 
Hamär (s. diese Zeitschr. LXXII, 8.202) völlig unbekannt.‏ 
A. Fischer.‏ 





0 Qami hat كوكزى‎ ieh, nennt vielmehr كركز‎ auch عله‎ Sb- 
ante كوكز == .عاسم .قوير وموك جالار قرمزى)‎ 


.(رنكى: كوكزى جوق سورم* كركودن خرشلانمام 
Die rogirchte च Farbenmberakt It bekanntlich‏ )2 


Sn. يشيللك ,طوريلق ,صاريلق ,قمزللق‎ uf) 
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Penton«, nicht » Pinton س لع‎ > „üb رد‎ die Titelheldin eines 
der großen Dramen Abdülhagg Hämid!s, erscheint bei M. Hartmann 
(Afitigg. d. Sem. f. Or. Sprachen, هعاق‎ XIX, Abt. II, 8.181, 7.149) 

५. Thrg, XXI, Abt. 11, 8. 25, Korrespondenzblatt d. Nachrichten. 
stelle 2. Orient, Yarg. UL, Nr. 6, 8.246 u. Nr. 7, 8. 300£) und. ؟‎ 
bei Hachtmann (Die Islamische Welt, Ihrg. I, Nr. 4, 8. 214 u. 
Nr. 7, 8, 407) als »Finton«. Der Name ist zweifellos als englisch 
zu denken, denn das Drama spielt in der Londoner Gesellschaft, 
Einen englischen Namen Fünton gibt es aber m. W. nicht. سو‎ 
gegen zühlt bekanntlich > Fenton, a gentleman« zu den handelnden ı0 
Personen von Shukespeare's د‎ Merry Wives of Windsor«; ferner 
führt ein Roman von M. 8. Braddon den Titel »Fenton’s Quest<; 
und vor allem ist Fenton auch heute noch ein nicht zu seltener 
englischer Name. Damach wird man »Renton« für »Finton« 
einsetzen müssen, um so mehr, als man für letztero Form die türk. كد‎ 
Schreibung > «فينتن‎ erwarten sollte (wie Hämid مع‎ 8. such <ريشار»‎ 
für »Richarde und دليبرتد»‎ für »Libertö« geschrieben hat) 

A. Fischer. 





Zum Aufsatze H. Stümme’s „Das Arabische und 
das Türkische bei Ritter Arnold von Harff* in der» 
Windisch-Festschrift (Leipzig 1914, vgl. ZDMG. 69. Bd, 
1915, 8. 208). — Ich füge den dort gegebenen Deutungen 
folgende hinzu: Festschrift, 8. 183, Nr. 50: ददी „stark“ scheint 
تمسر‎ (bzw. ,ات كلدم‎ mit Imäle) glas „keafüg‘ zu sein; Nr. 54: 
hellie ‚extzen® ist aweifellos halije حاليَة‎ (e der ersten Silbe wiede- كه‎ 
rum aus 2 jmäliert), das ich in Syrien häufig zur Bezeichnung einer 
kleinen „Zucker*-Erbsenart hörte (rgl. Belot, Vocab. arabe-frangais, 
10०० cd, Beyrouth 1011, 8. i*o'unter Wurzel جلا‎ und auch schen 
A. Wahrmund, Hwrb. der arab. u. deutsch. Sprache, 1, 1, 8.479). 
Seite 187, Nr. 50 ist dns türkische ygum für „guden morgen“ » 
sicher gi gün, كون‎ न, 4. ३. „guter पष wie A. v. Hari ja 
auch سذ‎ hebr. Teil für guden morgen toeff boker („pa =) 
gibt. Franz Babinger. 









Zurücknahme. — Mit dom Ausdrucke lebhaften Bedanerns 
nehme ich die Anm. 8 in ZDMG. 72,341 formell und inhaltlich ss 
hiermit zurück, ©. R. 8०7४०1१. 






1) 2. 8 sicht hir freilich »Pentin«, und 8. 194 list man dreimal »Finten 


200 


Wissenschaftlicher Jahresbericht 


über die morgenländischen Studien im Jahre 1918. 


Ägyptologie (1918). 
Von Günther Roeder. 


Gern benütze jch die mir gegebene Möglichkeit, um auch in 
iesem Frühjahr den Gelehrten der Nachbarwissenschaften vorzu- 
führen, was sich im abgelaufenen Jahre in der Ägyptologie greignet 
hat, Mehr als je freilich gilt dio Einschränkung, daß das Jahr für 

«unsere Stndien ungünstig gewesen ist und daß mir viele Neuer- 
scheinungen entgangen sein werden. Die Übersicht ist also nicht 
مه‎ lang und nicht so reichhaltig wie sonst; aber sie zeigt doch. 
daß. diejenigen Fachgenossen, die nicht unmittelbar von den Kriege- 
ereignissen betroffen waren, weiter gearbeitet haben, und zwar auf 

10 einzelnen Gebieten mit erfreulichem Erfolge. So ist die Erforschung 
der ügyptischen Religion durch einige Aufsätze wesentlich gefördert 
worden, ebenso die der Kunst, besonders für die schwer zu durch- 
Schauende Zeit von Tell el-Amarna unter Amenophis IV. Die Be- 
zichungen Ägyptens zu den Nachbarländern sind in einigen inter- 

essanten Punkten geklärt. Die Untersuchung der Eheverträge später‏ عد 
Zeit hat, abgesehen von sprachlichem Gewinn, ein richtigeres kultur-‏ 
geschichtliches Bild herbeigeführt. Für dieses Gebiet wie für‏ 
Manches andere müssen wir dem Gräzisten Schubart dankbar‏ 
sein, daß er uns in seiner „Einführung in die Papyruskunde* ein‏ 

Werk geboten hat, aus dem wir für die griechische Zeit mit Ver-‏ مد 
trauen reiches Material schöpfen können.‏ 

Über den Fortgang der Ribliograpbien und Jahresberichte ist 
ir nichts bekannt geworden; in Frankreich scheint eine neue 
Agyptologische Bibliographie entstanden zu sein). 

वि die Arbeitsorganisation in unserer Wissenschaft ist be- 
merkenswert, daß "die Britische Akademie die verschiedenen in 
Ägypten. tätigen wissenschaftlichen Gesellschaften. zusammengefaßt 














1) Soymour de Rieci in Rovuo Archöologigus 1917, Heft für Juli 
Okt. und für Noveber. 
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und ein Britisches Institut für Archlologie in Kairo gegründet اط‎ 
Hiermit scheint عدم‎ die englische Regierung die Leitung der bi 
her von Vereinen und Privatpersonen unternommenen Ausgrabungen 
und Aufnahmen der Engländer ergriffen zu haben — eine Lösung, 

üie man auch vor der Erklärung des Protektorates erwartet hatte و‎ 
und die für die Ägyptologie wertvoll werden kann. Grade bei 
unseren englischen Kollegen stehen nicht immer die richtigen 2 
sonen an leitender Stelle; wenn man sich jetzt entschließt, anf 
gründliche Kenntnisse und eine sorgfältige Ausbildung Wert zu 
Jagen, wird unsere Wissenschaft mit der neuen Organisation zu- 10 
feieden sein können. — Erst nachträglich wird mir der Entwurf 
(um einen solchen handelt es sich zunächst nur!) zugänglich, den 
Sir Arthur Evans, der Erforscher des vorgescbichtlichen Kreta, 
Anfang Mürz 1919 in der ‚Times‘ veröffentlicht bat. Er klagt 
über die mangelhafte wissenschaftliche Vorbildung der jungen eng- كد‎ 
lischen Archäologen, die gegenüber ihren methodisch äurchgebildeten 
ausländischen Rivalen einen schweren Stand hätten. Das zu gründende 
„Imperial British Institute..of Archacology in Cairo‘ müsse einen 
Direktor, einen Bibliothekar und einen Architekten erhalten, nebst 
भेण Jahressumme von etwa 800000 Mark mit der Aufgabe, in zo 
einer guten Bibliothek wissenschaftliche Untersuchungen ausführen 
zu lassen und diese im Zusammenhang mit den Ausgrabungen zu 
Yeröffeutlichen. Diese Organisation ist notwendig, denn „unser guter 
Ruf wird von der Art abhüngen, in der unsere Regierung ihrer 
ernsten Verantwortlichkeit in Ägypten gerecht wird.“ 3 
Denkmäler aus Ägypten und Museen. Die Ausgrabungen in 
Ägypten scheinen fust ganz geruht zu haben, und an die Durch- 
arbeitung der früheren Unternehmungen hat man in keinem Lande 
gehen können oder wollen. Aus vorläufigen Berichten erfahren wir 
den Verlauf der amerikanischen Grabungen vom März 1915 bis so 
zum Juni 1918 bei Memphis durch die Pennsylvanie-Universität 
unter Leitung von Dr. Charles Stanley Fisher, der mit dem früher 
bei Reisner tätigen Architekten nicht identisch zu sein scheint. 
Die Amerikauer haben die oft durchwüllten Schichten der Stadt- 
Tuinen abgehoben und sind unten auf den Palast des Merenptah ss 
(19.Dynastie) gestoßen, der ihnen vielseitige und ungewöhnliche Funde 
gebracht hat, darunter Malereien mit gefesselten Ausländern, Bild- 
hauermodelle und einen Quarzitkopf aus der Zeit Amenophis IV.2)?). 
Der Feldzug in Syrien hat auf beiden Seiten Gelehrte an die Front 
geführt. Ein Wiener Prihistoriker fand bei Gaza und bei Nablus ao 
(अण) neclithische Lager von Steinwerkzeugen, aus denen ab- 
geleitet sein soll, daß die Neandertalkultur sich während der jüngeren 
Eiszeit. aus Europa nach Afrika zurückgezogen hat und erst in der 
Nacheiszeit einerseits wieder nach Ägypten zurückgekehrt, anderer- 























1) American Journal of archaoology 22 (1918), Heß 1. 
9) Vossische Zeitung 10. März 1018. 
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its über Ägypten nach Vorderasien, Persien und Indien ausgestrahlt. 
ist; dabei ist in Anlehnung an ägyptische Darstellungen, anf denen 
Sprer mit blauen Augen und hellem Schlichthaar erscheinen, wieder 
üe Vermutung aufgetreten, daß die Urbewohner Palästinas Indo- 
sgermanen gewesen sind?). Bei der von Süden vorgehenden Armeo 
des englischen Generals Allenby wurde ein Komitee zur Erforschung 
Ägyptens?) gebildet, dus sich allerdings vorwiegend mit griechischen 
Papyrus aus Ägypten beschäftigt zu haben scheint. 
Ein Kriegsheft. der Zeitschrift der Agyptischen Verwaltung der 
مد‎ Altertümer®) ist im Wesentlichen von Daressy und Legrain 
geschrieben. Der erstere veröffentlicht u. a. einen Denkstein des 
Unterkönigs Pefnif-dn-Bast, dessen Vorname Neferker® an König 
Schabako (Dyn. 25) erinnert. Der zweite, der inzwischen gestorben 
ist, bringt interessante Beiträge zur Geschichte von Theben in 
عد‎ römischer Zeit; 1915 fand er bei Grabungen auf dem Grundsttick 
des deutschen Konsnlaragenten, das man 1914 enteignet hatte, die 
Inschrift eines Aurelius Ginnis, Präfekten der Thebais im 4. Jahr- 
hundert. 
In unseren Museen hat der Mangel an Arbeitskräften und die 
مد‎ Beschränkung der verwenäbaren Rohstoffe die meisten Arbeiten 
zurückstallen lassen. Aber man gewinnt doch wieder Hoffnung aut 
eine bessere Entwicklung in der Zukunft, wenn man sieht, daß die 
Hildesheimer Sammlung schon die zweite Kriegssoflage eines Führers 
herausgeben kann). Aus der ägyptischen Abteilung des Bonner 
مذ‎ Akademischen Kunstmuseums ist die Beschreibung eines-Holzsarges 
in Mamienform veröffentlicht‘). Das neutralo Holland hat die groß 
angelegte Veröffentlichung seiner Bgyptischen Denkmäler in Leiden 
fortsetzen können; der neue Band gibt Mumiensärge in Photographien 
mit einem knappen, aber in einigen Einzelheiten eingehenden Text, 
مد‎ doch nunmehr belläindisch geschrieben, im Gegensatz zu den ersten 
acht Bänden, die deutsch verfaßt waren®). Aus dem reichhaltigen 
Brüsseler Müseum hat ein belgischer Fachgenosse, dor teilweise in 
Deutschland studiert bat, ein schönes Totenbuch der 18. Dynastie 
eröffentlicht; breit angelegt, ausführlich behandelt und verschwende- 
ss isch gedruckt — und doch wird auch der sachkundige Benützer 
ns Wesentliche schwer oder gar nicht finden). 
1) Bericht an die Akademie der Wissenschaften in Wien. 
9) Bericht an die Royal Boclety in Londn, 
9) Annıles du Service des Antiqitäs de Vgppte, 1918, Het 1-2. 
9) Pührer durch des Pllzaous-Museum zu Mildesheim. 2. Aufl. Hilden 
heim 1018. 38 8 mit 10 Abbild, 30 Pf. 
ann in Archfolog. Ann. 1917, 18-17, 
6) Beschrjring van दाण्‌ in hot Rijkamuseam von 
Ondheden 1 اعلا‎ Band 9; Munmieklten van bet Nieume Riik, 2, Sri, 
Yon P.A. A. Booser, Gravenbage 1917. fol. 8 8. 12 Taf, davon 1 farbig. 
3) Louis Speloors, Le papyrus de क 
do 1a مسالل‎ dynastie aux Mundes Royaux du Cinguantinaire & Bruzalle. 
Brüssel 1017. 4. 1109. 29 Tal, M.30. 
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Schrift und Sprache. Seit 1897 ist von 29 deutschen Ge- 
Nehrten unter Mitwirkung von 10 ausländischen Facbgenossen nach 
Erman’s Plan das Wörterbuch der ägyptischen Sprache vorbereitet 
worden. Ein zusummenfassender Bericht über die geleistete Arbeit?) 
teilt mit, daß die Gesamtkosten in 21 Jahren 135000 Mark be- 5 
tragen und daß für die Bearbeitung des restlichen Drittels des ge- 
sammelten Zettelmateriels und den Abschluß des Ganzen für die 
Veröffentlichung nur noch ein bescheidener Betrag übrig geblieben 
ist. Hoffentlich werden die gegenwärtigen Finanzschwierigkeiten 
nicht die Durchführung eines Unternehmens beeintrüchtigen, das die 10 
Bedentung des deutschen Anteils an der Ägyptologie zeigen könnte. 
Bishor wissen sogar unter den Fachgenossen nur wenige den in 
vielen Füllen entscheidenden Wert der Sammlungen des Berliner 
Wörterbuchs zu würdigen oder vermögen ihn auszunüitzen; wo die 
dort gewonnenen Erfahrungen einmal in einem Anfatz zutage عد‎ 
treten, staunt man immer wieder. über den Fortschritt der philo- 
Nogischen Erkenntnisse”). Einige anderweitige Aufsätze von Agypto- 
logischen Philologen beschäftigen sich mit dem Schriftzeichen der 
Schlange®), mit dem partizipinlen Ursprung der Suffizkonjugation“) 
und mit dem ägyptischen Possessivartikelö). Die im letzten Jahres- 2 
bericht hervorgehobene Entdeckung der Sinsischrift wird weiter 
Qurchgearbeitet, diesmal mit dem Ergebnis, daß sie ein ülteres 
Gegenstück zur phönizischen Schrift ist, d. h. eine andersartige 
Entwicklung des beiden Schriftarten gemeinsamen Ursprungs, des 
Demotischen ). 

Für die mbische Sprache hat ein Afıikanist die Verdffent- 
॥ seiner Aufnahmen der Diolekte im Sudan fortgesetzt‘). Das 
Volk der Megabarer, das dem Reiche von Meroe angehörte, ist aus 
einem demotischen Papyrus als पठा belegt‘). 

Geschichte und Kultur. Zur politischen Geschichte des Landes هد‎ 
sind keine wichtigen Arbeiten erschienen, wohl aber manche inter- 
essunte Einzelarbeit kulturgeschichtlichen Charakters. Jeder Ägypto- 
toge hat sich mit den kurzen Beischriften heramgeschlagen, die in 
Grabreliefs des alten Reichs den Bildern zugefügt sind; jetzt er- 
halten auch weitere Kreise ein Bild davon, was die Leute sagen, 5 
مه‎ mit Landwirtschaft: und Viehzucht, Fischfang und Schiffahrt, 
Markthandel und Steuerzahlung, Viehschlachten und Opferbereitung 
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1) Erman षण Akad. Wiss, Berlin 1019, 29.81. Beriebt 
über 1917, ebenda 1918, 4748. 

Erman, Ein orthographlsches Kriterium, in ZÄS, 55 (1018), 80-88.‏ زو 

3) Spiogelberg und Seth ebenda 80-82. 

4) Sathe in ZÄB, 54 (1918) 08-108. 

9) Spiogelborg obenda 104-110. 

9) Hans Bauer, Zur Enteifferung der neusntäeckten Sinalschrit und 
zur Entstehung des semitlschen Alphabet, . Halle 1918. 28 8. 

?) Meinhof in Zeitschr. für Kolonialsprachen 8 (1918), 110-130. 287 
3 7111 
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beschäftigt sind?) Von einem uns bekannten Baumeister der 
18. Dynastie lemen wir einen dienstlichen Brief wegen einer Sklavin 
kennen, die ihm von der Webearbeit weggenommen ist®). Ein Maler 
aus einer anderen uns wohlbekannten Familie der Zeit Ramses II. 
s bittet seinen Sohn um Honig, schwarze Augenschminke und Feit 
als Heilmittel für seine kranken Augen). Ein Astronom sucht di 
Einzelfrage nach der Methodo der Himmelsbeobachtung durch die 
alten Ägypter zu lösen, die durch das ganze Altertum hindurch 
fortgelebt und auf die Gegenwart gewirkt hat‘). In größerem Zu- 
مد‎ sommenhange und auf zuverlässiger Basis werden uns die astro- 
logischen Vorstellungen und Praktiken der spätägyptischen Zeit 
unter babylonischem Einfluß vorgeführt‘); der Verfasser führt uns 
auch antike Beobachtungen farbiger Sterne vor“). Von anderer 
Seite sind die früher schon betriebenen schwierigen Untersuchungen 
der Bgyptischen Metrologie nen aufgenommen worden”). Ein be- 
sonderes Interesse haben die Eheverträge gefunden, in deren Kennt- 
nis wir durch das Zusammenwirken von drei Bearbeitern ein gut 
Stäck weitergekommen sind. Die älteste Spur für das Vorhanden- 
sein eines formulierten Ehevertrages liegt in einem Briefe der 
مد‎ 19. Dynastie, in dem die Redewendung „in das Haus eintreten® ein 
Ausdruck für ‚heiraten® ist“). In der piolermischen Zeit wird eine 
Ehe auf neun Monate geschlossen, um dann in’ eine endgültige Ehe 
umgewandelt zu werden, falls die Frau inzwischen nicht ein Kind 
aus ihrer früheren Ehe geboren hat®). Gelegentlich wird eine 
مد‎ schriftlose Ehe in eine schriftliche Vollhe umgewandelt, unter 
Tegitimierung eines vorhandenen Schnes aus dieser Ehe’). Die 
umfassendste Arbeit auf dem Gebiet der Ehevertrüge stellt bei der 
Veröffentlichung von Aktenauszügen aus Eheverträgen der 22. و2‎ 
nastie die sieben Typen der Heiratsvorträge zusammen, die uns von 
so Dynastie 22 bis zum 1. Jahrhundert v. Chr. bekannt geworden 






































\n, Reden, Rofo und Lieder auf Gräberbildern des Alten Reichs 
Wiss 1018, phü-hist. Klasse Nr. 15. Berlin 1010. 02 8. 

Jörg in ZÄS. 55 (1018), 84-86. 

8) Erman, Der Brief eines Kranken an seinen Sohn, in Amtl. Berichte 
Proud. Staatsummlungen 40 (Der. 1918) 62-05. ५ 

"a Conrad Weichborger, Wie konnten Urrölker ohne astronomische, 
Werksenge Entfernungen سد‎ Himmel mosson und warum teilen wir den Kreis 
in 500 Grsä? (Vorträge und Abh, herausg. von der Zeitschrift „Das Weltall* 
28 = SA. aus 1917, Hof 3-8), Berlin 1917. 12 8. ف‎ Abbild, 00 PL. 

) Franz Boll, Stornglaube und Sterndeutung. (Aus Natur und Geistes 
welt 088) Lelpalg 1018. 5. 28-20. 

®) Boll in At "Wiss. 30, 1 (München 1918). 

. For Bar Meirslogie des Altertums (Ab. Sächs, 
لاا‎ Klasıo 94, HI, Leipzig 1017). VEIT, 184 8. Abschnitk 
In zur alypt. Metrologie. 
©) Spingelborg in ZÄS, 55 (1916), 94-95. 

9) Schs In Nachr. Ges. Wien, Götlngen, philchist. Klasse 1018, 28% 
9 mit 1 Tat, 
10) Spiegelberg in ZÄS. 54 (1618), 99-98. Mit Tat. 
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sind, duzu die Vertrüge über „lose Ehen“). Diese Abhandlung wird 
als ‚die Grundlage für alle künftigen Untersuchungen über das 
ügyptische Eherecht“ bezeichnet). 

Für alle Gebiete der Außeren Kultur und des geistigen Lebens 
wie für die politische und Wirtschaftsgeschichte der griechischen ह 
Zeit, findet man jetzt eine zhsammenfassende Darstellung und um- 
fassendes Material in einem vielseitigen Work üher die Ergebnisse 
der Papyrusforschung. Das ausgezeichnete Buch فقا‎ immer wieder 
den Wunsch nach ähnlichen Arbeiten für die älfere Zeit wach- 
werden®). 3 

Beziehungen zum Ausland, Wer von dem starken afrikanischen 
Einschlag in der ügyptischen Kultur nicht überzeugt ist, blättere 
einmal die Neuausgabe von Schweinfurth’s Reisons) durch; 
er wird dort bei den Völkern am oberen Nil immer wieder Gegen- 
stände und Gebräuche finden, die an das alte Ägypten erinnern. छ 

Für die reichen Beiehungen Ägyptens nach Syrien haben wir 
als den ultesten festen Punkt einen Feldzug des Königs Athothis 
(Dynastie 1, jetzt auf 4099 v. Chr. datiert), der sich allerdings 
vielleicht nur auf die Sinaibalbinsel erstreckt hat?). Bei dem Handels- 
verkehr zwischen Ägypten und Syrien hat auch der Drogenhandel 20 
eine Rolle gespielt, der sich bis in die Gegenwart herein erhalten 
.عمط‎ Nun das große Gebiet des Zusammenhanges zwischen Ägypten 
und dem Alten Testament, für das alle Interessenten eine stärkere 
‚omeinsame Arbeit fordern ?). Bei den Ausgrabungen in Palistin 
während der letzten Jahrzehnte ist der ägyptische Einfluß auf Schritt 25 
und Tritt hervorgetveten, so daß er eingehender untersucht werden + 
sollte als nur in einer an der Oberfläche bleibenden Übersicht‘) 
Die Kriegsereignisse haben die Entdeckung neuer Denkmitler herbei 
geführt; bei Jerusalem sind Höhlen gefunden, die eine Vereinigung 
von Kultstütten mit Gräbern nach ägyptischem Schema darstellen). ० 
Von der Sinaifront kommt ein Amulett mit. einer gnostischen Dar- 
stellung des syrischen Sonnengottes Helios-Ohristus?"). Weitaus die 

















म Wolter in Abh. Akad. Wis, Barlin 1018, फक A. , 
سك‎ Mi Tat 100. 9) Sache m Gh. Gel عمف‎ 1018, 800-378. 

ध Wilhelm Schubart, Kinführeng in die Papyrukunde, Darin 1018. 
508 8 7 Tal. M. 16 

&oarg Schwsinfurth, Im Herzen von क त‏ ف 
Viele Abdla. 1 Kar.‏ .5788 .1010 

5) Borchardt in Oriental. Sin, Fritr Hommel gewidmet, 2 لام‎ 

Verderit, Ges. 22), Leipzig 101%, 882-845. 
©) Meyerhot: Der Dazar der Drogen und Wohlgerüche in Kairo, in 
Archiv für Wirtehafstrschune Im Orient 101, He 13. 40 8, 

D, Wiedemann in Deutscher Merkur (Der romfeie Kathaik), 4, 
شنا‎ व 2 

9) Ernst Leuken, Der Eintuß Ägyptens auf Palästina auf Grund der 
in Paleinn gemachten Ausgrabungen. Din. Gatingen 1017. X, 68 8 

9) Brandenburg in Zetuch, £ Bol, 90 (109), 40-4. 

19) Vobach, Ein palkinenssches द Fran, Suste- 
sum. Dein 59 مسقلل‎ Ti), 125-128. 
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wichtigste Arbeit des Gebietes ist das grundlegende umfangreiche 
Werk über die vorgeschichtliche Zeit Südsyriens von Karge?)., 
Er hat im Anschlaß an eigene Grabungen alles herangezogen und 
kritisch untersucht, was ans Ägypten und dem vorgeschichtlichen 

Europa nur irgend in Frage kommey kann. Seine weitgreifende 
Untersuchung des gewaltigen Materials hat in zahllosen Einzelheiten 
interessante Ergebnisse, und seine dauernd wertvolle Arbeit gibt 
auf lange Zeit hinaus ein abschließendes und zuverlässiges Bild der 
ältesten Geschichte Palästinas. 

1 Ein Aufsatz über das in Kleinasien übliche Trinken durch ein 
Rohr führt uns zu den Hethitern®). Ein anderer über Hacke 
und Pflug der jüngeren Steinzeit in das vorgeschichtliche Europa, 
das den ägyptischen ähnliche Geräte verwendet®). Ohne Arbeiten 
der Bronzezeit in Nordeuropa, die jetzt auf otwa 2000 bis 1800 

«6 v. Chr. datiert wird, lassen sich die langen Agyptischen Griffuungen- 
schwerter nicht erklären, von denen wir einige Stücke aus der 
19. Dymastie (am 1200 v. Chr.) besitzen). 

Kunstgeschichte und Archäologie. Eine geistvolle Charakteri- 

. sierung des ägyptischen Stils stellt die Flichenwirkung anf allen 

3% Gebieten in den Vordergruhd: „Die Fläche ist das Gesetz ägyptischer 
Kunst‘ im Gegensatz zum Körperstil der Griechen). Unter den 
Einzelabhandiungen ist von allgemeinem Interesse, der Nachweis von 
idealisierten Portrits gealterter Männer), ebenso die Gliederung 
der verschiedenen Kopftticher oder Königshanben, in denen wir den 

Pharao erscheinen sohen?). An einzelnen Motiven haben eine Unter-‏ عد 

” suchung gefunden die Rosette, zunächst nur in kurzer und vorläufiger 

„ Form®); ferner dus Bild des Pharao am Fenster, das unter Ame- 
nophis IV. auftritt und sich für einige Generationen hilt?). Eine 
Untersuchung über die Scheibenräder am Wagen in ägyptischen 

Bildern wäre wertvoller geworden, wenn der Verfasser stärker be-‏ مد 
{ont hätte, daß es sich um eine unägyptische Erscheinung bei den‏ 








1) Paul Kargo, Rephaim, Die vorgeschichtliche Kalter Palkstinas und 
Phötisions. Archlologlsche und relgionsgeschichliche Studien. Paderborn 1017. 
756 8. 67 Abbild. 1 Karto, M. 44. (Collectanen Hierosolymitana, Vordftan. 
der wiss, Station der Görresges, in Jerasalem, Band 1.) 

2) Wiedemann In 05:2: 21 (1918), 280-282. 

9) Schumacher in Germania (Korropondensbl. der rön.-germ. Komm. 
des Archäolog. Inst) 2 (1018), 14 

4) Schumacher im X. Bericht der Röm-German. Kommission 1017 
(Pranklurt.Maln 1018) 7-85. 

5). Karl Erast Osthaus, Grundsüge der Silentwicklung. Hagen 1918, 
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7) Bonnot In ZÄS, 84 (1018), 70-80. 
9) Georg Strong, Das Rosottonmotir In der Kunst- und Kulturgeschichte. 
‚chen 1018. 80 8. 38 Abbil 
9) Schäfer In Amtl. Ber. Preuß, Staatsamml. Berlin 40 (Dez. 1918), 
481. 
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aus dem Mittelmeergebiet kommenden Fremärölkern handelt‘). Die 
Technik des Auflötens von Goldkörnern zeigt der ägyptische Schmuck, 
in reizvoller Verwendung®). Bemalte Tongefäße gehören zu den 
hübschesten Erzeugnissen des ägyptischen Kunstgewerbes®). Ägyp- 
tische Bronzefiguren behaupten nach ihrer Technik wie nach den 
verwendeten Motiven ihren Platz in einer Zusammenstellung der- 
artiger Stücke aüs allen Zeiten); eine ungewöhnliche Bronzestatuette, 
des Amon war vor kurzem noch nach Straßburg gekommen?) 
Anderweitige Behandlungen einzelner Deukmäler führen uns vor, 
was im Rahmen eines Vortrags über die Memnonskolosse in Theben 
zu sagen ist); ferner einen archaisierenden Grabstein der Spätzeit, 
der manches Bemorkenswerte an archäologischen und sprachlichen 
Einzelheiten für die Religionsgeschichte enthält); endlich eine Zeich- 
nung eines ägyptischen Bilähauers des 2. Jahrkunderts v. Chr. auf 
Papyrus mit der Darstellung eines liegenden Sphinx, die mit Hilfe 
des Quadratnetzes auf den Stein übertragen worden sollte) 

Die wichtigste kunstgeschichtliche Arbeit des Jahres sind, die 
Aufsätze von Schäfer zu den Funden der Grabungen von Tell 
el-Amarna, die häufig in das Gebiet der Religion hinübergreifen®). 
In der Untersuchung, in der die vorsichtige Kritik des geschulten 
Archüologen ebenso erfreut wie das feinsinnige Verständnis für 
künstlerisches Schaffen und antikes Leben, werden die Typen der 
Amarnakunst sorgtiltig festgestellt, insbesondere auf die Prage'ihres 
Ursprungs und Fortlebens hin. Daraus ergibt sich ein gesichertes, 
Bild von dor Eigenart des unter Amenophis IV. horrschenden Stile 
Schäfer setzt sich mit guten Gründen in Gegensatz zu Borchardt, 
dessen Auffassung der Amarnazeit und dessen Deutungen der Porträts, 
im vorigen Jahre weite Kreise überrascht hatten. 

Religion. Fragen der ägyptischen Religion, die stets ein be- 
sonderes Interesse fanden, haben auch in diesem Jahre die größte 
Zahl von Bearbeitern gefunden. Die Durcharbeitung der antiken 
Vorstellungen vom „Nabel der Welt‘ hat den ägyptischen Gedanken, 








1) Hugo Mötofindt, Die Enttehung des Wagens und des Wagenrados, 
in Manns 10 (18), 81-68. 5 

2) Mare Rosenborg, Goschichte dor Goläschmiedskunst anf tschnlscher 
Grundlage, Abtel. Granulation. 158 8., 204 Abbild, Frankfurt-Main 1918, 

iypton: 8. 38-41 mit Abbild. 55-64 

9) Möllor, Bemalts Tongefäße, in Amtl. Ber. Pronß, Staatssamml, Berlin 
7.9 

4) Frida Schottmüller, Bronze-Statuotten und Gerkte. (Bibl. für 
Kunst- und Aniquläten-Sammler, 1%) Berlin 1918. 186 8. M. 8. Ägypten: 
8.1720 mie Abbild, 1-0. .. 

9 sp in ZÄS, 54 (1918), 74-78, mit Abbild. 

6) Wiodemann, Die Memnonskolose, in Bonner Jahrbücher 124 (1917). 
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7) Burchardt und Roodor in 

&) Borchardt, Sphinzzeichnun 
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76 ein Tempel der Mittelpunkt der Welt ist, in den richtigen Zu- 
sammenbang gebracht). 

Für Götter und Gottesdienst ist eine ganze Reihe von kleineren 
Aufsätzen zu nennen. Eine Deutung der ägyptischen Götter vom 
Standpunkt der vergleichenden Mythologie عتما‎ auf eine Sammlung 
von 84 Monographien ügyptischer Gottheiten hinaus, bereichert um 
eine Einleitung mit ethnographischen Gesichtspunkten, im Einzelnen 
auregend trotz der Irrtümer”). Ein englischer Fachgenosse aus 
einem Kreise, der während des Krieges in maßloser Weise gegen 
10 die deutsche Ägyptologie gehetzt hatte, glaubte einen neuen ägyp- 

tischen Gott gefunden zu haben, muß sich nun aber von einem 
Deutschen nachweisen lassen, daß er die Hieroglyphen nicht recht 
hat lesen können®); die sprachlichen Kenntnisse sind bei dem 
größten Teil der englischen Ägyptologen immer schlecht gewesen. 
عد‎ Auf die Entstehung von Gottheiten aus dor Lotosblüte scheint sich 
ein franzdeischer Aufsatz zu beziehen‘), Eine englische Arbeit, die 
Serapis, Isis und’ Mithras gewidmet ist, wird als Untersuchung zur 
Universal-Religion bezeichnet‘). Von alttestamentlicher Seite wird 
uns eine Abhandlung über kanaanitische Gottheiten gebracht, in der 
20 das Agyptische Material und ägyptische Gottheiten mit Scharfsinn 
und Erfolg bebandelt werden‘). Für den Kultus ist bemerkenswert, 
قوق‎ auf der Westseite von Theben eine Kapelle des Chnum von 
Elefarftine gestanden hat, der dort. zusammen mit seinen Begleit- 
göttinnen verehrt wurde von Leuten, die aus Elefantine stammten ). 
Die volkstümliche Göttin Totris in Nilpferdgestalt hat als Weih. 
geschenke von Frauen kleine Figüreben erhalten, die ein Stück 
Leinengewebe bargen, oder Milch aus einer Brust tropfen lassen 
konnten“). Demotische Quittungen über die Einzahlung von Kollökten- 
geldern gehören zu einem Kultus des Gottes Mont und der Isis 
von Philß, die beide in Hermonthis verehrt wurden®). Die uralten 
Titel der Hobenpriester der großen Tempel Ägyptens werden neuer- 
dings übersetzt: der Größte der Scher, der Größte der Ärzte, der 











1) Roscher, Der Omphaloagedanke bei verschiedenen Völkern, bes. den 
semitischen. (Ber. Schs, Ges, Wise," phil-bist. Klasse 70, 1018, Heft 2). Leipzig. 
1918. 118 8. M. 360. Ägypten: 8. 79-36. 

2) Kuniko in Internation. Archiv für Eihnographio 24 (1919) 

9) Wiodemann in Wochenschr. 4 klası. Phil. 35 (1918), 142 gegen 
Nash in Proceod. Soc. Bibl. वम. 88 (1910), 35. 

थो Moret in Joornal Asistiquo 1917, नमन्‌ . 

5) Journal of übe R. Aulate Society 1017: Kennedy Im April-Hef, Er- 
widerung von Leggo Im वणान 

9) Grossmann, Hndad und Mas] nach den Amsrnabriefen und nach 
dem Agspt. Testen, مذ‎ Abh. zor somit. Religionskundo und Sprachmiss, (Baudisin« 
Festschrif). Gießen 1918, 191-218. 

7) Spiogsiberg in ZÄS. 54 (1018), 8487. 

N) Möller cbonda 138-139, mit 2 Abbild. 

91 Spiogelborg ebenda 116-120. 
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Größte der Werkmeister‘). Ein Grizist hat den Kultus des Apis- 
stieres unter römischer Herrschaft dargestellt) 

Die ügyptischen Vorstellungen vom Leben nach dem Tode ent- 
halten sicher viele afrikanische Bostandteile; man fühlt sich in dieser 
Annahme bestärkt, wenn man eine ausgezeichnete Darstellung von 
Totenkult und Seelenglaube bei afrikanischen Völkern Aurchsicht, 
obwohl der vorsichtige Verfasser sich von der Betonung dieser Ver- 
wandtschaft zurückbült, auch wo sie naheliegt®). Bin holländischer 
Theologe hat das oft behandelte Thema vom Wesen des Ka im 
Anschluß an die Vorstellungen des primitiven Menschen von neuem 
untersucht nnd erkennt in dem Ka das Lebensprinzip und die 
persönliche Seelenkraft, ferner den Doppelgünger des Menschen und 
endlich seinen Schutzgeist‘). Die kritische Untersuchung einiger 
Texte des rütselvollen Totenbuchs hat die betreffenden Sprüche in 
neuem Lichte erscheinen lassen. Der eine von ihnen behandelt das 
Herbeibringen der Fähre); ein anderer entpuppt sich als Finger- 
zählreim®). Der Anfang des berühmten 17. Kapitels lautet nunmehr 
„Mir gehörte das All, als ich noch allein war“. 

Zwei Grabsteine griechischer Zeit enthalten hübsche volkstäm- 
liche Texte mit poetischen Zügen einer persönlichen Religion‘). Ein 
demotischer Vertrag von 270 v.Chr. wird mit einem Unternehmer 
abgeschlossen, der eine Leiche vorschriftsnäßig mumifizieren lassen 
sole). Ein anderer Papyrus enthält Notizen, die sich ein Priester 
machte, als die Angehörigen bei ihm die feierliche Beisetzung einer 
Frau wit Aufführung eines Festspiels bestellten 2%) 

Literatur. Nur zwei Arbeiten And für dieses Gebiet zu nennen, 
aber 'sie beanspruchen ein besonderes Interesse. Die erste macht, 
vorläufige Mitteilungen über einen demotischen Papyrus aus der 
Zeit. des Kaisers Augustus mit einem Gespräch zwischen dem König 
und einem Priester Amasis; das Ganze wird in die Zeit des Königs 
Psumtik (Dynastie 26) versetzt, der während einer Sonnenfinsternis 
starb und auf dessen Mumienbinden dus ‚Bach vom Atmen“ ge- 
schrieben ward. Von diesen beiden Einzelheiten erinnert die erste 
an den Tod Christi, die zweite soll einem religiösen Buche eine 
besondere Weihe verleihen®). Durch die Mitwirkung eine Ägypto- 
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8) Erman in Festschrift Ed, Sachau (Berlin 1916), 108-112. 
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Iogen an der Untersuchung der Erzählung vom reichen Mann und 
armen Lazarus ist ein vollständiges Bild der Geschichte des agyp- 
schen Märchens von der Hadesfahrt des Königssohns Chameis zu- 
stande gekommen, das in Memphis in hellenistischer Zeit, entstand, 

von einem Juden in griechischer Sprache verbreitet, dann ins 
Aramäische übersetzt wurde und schließlich in das Gleichnis Jesu 
überging?). 


1) Grossmann, mit Beiträgen von Möller, Vom reichen Mann und 
armen Tazarıs, in Ablı Akad. Wis.. phll-hist, Klasse, Berlin 1918, Nr. 7. 
(क) 





De Gogje-Stiftung. 


„Mitteilung. 
1. Der Vorstand blieb seit November 1917 unverändert und 
تتامو‎ sich somit folgendorweise zusammen: Dr. C. Snouck-Hur- 
مز‎ gronje (Vorsitzander), Dr. M. Th. Hontsma, Dr. T. J. De Boor, 
Dr. X. Kuiper und Dr. 0, Van Vollenhoven (Gekretär und 


व) 


2. Von den drei Veröffentlichüngen der Stiftung sind noch eine 
Anzahl Exemplare zu den im folgenden angegebenen Preisen vom 
15 Verleger 8. 1. Brill in Leiden zu beziehen: No. 1. Photographische 
Wiedergabe dor Leidener Handschrift von al-Buhtur!'s Hamäsa (1909) 
96 Gulden; No.2. al-Mufaddal's Kitäb al-Fükhir, ed. Prof. C. A 
Storey (1915): 6 Gulden; No. 3. Streitschrift des Gazält gegen die 
Bifinijje-Sekte, von Prof. I. Goldziher (1916); 4,50 Gulden. Der 
مد‎ Verkauf aller Veröffentlichungen findet zum Besten der Stiftung statt. 
8. Der Vorstand hoft, daß die vielfach verzögerte Herausgabe 
‚der schon vor zwei Jahren angekündigten Studie des Herrn 0. Van 
Arendonk über die Anfänge der Zaiditenäynastie nun demnächst, 
werde erfolgen können. 
عد‎ 4. Der Vorstand hat beschlossen, die Veröffentlichung von zwei 
neuen Werken zu übernehmen: „Bar Hebraeus’ Book of the Dove 
together with some chapters of his Ethikon* von Dr. A. J. Wen- 
sinok, und Dr.1.Goläzihor’s Stadien über die Geschichte der 
Qoränauslagung (vermehrte Umarbeitung der vom Verfnsser 1919 
مد‎ in Uppsala abzehaltenen Vorträge 


November 1918. : 
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Verzeichnis der seit dem 30.2107 1918 bei der Redaktion 
zur Besprechung eingegangenen Druckschriften. 


(fit Ausschluß der bereits in diosem Hefto angezeigten Worke). Die Schrifleitung 
behält sich die Mesprechung der eingegengenen Scheiten vor; Rücksendungen 
können nicht erfolgen; im Allgemelnen sollen — vgl. die Zeitschr. Bd 

S.LIM, 2.4. — mar dann Anzeigen von Blchern ote. aufgenommen werde 
wonn ein Exemplar des hotr. Baches ots. auch an dio Bibliothek der © 
Sellschaft eingeliefert wird. Anerbieten der Herren Fachgenossen, das eine 
oder andre wichtigere Werk eingehend besprochen zu wollen, werden mit 
Dank angenommen; jedoch sollen einem und demselben Herrn Fachgenossen 
im Höchstfalle joweilig stets nur drei Worko zur Rezension In unserer 
Zeitschrift zugeteilt sein, Die mit * bezeichneten Werke sind bereits vergeben.) 





















(नो Heinr. Roscher: Der Omphalosgedanke bei ver- 
sehledenen Völkern, besonders den semitischen, Ein Beitrag zur vergleich 
den Raligionswissooschaft, Volkskunde und Archäologie. Mit 15 Figuren 
im Text. (<= Berichte über die Vorhandl, der Kl. Sächs. Ges. der Wiss. 
Philologhister. Klaseo. 70, Bd, 2. Hoft) Leipzig, B. 6. Teubner, 1918. 
118 8. 0.3.80. 

W. H. Roscher. - Die Zahl 50 in Mythus, Kultus, Epos und Taktik dor Hollenen, 
قثن‎ andrer Völker, besonders der Somiten von Wilhelm Heinr, Roscher. 

(= Abbandl. der phileog.histor. Kltsso der Kl. Süchs, Ges. der Wins, 

a. XXXI, Nr. V.) Leipaig, B.G. Teubner, 1617. 184 8. 20 Figuren 
auf 3 Tafoln. 3 Bilder im Test. M. 6 

Fr. Kospp, - Archäologie. Von Dr. Friedrich Koopp. I. Einleitung: Wieder- 
erinung der Denkmkler. 2. Auflage, Mit 1 Abbild, u. 8 Tafeln. Berlin 
Und Leipzig, G. .ل‎ Göschenische Buchhandlung, 1919. (Sımmlung Göschen 
388) 100.8. geb. M. 1.80. 

H. Kern. - M, Kern: Verspreide Geschriten. Achtsto Deci: Do Nägnrakrik- 

(Sic). Spraakkunst van het Ondjeraanisch, (Eorste पलवान) 

'"Gravenhage: Martinus Nihofl, 1018. VI + 324 8. 

H.v. Soden, - Palistina und seine Geschichte. Sachs volkstümliche Vorträge 
von + Hermann Freib. v. Soden. 4, Auflage, Mit einem Plan von Jera- 
Salem und drei Ansichten des Heil, Landes. (= Aus Natur u. Geisteswet, 
9. Bändchen) B.G. Teuboer, Leipzig u. Berlin, 1018. 118 8. M. 1.00 





























1) Sowie im allgemeinen aller nicht selbständig erschienenen Schriften, 
ao aller bloßen Abdrucke von Aufsktzen, Vorträgen, Anzeigen, Artikeln In Sammel: 
Werken ote. Diese gehen als ungeeignet zu einer Besprechung In der ZDMG. 
Üirekt in den Besitz unserer Gesollschaftsbillothek Uber, werden dann aber in 
den Verzeichnissen der Bibliotheksoingänge In dieser Zeitschr. mit aufgeführt, 
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ine Geschihte 
189. Büchlein.) 





‚ent. Seine Entstehung und 
(= Aus Natur u. Gelsteelt, 
D. 6. Teubner, Leipzig und Berlin, 1018, 126.8. M. 1.00. 
Patkstinafahrbuch des Deutschen ovangelischen Instituts für Altertums- 
wissenschaft des Heiligen Landes zu Jerusalem. Herausgegeben von Pro. 
D. Dr. D. Gustaf Dahman. 14, Jehrgung (1018). Mit 7 Bildertafeln und 
enbeispielen. Berlin 1019. Ernst Stogfried Mitier und Schn. 194 5. 
Tor Andre. - Die Person Muhammegs هذ‎ Lehre und Glauben seiner Gemeinde. 
Von Tor Andre, (>> Archives @ötudes orientaas pabllöes par J.-A. Lundell, 
Vol. 16.) Stockholm 1018, P. A. Norstedt & Söner. 401 
HI. Schacht. - Indische Erzählungen, Aus dem Sanskrit zum erstenmal ins 
‚von Dr. Hans Schacht, 1918. Edwin Frankfurter, 
232 8. Geb. M. 18.80. 
‚Fr. Heiler. - Die buddbisische Versonkung. Eine reigionsgeschichtliche, 
suchung von Dr. Frieärich Heiler. Ernst Reinharät, München 1918. 90 5. 































i fahrten. Wanderungen fern von Touite 
"Von Wilhelm Steinitzer, Ernst Reinhardt, München 1918. 11 
3 Tafeln. 1 Karto. M. 8.50, geb. M. 10.40. 


Abgeschlossen am 11. Mai 1918. 





Neuester Verlag von Ferdinand Schöningh, Paderborn. 


Landersdorffer, $, Dr. 0. 3.5, Der BAA& 
TETPAMOP®OX und die Kerube des Ezechiel. 
VI u. 68 Seiten. gr. 8. M. 4.60. 

Nikel., Joh., Dr, Uniı .-Prof,-Ein neuer Nin- 
karrak-Text. Transkription, Übersetzung und Er- 
klärung nebst Bemerkungen über die Göttin Ninkarrak 
und verwandte Gottheiten. VII u. 645. gr. 8. M.4.—. 


Die vorsiehenden Schriften bilden Teile der Studien zur Ge- 
५५५५८ und Kultur des Allertums. 


Schön, Karl, Dr., Die Scheinargumente bei 
Lysias. (Rhetor. Studien. Herausg. von Prof. Dr. 


Drerup. णा. Heft) 116 5. का. 8. M.6-.‏ ع 
Auf die Preise 20 Proz. Teuerungszuschlag.‏ 
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Verbesserungen- und Bemerkungen zur Kalkuttaer 
Ausgabe von Qaljübi's nawädir. 
Yon 


0. Rescher. 


Der erste indische Druck vom Jahre 1856, besorgt von Nassau 
Lees und Mawlawi Kabir al-din steht zwar der späteren Kairoer 
Räitionen (abgekürzt 0. — Ich verglich die vom Jabre 1802 4. H) 
an Genauigkeit des Textes oft ganz bedeutend nach (auch die 
Orthographie ist nicht immer grammatisch korrekt), dürfte aber als 5 
einzige von einem Europter gemachte Ausgabe vielleicht doch noch 
auf eine gewisse Beachtung Anspruch erheben können. Außer dem 
bereits in den Corrigenda Vermerkten (8. 285—286) habe ich mir 
noch folgendes notiert: 


8. 1 كلد‎ vokal, [Les (oh Telärd; 8/6 ©. الاعتراص‎ : ३/० vokal. 10 
زقدمىٌ‎ 4५० mit 0) gabe ونعلها‎ रि mit 0( 
Wa); 6fı und > (mit 0) جصراً‎ Gtatt لججراً‎ 








५ > 
6/6 (mit 0) فقالتا‎ Dual); 10fr u. زسلسلة ممحودة‎ 11 पद #ختتض‎ 
(Tekära verschoben); 12/r El; 12 paen. (mit 0) زتضطرب‎ 18/4 0. 
(tat (بقصائه‎ एल زباليبين‎ 18Je u. (mit 0, besser) (न Dis 
14 (mit 0) add. (بالذترب)‎ Zi; 1415 0. 
16/4 (wit 0( adde: (= (Was); 16f10 genauer: آباعنا‎ (=); 17/5 
ab und ebenso 19/s u. ضعيا‎ (and 60/4); 18/ıe A (Did); 
19/1४ 11 زمن‎ 1 Gatten) mit 0. malt; 205 5. 
(genauer mit 0( زسورعم‎ 20/6 u. (mit 0) أعضاع‎ 0 (म 





११.) 


1) 111 
पय्‌ der D. षय 0५ 84.79 00. ~ 15 
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201९ يضر‎ (ohme 1; 22/4 एण्य); 22 كله‎ lies öl; 24 paen. 
स 25/0 ai زرلا‎ 26/4 (mit 0( وآخران لهما‎ und 2.5 وعما‎ 
27/0 u. (mit 0) عفرتين‎ sa Jans; 27/00. (mit 0( جبهقد‎ dei 
४०. (mit 0) نفضا‎ (Dual) 








; ९५०. (mit 0) genauer: (3; 
५०९०. (mit 0( ८5 (dag, gewöhnlich fem); das vorher- 
gehende ७१5 kann (mit 0) gestrichen worden; 28/10 u. C. add. 
(esse) :(لتنظر) مأ فيد‎ 29/0 adde (mit 0( الشمس‎ (=); १०४ 
AUS (mit 0. zu streichen); 32/5 (mit‘C) شر‎ (tatt des weniger 
korrekten 





, das sich aber auch 52 paen. findet); 34/1 vokal. 
nn; 35h أتصرق‎ (mit 0. zu streichen; vielleicht verlesen aus 
3 ५. 95 णा. (mit 0( أشتريها‎ (ज); 97/5 mach شىء‎ folgt هذ‎ 
0.: قكفله عو حتى مات ولم يأخل حظه من المهراث (فقيل)‎ 8; 
81/6 0: ترما 88/6 :لويس‎ (ohne Tekära); zu أحرم بالصلاة‎ ण्य. 
Dory: commencer la एत 38/0 عتجى‎ fehlt (besser) bei 0.5 ४8० 


15 natürlich علييا‎ (statt ayle); 38/1: das zweite wege ist (mit 0) 





8 ult. (mit 0) :متواتراً‎ 





७।९४. يدعو‎ (ohne 1); 39/6 د‎ 
कषणे „ans (C- bat ट ; 40/6 أصواتيم‎ Dr); 48/6 und عد‎ (mit 
0) नज (statt Ad; 48/60. له) لم (ذلى)‎ पज); 44" (0) :عمل‎ 
47/5 u. 1 (ohne Tesdid); ibd. su. (mit 0( :و(يسقينى) 4811 :دونكد‎ 

20.49 كله‎ adde nach تعالى‎ mit 0. حسنة .0 :507 زنجبرئيل‎ (schlecht 
gedruckt); 51/90, add. فدخلت‎ (>); ४९५ lies مبتلّى‎ [ohne 
॥ 1 0( [ya &] وبد كما‎ [pad U]; 59/6 0: ارق‎ 
ضع +إدة‎ (ल. ad :[ه/17‎ Gljıe اللد‎ दं يا‎ (ohne Tedatä); व, ده‎ 
क به :زذة زان لم تأتنى 620 ذلا‎ und au. „IS (ohne :5ل‎ 

23 وإذة‎ (mit 0( „de; متعجّباً:إ65‎ फ); 65/0 زعن أتجب‎ ४७८०० 


1 زابوعن .65/09 زما صتعت und‏ 11 
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su. und paen. vokal. ققفا‎ und الققف‎ 66/5 (त besser) حوتان‎ statt 
(पु; 67/5 zweimal غص‎ hintereinander ist kaum angängig; 0 
hat :وحرس نفسه‎ 67/74 (0. besser) على المقال‎ Mai لا‎ und dann 


ud, uns; 67Jıs (mit O.natürlich) زمشت‎ 68/2 (mit 0) ججروه‎ (ob) 








08४ (0. vielleicht besser) सु (tatt ८) 70/5 et) يهب‎ 
70/6 (mit 0) زلم ينتظمم‎ 71/60 (ein Punkt auf dem 


ist abgesprungen); 72/3 (mit 0) as 72/6 (mit 0) geb‏ ى 
२०२.‏ ; 








(statt des hier nicht passenden guels); 75jıe (genauer) اعد‎ 
(mit 0) زيسترعا‎ 78/6 0. (mit 0) Gel; 79h Wit 0) على ذل‎ 
رحرك ذنيم 88/5 :الرجل‎ ist nur erlüuternde Close zu بين‎ und د‎ 
also zu streichen; oder lies mit 0. ز(وعركها) تخصع لد السيع‎ ५४ 
مصيت‎ (verdrackt); 85/5 (mit 0) 11; 85/7 पणे صعلوكاً‎ 85[ 









UL; 87/००. صريقاأ‎ (ohne पदक wie auch sonst Aurchglngig 
Is و خصاعا‎ 88/8 u. 





in der Geschichte Nr. 121); 87/4 vokal 
und ru. vokal. العلّم‎ bezw. ale; 88/4 0. vokal. वथ u. vol, كد‎ 
र 90f u. لهلهم‎ nei اثتنى 95/6 زعلى‎ (mit 0); 90 mit 
(mit 0( ام‎ ١ 

100/5 u. (mit 0( {= 





थ; 100" हषण entweder الا‎ 
شيعا‎ oder (mit 0( غير شثىء‎ — ersteren geht aber nicht wegen des 
Metrums (Währ); 100/6 u. (mit C) مقبلة‎ (fem. wie im folgenden و‎ 
منها‎ und شرعا‎ usır); 100 पा add. قرة)‎ 3), छ زلا‎ 100 ‚lei 
100०, der Text in C. ist ausfübrlicher und besser; 102/6, णण 
10 صحيقف‎ stets. ohme Tekätd (ebenso wie 87/०४); 1091 „A 
108/6 १ 17 
105/6 0. زعلى شرف الطباع‎ 108 mit 0) दम 105/6 u. 0.5» 
عند‎ (statt न) 106(: (mit 0( شحب‎ as; 107/5 0. قواطاً‎ 


(statt (5); 108/+ (न (Dr); 108/12 vokal. a 1087 
1 











216 वनन Vorb.u. Den. ५ Aug. von वनक ५ नवका 
८ (wegen des Metrums — पणो); أبديتد‎ ohne ف‎ (Metrum !); 
तता) statt ناك‎ (auch wegen des 
Metrams); 108 paen. هم‎ (win); 109/6 فرضعيما‎ (Dr); 109 u 
(mit 0) :استقبلتهما جنارة‎ 109 ult. 0. :يستفهم‎ 11 IT (ohne 
5 Medd); 110/4 (mit C) زاستغترا‎ 115/6 u. schreibe ما‎ JS [mie auch 
281 paen]; 113/4 u. زيا (سيدى)‎ 114/4 १. فاستولى‎ (Dr) [ohne 
1 कत wie such das Metram [Kamil] verlangt; 
1207 (mit 0) :(طعام) تلبيع‎ 1209. ७८८ :زاويتهم‎ ११४४ 
(mit 0) :ألم تشتر‎ 122/5 u. (0) a, :خلق‎ ०७० (mit 0) 
« ز(التيرة) الباقية‎ 125 u. (mit C) عنهما‎ ७ و(منهما‎ 126 ult. (mit 
0. korrekt) به 1800 المرتاهم‎ (mit 0( जः 1815 Dittographie 
ind fölglich su streichen; 191 paen. (mit 0) „55; 131 ult. (mit 
0) 33 om); 188/ (mit 0) الطير‎ (व 183/٠ 0. خدمتنى‎ 
(ohne vorhergehendes Alf); 189 paen. und 140): natürlich صرح‎ 


ib. eu. Mies *ابداء,‎ 





















statt des‏ رشاش (0 mit 0( „kan; 141/6 (mit‏ 141/6 :(صرع कल‏ مر 
hat 0. das (mir allerdings‏ استجار folgenden sicherlich unrichtigen‏ 
بيده "auch unbekannte) Olsen; 148j11 u. 0. zb; 145/11 0. add.‏ 
u.‏ 149/5 :ينظرونها )0 .104 9 )0( ach ध; 148 u.‏ 
mm vokalis.; ofr. Ibn Qotaiba's Handbuch der Geschichte‏ الإخترئ 


2 (ed. Wöstenfeld) 258/05 1497१. ولى‎ (क पकम); 152) u. (mit 
0) Abos ib «u. (mit 0( زيفوع‎ ऋ بن و‎ (mit 0) „Lass 154/6 
(eit 0) ep; 155]: (mit 0) 1 अ) زفقيل لم‎ 155/10 (mit 0) 


(mit 0(‏ 155/6 زمن (مؤين) ماعن अ‏ 
(ohne‏ بأطيب 12 u.‏ 157:5 زعيذى mach‏ يا كرثى add.‏ 1( 


1) Aut ६१५५१०५४ dem Worte X 
क wohl an داب‎ gedacht Ins 











sets das falsche Hamen 
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0 157/5 0. :ردصت حاجة‎ 158[0 u. (wie auch 173/6 u.) vokal, 
:اليُصرى‎ 158/6 (mit 0) अः 139 (wit 0) :الى (يوم القيامة)‎ 
159/6 (korrekt) :عورات‎ 1598 & Gi); 159 ०. (mit 0) :تقيس‎ 
159] u. (mit 0) „alald; 160/4 قصاء‎ (Dr); 161/9 (mit 0( (92) أن‎ 
162/ u. زلا أ‎ 1684 5 












(wegen des Metrums); ibd. ११ وف‎ 1 
(mit ©) زبغيصة‎ 168/6 vokal. „end; 169 (mit 0( (=) = 
168 न (mit 0( زرآى‎ 164/u. (mit 0) زانم يتسرى‎ 164 paen. 
(mit 0( (الرعية) .0 1641 :الى المعتصم ببغداد لبعقد‎ DIE :(فبمن) ذا‎ 
164/6 (الارذال .0) الأراذل‎ 3: 165/6 u. (mit 0( us زيا ابا‎ 168 
17.37.11 
Wörterb); 166००. (षण mit 0) [व 166/8 ذان يأكلوا‎ 166/4 
(mit 0) قالد‎ Ua; 166/6 mit 0( زو وصعها‎ 16 (mit 0) تعليد‎ 
167je [wie auch 1597) xy; 1680 (mit 0) x 168] u. [९ 








(Dr); 169/6 زعذلت‎ 169 प vokal. „37425 171 015 البوارى‎ 
172/6 u. (mit 0( VA; 154. s u. (Cairo 1929) عد .قناذ زمن كلّ شوعاء‎ 
1 11. 
ja nicht paßt); 172/6 u. (mit 0) सा [am Bade der Verse 
ist natürlich überall statt و‎ einzusetzen]; 179/6 u. (mit 0) اخماريد‎ 
ibd. (mit 0( يمانيد‎ 
अनरण्य); überhaupt ist das ganze Gedicht in 0, besser; Andere = 
noch 174/0 u. (كيف) النزول‎ und कत. an. ((والكيف) يول‎ 5 
كلم‎ vokal. زالصّمت‎ 176/10 (mit 0( زونوج‎ ऋत मा 1829( ورض‎ 
0 زلورت‎ क 











1171 





5 ०७.०५ Asch ge- 


1) Der म verwechselt sohr häufig 3 und 


6119; 1599; che 168/5. 
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ED; 178/10 wohl A 178/ ८ :()الى كل‎ 178/5 vokal, 
(satt 1. pers); 178/r (mit 0( ता कन >); ibd. o (mit 
0( و الفرشينة‎ एव, الفواد‎ (bt); 1٠4. :0 زمار .14 زدخل‎ 179/6 u. 
(mit 0) لست‎ अर bl. sm. 0, (aber kaum richtig) छः (statt छ) 
السدر.‎ (statt :(السير‎ 180 paen. الطلية‎ )7( statt الظلمة‎ (तण 
५); 1808 (korrekt) «un; एव. ५ 














१19 
letzteres wohl keinerlei Sinn gi 





(korrekt) المراة‎ (statt (المرة‎ — wie auch zweimal 186/ u. —; 180/10 
5 180४०. (mit 0) ass 108.50. (mit 0) „ar (wie 
auch 1081); 181/6 التزريم نه‎ Dr); 181/48 0. Aue (alt ا(عتيد‎ 
مد‎ 181/6 u. 0. न 181/5 0. add. به 181/5 زالداء (الغضال)‎ ni) 
(statt gu); 11. 11/6 حص .د‎ und ibd. o u. 
= (ohne Suffx wie die übrigen Nomins); 182/ı u. القراعة د‎ 9 
189/6 u. يصرب‎ Dr); 188.4 u. تحقيقة‎ ofr. Day und streiche das © 
185/6 0. क 111... 
1 1 
ول‎ überdies geht die عدعلة‎ bei तत durch; 18/71 أوجعا‎ 
५ من‎ 























186 ult. مقيم‎ Dr); 186[10 عيبت‎ 
५५1891४२ 





(Or); 185 alt. (mit 0( أرص‎ 


ist metrisch unmöglich; 0; زمن غيبت‎ also Ke>, 
(mitO) جمعت‎ (ohne Alif); 199 pacn. (wie auch 208/19) (>= (Di 
2006 und ibd.s u. اللوى‎ (Tekärd verschoben); ibd. paen. (mit, 
0) :والامراء‎ 201/7 0١ دخان‎ (streiche Tekätd); 208]. (korrekt) Sri 
203js u. filge die Vokalis. „Si; 208/12 همة‎ erstemal ist لصاحيها‎ 
verdruckt; 2041 0. add. سترعا‎ mach زفيساحب‎ 205/ 0. (statt 
رسلكيتا؟‎ was wohl kaum einen Sinn gibt) (स; 206/7 u. القوت‎ 
a (statt 3) 20610 (> 0 06/10 (mit 0) عوق‎ (statt (عوتبا‎ 


1) त dio Wörterbücher. 2) Ebenso auch 2124 
3) Eigentlich bessor “علا,‎ zu schreiben. 
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nnd ebenso 206] u. तन was zweifellos besser paßt; 201/4 (mit 
©) += رما عر .0 201 ;)9 أأجد امام‎ (statt des unpassenden 
St); 111 
angeführt worden sind, ofr. Z. +); 205/4 der Text ist ganz verderb; 
ies mit 0.: اللد‎ 711 
2090 n. (mit 0) Luc; 211/6 معروة د‎ (statt des falschen Sm); 
218/6 0. (>=) او‎ Gtatt اصبعاً‎ N; 214/: 0. (فقال) عو من‎ 
زمصداق حديث‎ 214 ण (mit 0) زشمهورش‎ 214/0 (mit 0) استان‎ 
(Lebensalter) statt des sinnlosen „Lust; 218/5 (mit 0( عشرون‎ 
२०४०. (mit 0) (द 220 كلد‎ (mit 0) :تغترين‎ 221/8 Ast 
Dr); 221/5: 0. مند‎ (2,6) statt زفيد‎ 221/6 u 0. طليد‎ (च); 222 ul. 
0. ومن ذلك‎ statt पण्‌; 228/0. 0. (لجاعل) وللجيل‎ 
رخصال ست‎ 228/4 (mit 0) I; 228/9 u. 0. الثقة‎ Kal 
(مفعيلًا غاهام) مرفرعاً 0 224/6 ربكل أحن‎ ०२५० (mit 0( الى‎ : 
223/6 m. 71.111 
111 
am Ende); 225/s u. (mit 0) زبيسان‎ ०९७८. पण, स्‌ (statt 
SD; ०५००0 لد‎ धु (>; 227 (मनणो sat; 297 
कर Lücke [ ] ist in 0. einfach übergangen; 281; (mit 0) فى‎ 
:القمرى فى تعبيره .0 281/8 :تغريدها‎ 281 pam. كل ما‎ ७४ Las) 
[efr. 1186 u]; 282/ (mit 0( ما أفظعكى — ما أشنعيى‎ (wie प 
lich und groulich bist Au); 238/5 u. الفاخمة‎ (Dr). 

Nachtrag. رادأ مد :17 تعققة‎ (efr: 0); 27/o (mit 0) نزور‎ 
कव. مد‎ (mit 0( :(بأفجار) كأشجار‎ 9५० mit 0. wu; 38 
(nit 0) :(اعبد) متى‎ 41/6 0. lass وزل4‎ (mit 0) 5 
42fe (mit 0( will (treiche दको; 47/7 u. (0) An! 
ios لك‎ (veräruckt) 








0 














© 








12710 











Zu Sojüh's Magämen (Stambul 1298). 


Von 
0. Rescher. 


Wie ich schon in meinen Bemerkungen zu Taflibrs „man 
سم مطوق‎ णार" [vgl. MSOS. 1917] ausgeführt habe, können 
wir der früheren &ewä’ibdruckerei eigentlich nur wenig Dank 
wissen, da sie — trotz der vielen Hilfsmittel, die Konstantinopel 

u speziell bietet — sich lediglich mit der mechanischen, oft dazu 
ganz nachlässigen Wiedergabe irgend einer Handschrift. begnügt 
hat, ohne auch nur der Exaktheit des Textes, geschweige gar wissen- 
schaftlichen Erfordernissen irgendwie gerecht zu werden. Da diese 
Drucke aber andererseits im Osten ziemlich im Uinlauf, und — was 
so man yon vielen orientalischen Drucken eben nicht behaupten könnte 
— ohne großen Aufwand verhältnismäßig leicht beschaffbar sind, 
so sind wir aus praktischen Gründen doch wieder häufig gezwungen, 
Publikationen‘ zurückzugreifen. Zu den 1298 d. H. in 
"der genannten Druckerei erschienenen Magämen Sojaft’s möchte 
1 لامر‎ nun hier folgende Verbesserungen und Bemerkungen geben.) 


8. 8/७ ४. كذيك‎ ganz unsicher; Varianten “ججديك,‎ ती, 0. 
fra) ud sc; त. “رائم,‎ (व जन्‌; 6/0 0. 80fıa 


^ == 8.9) 449lı u. ८.५ 9; 6५ يعقل‎ (konstipiert) ofr. 0. 80/s u. und 




















DDr. = (wahrscheinlich) Druckfahler; ich gebe Immor gleich dio richtige 

Imst, — Von den beiden dem Drack vorhergegangenen Lithographlen der 

Mage Rate: Ks Qu, Bao) 1878. 100 Ba 

/ अवय des Seih + ० über die Franzosen] — शन 0. — 
und क 1907 fin einem Sammelband, desson erste Schrift das „K. ol 














abgukürzt‏ ل jeillagu dilmuauna; wa Tmufakkar It]‏ وم bei‏ 25 صلم 
Ist dis ertare wohl bloß schwer, die leitero wohl gar nicht erhältlich,‏ — لز 
Eu sel hier glich bemerkt, daß Ale Bhöpkler Lithographie wohl nichts‏ )2 





कम vi. Da.‏ 20 زو 
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Text 48४०; 9७ يكسيد‎ (die graphisch leicht erklärbare Variante 

efr. 0. 85/5 u. — dürfte in Hinweis auf Text 23/10 u und‏ — يكسيم 

40/s u. nicht zu akzeptieren sein); ibd. s u. = XS} ويقوى‎ (न 

: भ्वी); ibd. vu. 
598 Or); 108. 717 1 
ibd. عد‎ möchte ich die Textlesart المعطس‎ mit RP) 1206 gegen 
ie Berliner Häss., die المعطش‎ losen (efr. auch C. 5/6), für richtig 
halten; ibd. 7 u. ‚1, عنت‎ (beim Misten); 150. « u. جردا‎ di; 
die Var. z.B. Clan. Says 1.7 

RP. entspricht dagegen wieder unserm Text‘); gegen 15/5 10‏ :الوسط 
wie auch‏ صيّاحاً وندًا 6 .108 (Uh);‏ الطف من وك liest 0. Tem‏ 
freilich etwas undeutlich — 0.7 ult; 16/2 (ज; 108.6‏ — 


९, 86/6, wo allerdings wohl falsch vokalisiert ist 





dazwischen); ib. 16 „cl; 17 paen.‏ و AAN (ohne‏ الدبيقى 
dba, पजा Abe 19‏ زواذ! JS‏ فيد :/18 :(اصابع) الانسان 
17Je; 1‏ .0 .له و البثن m.‏ مد .153 زباطناً 20/4 :للاحتلام 
ष); ibd. su.‏ المشمش من 6د ibd.‏ زمطلعاً und‏ مصطلعاً Varr.:‏ ]22 
m.‏ مد (ohne „); ibd.‏ وناعيى بذلك عذ! :28/1 (Dr);‏ ذو النشر' 
Dr); 28/6 8‏ فى عين 24/6 ز(حصل) بها 0.१०.‏ :(ويكسبها) حمرة 
2८‏ :ململمات من كرات zul‏ .8 81/0 :وصفر 30/6 :يطب (a)‏ 
ARUS 84/:4 न (Druck undentlich); +0‏ 92 :وروى فيد افو 
للمجانق 35/4 .سهد 488 .8 = بن 55/6 .0 er.‏ ز(الرحم) يُيطلم .9 168.6 
Beides scheint unsicher; sollte etwa‏ .تلمكا 





dngegen 0. 56 





(५41 zu lesen sein? — 36; Das Gedichtchen des Ihn Seref 
1) Die Rufib Pasche Kopie konnte jch während meines kurzen Aufent- 

has in Konstantinopel im Januar 1918 wegen Bücherrorkion in der Bibliothek 

Aeider sozusagen erst in der letzten Minute und deshalb mar ziemlich कल 

ansehen. 

2) In Pet. 1,290 — Ahlw. 8550 it das > nachthglich wegradirt. 














२ Raucher, Zu सज Magumen (Stambul 1298). 
भपमा ist leider schr mangelhaft überliefert; zum Autor vid 
Brock. 1,268. 201 des-Gedichtes gil; 4 (6.5 أعتابد‎ dei 
:04. (عوالى]‎ 0 15384; प تبدى‎ 87/6 (ebenso 
= und (di. 0३५० = ४. 487/9 लनः 87/2 
त. ult. الغشيات‎ wohl 





ए) 
RP) gest, Var. 
6 Varr. RP.; 0.59 und 8. 487/0 بالرواء‎ 
richtig gegen الغثيات‎ )0. 60/ u. = 8. 488j1), da sonst nur غَتّى‎ 
und غثيان‎ üblich; जत اللذع‎ „ge; ibd. بد‎ u. erwartet man والهرى‎ 
efr. 0.65 = B. 491५; trotzdem haben aber auch verschiedene 
पद, wie ب‎ B. RP., Pet. 1,296 — Ahlw. 8556 u. a, die Text- 
و‎ lesart; ibd. » u. ist die Züsur nach ,الطعام‎ wie richtig 0. 65) u. 
= 8. 4916 41 alt, Set وتحدث 429 زصائمة فى‎ ofr. RP.; 4 
الفصولٍ‎ ८ Ib. 6 u Der Sf تفع‎ (Dr); 48/0 u. Varr. 
ود .قاذ 05 . . . شققا 44/6 :ورسط حويرة 44/6 :كالدية والتعيان‎ 
(sa) زمن قشرته .0 5 .فط :(راووق) حسن 45/10 زمن طيب‎ 468 
:تغوير (البول) عد‎ पव, ومن السحج‎ (ysenterie); 13.5 :(وقيل) يابس‎ 
7117 به‎ 0. 75 1 
(Kroner: Eine medizinische Maimonides-Handschrift); 47/s wohl 
مغاليقها‎ )0. 77/5 ०. ist wohl Dr); 49/16 u. الاسنان‎ List] 
Dr); ibd. su. بنك ارق منافعى‎ 0.81/5 u; 50 Var لوزات‎ J 
u 51/60. رمذافا‎ Varr. مذابا‎ und زمصاغا‎ letzteres 0. 85/6 = B. 504] u; 



































82/5 m द 108.15. زوسكون‎ 0. 88१ — 8. 505/6 بن‎ (doch 
gegen منة‎ प्र); 53/: من الرآن 56/5 :9 اخصر 55/4 :فى الاشعار‎ 
(statt उ); wohl künstliche Bildung als Wortspiel mit dem (bezw. 
Umdrehung des) folgenden Wort(s) ‚UN; 56७ u. عد‎ dürften wohl 
as ganz unverständlich sein; Hds. Asfad Eifendi (وانتشف +„( عرف‎ 
wi; iba m. تغصص‎ (Di); 1 








1) RP.; Wetten II, 108, fi. 10] 





3 9 im Vers, 











Rescher, Zu Sajüts Maginen (Stambul 6 223 
(Dr); 65 paen. زسلطنة‎ 66/9 u. عانى‎ = (ल पर्प 48. Magäme); 
67/6 المنا‎ 6); doch haben die परकर, ebenfalls das unvorständ- 
liche (दाः 67/10 زحهوان البر‎ कभु لكل عين‎ कम agle); 68॥\4 
[1 1 








sb Tafıs حوالينا .8 6 .164 :مصداق (الآية)‎ (Dr); 75/5 بالتوية‎ 
:الكرام 81/10 :من الهفرات‎ Bf „EU من‎ Zi, — Auch im Kairoor 
(und Bhöpäler) Text wäre manches zu rektifizieren; da sich aber 
mit Hilfe des Gaw&'ibdruckes durch Vergleich das Richtige finden 

10६ möchte ich es.an diesen Bemerkungen genügen lassen‘). 





1) So halte ich بع‎ D. Test 2ofıt und Su. تصبعة‎ und مصيع‎ für ring 


(mit RP) gegen die Lesarten (0. 41/6 und au. — B. 477j10 und ए) भ 





und رمصيغ‎ obrehl mir dr Son der baden Son nicht Mar It Ebene 
en 0.48fın. بد 478/6 هاس‎ OA شكم‎ falsch, während Ten Holz 


A (er. प 14,372 pi‏ الفؤان 
و 


sind 





dus Richtige ماما‎ a. a. m. 
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Zur Inschrift der Wardak-Vase. 


Yon 


ए, Hultzsch. 


In seinen „Indoskythischen Beiträgen“ (SPAW., 1916, 8. 787 7) 
hat Konom zahlreiche scharfsinnige Verbesserungen der Lesung und 
Erklärung der bis jetzt bekannt gewordenen Kharöshtht-Inschriften 
mitgeteilt). Zu diesen gehört die zuletzt von Pargiter in der 

+ Epigraphia Indica (Vol. ,1ك‎ p. 202 #) herausgegebene Inschrift 
dor Wardak-Vase. An einer einzigen Stelle glaube ich von Konow 
abweichen ‚zu müssen, Bo ist dies der Satz api ya bis saruina 
‚Duyae 0८८५ in Zäile 8 (sa. 0., 3, 808). . Der Sinn:des Satzes 
ist offenbar, daß das Verdienst der in der Inschrift, beurkundeten 

Stiftung einer Religuie des Buddha allen Wesen tum Heile gereichen‏ مد 
soll. Bei dieser Gelegenheit wird eine Einteilung der Lebewesen‏ 
gegeben. Die Lesung der meisten Wörter ist bereits von Konow‏ 
berichtigt worden. Boyor ich eine weitere kleine Änderung vor-‏ 
schlage, empfichlt es sich, zur Bogrändung derselben die bei den‏ 

Iodern, sowohl Brahmanen als Budähisten, übliche Klassifikation der‏ قد 
organischen Wesen in der Literatur zu verfolgen.‏ 

Die Aitaräya-Upanishad (III, 3) unterscheidet अण्डजानि च 
जारुजानि (5 जरायुजानि) च खेद्जानि चो्धिव्नानि च, „(Weren), 
ie aus Eiern hervorgehen, die lebendig geboren warden, die ans 

I ensteben und die empörsprießene. Auch nach Barhkara- 
शेकु Kommentar zum Brahmasäßra (UI, 1, 20) gibt es vier 
Blusen von Wesen, nämlich lebendig geborene, aus Eiern hervor- 
‚gehende, aus Schweiß entstehende und emporsprießende (चतुर्विधे 


भूतग्रामे जरासुवाण्डसेदजो द्विव्यल षणे). Nach dem Vedantasara 
مد‎ (88 180--184) sind die lebendig geborenen (jaräyuja) Körper 
Menschen, Vieh usw., die aus Biern hervorgehenden (andaja) Vögel, 
Schlangen usw., die aus Schweiß entstehenden (svödaja) Läuse, 
Mücken usw. und die emporsprießenden (udbhijja) Sträucher, 


1) Konoms Lesung atano für amano auf 8, 804, Anm. 7 it von 
Wichtigkeit für die Alökn.Inschrien, da das Zeichen fva auch in MEnschrä 
(atvo- fünfmal im ملاظ‎ XI) und Shühbäsgarhf (adatvaye, X, 21) vorkommt. 




















Hultssch, Zur Inschrift der Warduk-Vase, 225 


Büume usw. Dieselbo Einteilung wird im Gesetzbuche des Mann 
0, 43—48) mit weiteren Beispielen belegt‘). 

Eine etwas abweichende Einteilung der organischen Natur 
liefert der Medisiner Susruta (Cnleutta 1885, Vol. I. p. 4). Er 
unterscheidet vier Arten von Pflanzen (sthävara), die wir hier über- + 
gehen können, und vier Arten von Tieren (Juigama): — पशुमनु- 
्य्यालादयो जरायुजाः । खगसपैसरीखपम्रमृतयो ऽष्डजाः । छमि- 


कीटपिपीलिकाम्मृतयः सेद्जाः | रद्रगो पमष्टूकममृतय उद्धनः I. 
Nach seiner Auffassung sind also die jaräyujas Viel, Menschen, 
Raubtiore usw., die a Vögel, Schlängen, Kriechende Tiere uew., 
ie svedajas Würmer, Insekten, Ameisen usw. und die udbhijas 
sonderbarerweise Kochenillen, Frösche usw. 

Das Vaiseshikasütra des Kaykda (IV, 2, 5) unterscheidet zwei 
Arten von Körpern: den aus dem Mutterleibe hervorgehenden (yö- 
nija) und den nicht aus dem Mutterleibe herrorgehonden (ayöntja). 
Hierzu bemerkt der Kommentator Prafastapada!); — त्रायोनिजञ- 
Fa मुक्रशोणितं देवर्षीणां TOT धर्मविशेषसहितेभ्वो SE ar 
यते । घुद्रजन्नूनां यातनाशरी राणखधर्मविरेषसहितिभ्यो ER जायन्ते । 
सुक्रशोणितसंनि पातजं यो निजम्‌ । तद्विधं जरायुजमण्डजे च । मानु 
खपसुमृगाणां जरायुजम्‌ । पकिसरीखपाणामष्डजम्‌ ॥. „Hiervon (ist) © 
der nicht aus dem Mutterleibe hervorgehende (वु) der Körper 
der göttlichen Bishis®), (welcher) ohne Mitwirkung von Samen und 
Blut aus Atomen enisteht, die von besonders (großem) Verdienst 
unterstützt sind“). Die Qual (hereitenden) Körber der niedrigen 
Tiere entstehen aus Atomen, die von besonders (großer) Schuld ५ 
unterstützt sind. Der aus dem Mutterleibe hervorgehende (yünija) 
entsteht aus der Vorbindung von Samen und Blut, Br ist zwei- 
fach: lebendig geboren und aus einem Ei herrorgehend. Der lebendig 
geborene ist der von Monschen, Vieh und Tieren des Waldes. Der 
aus einem Ei hervorgehende ist der von Vögeln und kriechenden وى‎ 
Tieren (oder Schlangen)‘. Die Pflanzen bleiben hier unberück- 
sicht, amd ماده من‎ Kl is nen Minmgekummen, Auch die 
tamuktävali zum Bhashäparichehhida, Vers 38 teilt den 
Körper in yönja und ayönija, ersteren in jaräyuja und andaja, 
aber letzteren in svedaja, udbhija usw.%), und fügt hinzu: — وو‎ 











0 


























DS. auch पातत, वषत ०९ 1808. 178 und die 
एव Petenburger Wörterbuch unter जरायुज usw. aiterten 0५०५ 

9) EA. Vindhytbraipraia Deivölln, Benares 1805 D.27 1 

9) Nach der Nyäyakandakı (..0. 9.99) wire 29004 ५० Dran- 
va: „der Göter und ."متشلا‎ 

Ver. Tarkakaunudt, oben, ba. 81, 8.788 

5) Unter „arw.t voseht die Dinakart den Körper dor Göter us. 
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नारकिणां शरी रमप्ययोनिजम्‌, ‚auch der Körper der Höllenbewohner 
geht nicht aus einem Mutterleibe hervor“. 

Im Samkhys-System ist der Terminus svödaja durch üshmaja, 
„aus Hitze entstebend* ersetzt, und es treten zu den vier üblichen 

ह zwei neue Abteilungen, deren erste dem one -sarıra der gött- 
lichen Rishis (6. oben) entspricht, nämlich sarıkalpika, „äurch den 
bloßen Willen hervorgebracht“, und särsiddhika, „durch Zauber 
herr ;ebracht*2); s. Sarmkhyasütra, V, 111 und Garbeis दक 
khya-Philosophie, 8. 243. 

10 Im 7. Bande des Petersburger Wörterbuchs, 8. 498 verzeich- 
१९6 Böhtlingk zwei Stellen des Mahabhärata, an denen statt; قلق‎ 
daja die Nebenform sursvädaja vorkommt). ist die gewöhn- 
liche Form in der buddhistischen Literatur. Nach der Mahänyut- 
‚pattı ($ 117) sind die vier Arten der Geburt (chatvärd yönayaı) 

jaräyujap andaja, samsvedaja und upapäduka, Dieselbe Auf-‏ عد 
zählung findet sich im Mahävastu, I, 8. 212, 2. 7, während an‏ 
anderen Stellen (Mahävastu, I, 211, 16; II, 15, 16; III, 324, 15;‏ 
Divyavadana, 627, 17) für upapäduka die Form aupapaduka ge‏ 
braucht wird. Das Wort upapaduka oder aupapaduka bedeutet‏ 

in der Sprache der Buddbisten „von selbst erscheinend, unerzeugt* ®),‏ مد 
entspricht also dem Vaißöshika- Terminus ayönija (s. oben). Es wäre‏ 
nach Senart's Ansicht von Sanskrit prädus abzuleiten), geht aber‏ 
wohl vielmehr ganz einfach auf upa-pad zurück®). Die südlichen‏ 
Buddbisten brauchen dafür die Form opapätika®), die, wie Pali‏ 
pätu für Sanskrit pradus?), ein ट für d zeigt). Eine Aufzählung‏ مد 
und Beschreibung der vier Arten der Geburt (chatasso yoniyo),‏ 
nämlich andaja, jalabuja, sarısedaja und opapatika, enthält der‏ 
Majjhimanı + 1, 73; s. auch Dharmasamyraha, § 90 und‏ 
Geburt, 8.23—25, 191f. Zur vierten Klasse‏ وه Windisch, Bı‏ 
(opapätikä) gehören nuch dem Majjkimanikaya die Götter, die‏ مد 
Höllenbewohner (nerayzka), gewisse Menschen und gewisse für ihre‏ 



































1) 80 erklärt der Kommentator särhriddhika, das sonst „natdrlich“ be- 
dent; siche 2. 3. Tarkukuumudi, oben, Bd. 81, 8, 792, 2.34. 
DS. auch die Bhämalt sum Brahmasütra, I, 1, 21. 





„50_und ००९ 
187. 





ehhndras Kommentar zu sinem Abhıdhänachintämand, 
4) Journal ariutigue, 1. sire, tome 8, p. ATI, 

5) Siehe Päsiot, 1,2. 184, 

©) Bel den Jalnas lautet das Wort aupapätika; s. dıs Tatteürthädhi- 

„Bd. 60, 8. 3081. und 823). 









zu seiner Ausgabe des 
rs (. v. opapätike) 
Sr von upapäta, „Zu- 





Aupıpärikasira, 8. 1 #. Umgekehrt betrat 
upıyäduka als Sins Korraption von aupapätika, d 
Ale able, 

ger Pr भन Zi aus Pradetopäde und as der Siddhänte- 
११५१५२५ 
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Von besonderer Wichtigkeit für die Erklärung der Wardak- 
Inschrift ist. die folgende Stelle der Vajrachchhedika (IT), wo 
außer den vier gewöhnlichen noch andere Arten von Wesen genannt 


worden: — यावन्तः सुभूते सत्त्वाः सत्त्वधातौ सत््रसंगरदेण संगृहोता 
अण्डजा वा जरायुजा वा संसखेदजा वौपपादुका वा रूपिणो Te د‎ 


पिणो वा, ‚so viele Wesen, Subhüti, in der Welt der Wesen 
(existieren), zusammengefaßt unter dem. Ausdruck ‚Wesen‘, aus 
‚Eiern hervorgegangen oder lebendig geboren oder aus Schweiß ent- 
standen oder unerzengt oder Gestalt besitzend oder keine Gestalt 
besitzend®.. Unter den ersten vier dieser Klassen sind offenbar 
Bewohner des Kämalöka, unter den Gestalt, besitzenden (rnpinah) 
कर des Rüpulöka, und unter den keine Gestalt besitzenden (arü- 
‚Pina, die der höchsten Welt, des Arüpulöka, zu verstehen. Vgl. 
Onilders, s. v. Sattaloko und Kern, Manual of Indian Buddhism, 
ए. is 
Es bleibt num noch übrig, die Ergebnisse der vorstehenden 
Zusammenstellung literarischer Zeugnisse auf äie Stelle der Wardak- 











Inschrift anzuwenden. Konow liest: — av? ya naragrafya) paryala 
yava bhavagra yo adra artara alm)dajo Jalayuga ya yetiga 
arupyata sarvina puyae ९१०००८८. 3 


Zunächst غ118‎ sich feststellen, daß die beiden Worte कामु 
und jalayuga mit den Termini anJaja und jaräyıja (= Pali jald- 
क identisch sein müssen, die, wie wir geschen haben, in der 
brahmanischen und buddhistischen Literatur zwei Klassen von Wesen 
bezeichnen. Pargiter's Auflösung von jalayuga in jala + ayu + ka, هد‎ 
क ereoture which, has its life in water® (u.a. O, 8.217) ist daher 
Ausgeschlossen. Das Wort besteht vielmehr aus Sanskrit Jaräyu 
تلوط‎ jalabu und dem Sufüx -ka, welches zu -ga erweicht ist, 
in gatiya (2.2) = Pali Matıka und Mahasamghiga (1. 4) 
Sanckrit Mahasamghika. » 

Die nächsten vier Silben liest Konow ya (— Sanskrit cha) 
und yetiga, „soviel als“, was graphisch nicht unmöglich ist, da y 
und $ in der Kharöshjbi einander oft sehr ähnlich sind. Eine Ver- 
gleichung der oben zitierten Stellen ans der buddhistischen Literatur 
ergibt jedoch, daß hinter andaja und Jaräyuja der Terminus sarı- se 
svidaja zu erwarten ist. Thomas las daher nicht, wie Pargiter, 
Saphatiga, sondern dafrn]setiga (a. a. 0 Anm. 8). "Da der linke 
Vertikalstrich des zweiten $ nach unten verlängert ist, so ist wahr- 
scheinlich die Konsonantengruppe ® gemeint, und es ist Sasvetiga 
au lesen, das sich zu Sanskrit sarısvädaja verhält, wie jalayuga 40 
zu jaräyuja. Über die Endung -ika neben -ala vgl. Pischel, 
Grammatik der Präkrit-Sprachen, $ 598 und Franke in WZKM., 
IX, 8.947. Zur Verhärtung des £ in der dritten Silbe vgl. maha. 
racha (2.2) = Sanskrit maharaja. ٠ 

Das nlchste Wort, arupyata, erklärt Konow, wie es scheint, ع‎ 
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durch Sanskrit aröpyata und verbindet es als Prädikat mit yetiga 
i ` (१0. 8. 810). Da die Lesung yeziga falsch ist, folge ich 
Pargiter, der-arupyala in arüpy-ata (= Sanskrit arüpy-Atma) 
५ اااي مد‎ und بسو 0 سلس ع‎ 
3 « fassung auf die obon zitierte Stelle der ए , in der 
auf dio vier gewöhnlich genannten Klassen der Wesen die rüpina) 
und arüpinah folgen. Allerdings fehlen in der Inschrift die aupa- 
vadukal und die rapinah. Auch könnte arupyata für arüpy- 
कय, ‚mit den arüpinah endigend* gemeint sein, was ich aber 
مد‎ deshalb für unwahrscheinlich halte, weil das Relativ yo im Singular 
steht. Somit übersetze ich: — „Ferner, welches aus dem Ei hervor- 
gesungen, Icbendig geborene, aus Schweiß, entstandene (and) keine 
< talt besitzende Wesen von der Hölle bis zur höchsten Welt da- 
zwischen (existiert), 'zu (derem) aller Heil soll (diese Stiftung) ge- 
15 reichen", 

















Halle, 21. April 1919. 
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Zu Asvaghösha’'s Saundarananda. 
Von E. Hultzsch. 


Den unter obigem Titel im Bande für 1918 (72, 8. 111— 
144) veröffentlichten Bemerkungen habe ich einige Nachträge und 
Berichtigangen hinzuzufügen. 

In der Väsavadatta des Subandhu!) findet’sich eise Liste 
von Göttern und Königen der Vorzeit, deren Handlungen Anlaß ५ 
zum Tadel boten. Schon Hall bemerkte in der berühmten Ein- 
leitung लगणः Ausgabe der Väsavadattä (p. 41, Anm. 8), daß 
diese Liste mit einigen Zusätzen im Harshacharita des Büna?) 
wiederkehrt. Cartellieri verglich beide Listen im einzelnen und 
zeigte, daß hier Bäga seinem Vorginger Subandhu nachgeahmt und 10 
ihn zu übertreffen gesucht hat?), Die Liste des Subandhu enthält 
fünfeehn Namen, die des Büya dieselben fünfzehn und dazu fünf 
neue. Von diesen zwanzig Beispielen kommen beinahe die Hilfte, 
nümlich neun, bereits in den beiden Kunstgedichten des Afvaghösha 
vor, wie aus der folgenden Tabelle ersichtlich ist. 32 
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Fünf Skandalgeschichten aus der Welt der Götter und Rishis, 
lie Asvaghöshe anführt, stimmen zu einer Liste von zwölf solchen 
Füllen im Dasakumzracharita des Dandin?). Es sind die folgenden. 
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वतना 
2. Dar Mondgott und Tärk 

3. Der Sonnengott und die State. 
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iv, 72 
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v7 


. Bribaspatl und Mamuik, 
vo | va 


. Parkdera und Kalt 


Die in den beiden vorstehenden Tabellen verzeichneten Über- 

6 einstigmungen sind so zahlreich, daß man aus ihnen mit दुः 
Wehrcheinehkeit entnehmen darf, da Sabandhu, Bäna und Daylin 
die Gedichte des A$vaghösha gekannt haben und zum Teile durch 
sie. veranlaßt worden sind, jene alten Legenden zu zitieren. 

Eine ühnliche Liste findet sich im Arthasästra des Kaufilya. 
مر‎ Bier (p. 11) wird jede der sechs Leidenschaften, die zum Unter- 
eines Königs führen, durch je zwei Beispiele aus der Vorzeit 
‚Unter diesen zwölf Namen werden sieben auch von Asva- 
RO RR Bine العامة ل‎ sing m Verrat: مه‎ 
مد‎ Reich zugrunde, da er ans Liebe dio Tochter eines Brahmanen be- 

gehrte.“%) Charpentier hat diese Legende ausführlich behandelt‘) 

Im Buddhacharita (XI, 31), wo vermutlich AfWRzUERt च für 

ग््ष्डकाञ्च zu lesen ist, wird aüf sie angespielt, aber der König 

nicht Dändakya, sondern Dandaka genannt. Im Ramayanı 
مو‎ (VII, 79—81) heißt er Danda. 

2. „Ebenso Karäla der Vaid&ha.“ Dieser König ist im Buddha- 

‚charita (XL, 31), wie Oharpentier (8. 280, Anm. 4) vermutet, wit 

4 dam Titel ३४११0118 gemeint. An einer anderen Stelle desselben 

‚Geäichtes (IV, 80) wird er, wie Zachariae bemerkt‘), Karkla-Janaka 
١ يو‎ genannt: — „Und nachdem Karäla-Janaka die Tochter eines 
Brahmanen geranbt hatte, erlitt: er zwar Vernichtung, gab aber 

(Weine) Neigung nicht auf.“ श 
8%, 4. „Janamßjaya, der sich aus Zora an Brahmanen ver- 
ei ‚und Tälajangha, (der sich) an den Bhrigus (vergrift).“ 
Könige werden zwar auch im Saundarananda (VII, 44 und 

39) genannt, aber in Verbindung mit anderen Legenden. 

5. „Purüravas, der ans Habsucht die vier Kasten beraubte.“ 





















1) Bombay, 1808, 1.78. 
3) Siehe Nr. 1 der vor 
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Kamanütra, p. 24, 2.51. Siehe Jacob, SPAW 

9) WZRM., XXYIl, 8. 224-280. 

9 Ebenda, 3,200, Anm. 1. 
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8. die vorletzte Tabelle, Nr. 2; Mahabhärata, T, 75, 20—22; Zacharias, 
WZKM., XXVIII, 8.199; Charpentier, ebenda, 8. 238. 

10. „Der Haihaya Ärjuno, welcher aus Hochmut die Wesen 
verachtete.* . 8. die erste Tabelle, Nr. 7 (Kärtaviry 

12. „Die Schar der Vrishnis, welche im Scherz den Dvaipäyana 5 
mißhandelte.“ Nach dem Buddhacharitu (XI, 31) brachten die sinn- 
lichen Begierden den Vrisbpis den Untergang; vgl. Bd. 72, 8. 182%). 

Wenn man von Nr. 8 und 4 absieht, so bleiben von den zwölf 
Beispielen fünf übrig, in denen Kanfilya sich auf ähnliche Legenden 
bezieht, wie Afvaghösha. Die Übereinstimmungen sind jedoch nicht 10 
zahlreich und schlagend genugt, um für die Entscheidung der Frage, 
ob dns Kaufiliya bereits vor Asvaghösha seine gegenwärtige Ge- 
stalt besessen hat, in Betracht zu kommen. 

Zu einzelnen Versen des Saundarananda, die ich früher be- 
sprochen habe, istfolgendes nachzutragen. 3 

Sarga VII, Vers 86 (Bd. 72, 8. 128) wird ergänat durch Bäga’s 
Kadambari, p. 166: — „Dem es wird berichtet, (daß) vormals ein 
Seher namens Sthülasiras (d. h. „Dickkopf‘), der gewaltige Askese 
übte, eine himmlische Nymphe namens Rambhä, welche die Zierde _ 
aller drei Welten war, verluchte: Sie verließ die Welt der Götter, so 
nahm ihren Aufenthalt im Herzen eines Rosses und wobntelange 
Zeit in der Welt der Menschen, indem sie als eine Stute namens 
Asvahridaya (d.h. „Roßherz‘) zn Myittikävati®) einem Könige 
namens Satadhanvan diente.“#) 

In der Übersetzung von VII, 45 (Bd. 72, 8. 129) habe ich ف‎ 
Madana als’ den Namen des Rishi gefaßt, von dem Pändu, verflucht 
wurde. Dieser Scher hieß aber in Wirklichkeit Kirdama; 

s. Mahabh.T, 118, 28 und Kadambarı, p. 399. Das Wort mada- 
مهار‎ ist äaher mit stri-sarigam zu verbinden: — ‚Und Pändu, 
dem geflucht worden war, daß er sicherlich bei der aus Liebe so 
(exfolgenden) Vereinigung mit (seiner) Gattin den Tod Anden 
würde‘, usw. 

Zu Bd. 72, 8. 180, Zeile 8 ist nachzutragen, daß im Harsha- 
icharita, p. 224 ein König Rantid&va von Viranti ermähnt 
wird; vgl. Zacharine, WZKM., XXYIIL, 8. 2071. 

Ba. 72, 8.140, Zeile 2 lies शीलनात्‌ für MATT. 

क 77 (Bd. 72, 8.141). Die Richtigkeit der Verbesserung 
लेशतोपि wird bestätigt durch eine Stelle am Anfange des dritten 

— तत्र लेश- 


तोषि दुलंचां गतिमगमनागधराजः. 5 





























1) Lies 1 1 
ध 111 । 
erwähnt, 
از‎ Auch die im nächsten Verw des Saundarananda (VII, 97) erwähnte 
Geschichte von Rura und Pramaävark wird In der Kädambari (p. 840) ziert, 
10° 
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Zum Schluß drucke ich einen Brief des Herrn Professor Jacobi 
ab, der eine Anzahl wichtiger Verbesserungen im Text des Saun- 
darananda enthült. 
„Bonn, 1. Juni 1918. 
ب‎ ich hatte ein oder zwei Jahre vor dem Kriege Saundara- 
‚nanda gelesen und meine Verbesserungen in dem Text vermerkt. 
‘Die habe ich jetzt mit den Ihrigen verglichen und zu meiner 
„Freude bemerkt, daß wir in den meisten Fällen übereinstimmen. 
„Einiges haben Sie besser gesehen als ich, Anderes glaube ich 
10 yrichtiger erraten zu haben. Letzteres teiloich Ihnen hiermit zu 
„geneigter Verwendung mit. 


„II, 18 d खदेशवदमित्रवासुषु. 234 पुनरव्वल्न॑व. 28 थ 
+दधिरे mit Bezug auf WAR: besser als दध्रे 
„IV, 85 d चालपेयम्‌. 86 ०९ °विशेषकायां Taufe. 
7,803. Ich vermute नो शान्तिनिघ्रसय नेष्यन्ति, 472 
9159123926. 52 ० अ्रधो धृतं तख सुखं entsprechend dem 
वक्राग्नालं 
शषा, 1५ ad; शोखविचिप्रदिष्टं.. 26.05 g& स amt प्रति, 
+जातरागस्तत्मीतये तष्ट इति युते नः 1. Dies एष्य sich anf die 
2 ‚Mythe von प्तऽ Tochter ,5ه زشمة‎ Gemahlin Süryas, den 
„Trashtri abmeißelte, weil Sarhjüh seinen Glanz nicht ertragen 
„konnte; Märkandäya-Puräna, 77. 87 cd einfacher सर्पान्‌ परियं 
6.6. तपः), wenn nicht सर्वान्‌ 78° [oder AR). 
ना, 45 dene. . 
3 „X, م 6ق‎ UNE für SIERT; gemeint ist die Geschichte 
‚mit Madrr. 
„XI, 18 a साध्वनाचण. 150 मन्तव्य, In 184 vermute ich, 
= ‚dab उपेषितुं als Inf. pass. gebraucht ist; episch ist ein solcher bei 
ART belegt. 215 सो ऽभिहितस्तदा . 
% घा, 6० मिष्टा 240 कामादिषु. 
‚XIU, 26 0 83859.“ 


Halle, 24. Juni 1919. 

















Über die Zigeunerwörter in ZDMG. Bd. 66, 8. 339. 


Von 
Enno Littmann. 


Hans Stumme veröffentlichte in dieser Zeitschrift Bd. 66, 
8,389 eine Notiz „Für Freunde der Zigeunersprache‘, 
in der er eine Liste von Wörtern aus dem Dialekte der südpalasti- 
nischen Zigeuner mitteilte; sie waren von seinem tunisischen Freunde 
St Hämda Zwiten aufgezeichnet aus dem Munde von’zwei Zigeuner- + 
frauen, die aus der Gegend von كفل‎ stammten und im Jahre 1912 
mit einer von dem verdienten Ethnologen und Schaustellungs- 
unternehmer Carl Marquardt (f 30.1.1916 im Heeresdienste, 
im Alter von 55 Jahren) zusammengestellten Beduinenkarawane 
durch Deutschland zogen. Im selben Bande der Zeitschrift, 8. 527, 10 
findet sich cine Noga von R. A. S- Masalister „Zur Mitteilung 
über die Sprache der palüstinischen Zigeuner (oben 
8. 339)“. Macalister weist darauf hin, daß er sich eingehend 
mit dem palästinischen Zigeunerdialekt beschkftigt habe, und daß 
ilm die meisten der von Stumme mitgeteilten Wörter bekannt قد‎ 
seien — „einige jedoch mit kleinen Unterschieden in dor Aussprache‘. 
Er kennt “موسق لله‎ statt ala, har ‚Esel® statt für. Mit Recht 
vermutet er bei’ dem zweiten Worte ein Versehen auf Seiten Zwiten's; 
letzterer wird, wie Macalister annimmt, ف‎ ursprünglich wie in 
maghrebinischer Schrift als و‎ gemeint und es spüter als f much هد‎ 
östlicher Schrift a efaßt haben. Dasselbe Versehen findet: sich 
übrigens auch bei farfir und fürdr; s. unten zu „Braue* und 
„Penist. Weiter stellt Macalister fest, daß Zwiten wahrschein- 
lich den Unterschied zwischen 6 und م‎ nicht habe hören können, 
da er एठा statt pau-ür und bernür statt pürnär schreibe. Viel- وه‎ 
leicht liegt auch hier nur ein graphisches Versehen vor, wenn 
Zwiten das p zunlichst durch ب‎ wiedergegeben, aber nachher nicht 
mehr an die eigentliche Aussprache gedacht hat. Bei bern@r ließe 
sich das ¢ verteidigen, da die türkische Grundform dieses Wortes im 
osmanischen Türkisch mit 0 gesprochen wird. Den profhetischen so 
Vokal a- bei den Wörtern adä@r und atä6kna erklärt Macalister 
aus dem tunisisch-arabischen Dialekte Zwiten's; eine andere Er- 
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7117 Natürlich erwähnt 
Macalister auch, daß die Endsilbe -ür das, Possessiv-Suffx der 
2. Person ist. Zum Schlusto werweist er auf seine Erzählungen, 
seine Grammatik und sein Wörterverzeichnis des कोषय, d. i. der 
Sprache der Nawar oder syrischen Zigeuner. 
Jnnychen nt erschienen: Oypay Tone Soli, Monogrpis. 
39,8; Tie Tanpunge of the Navar or Zut tie Nomad ملاو‎ 
of Palestine by R. A, Stewart Macalister, London 1914. Eine aus- 
führliche Besprechung dieses Werkes hoffe ich in den Götingischen 
10 Gelehrten Anzeigen 1919 veröffentlichen zu können. Im Zu- 
sammenhange damit habe ich das Arabische in den morgenländischen 
Zigennersprschen näher untersucht; die Ergebnisse dieser Unter- 
suchung warten auf Veröffentlichung in den ABhandhungen der Kgl. 
Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen. Für sie habe ich 
عد‎ außer Macalister's reichem Material alle anderen Quellen über 
६ die Zigeunersprachen des vorderen Orients, soweit sie mir bekannt 
und zugänglich waren, herangezogen. Was sich aus diesen Quellen 
für die Liste von Stumme ergibt, habe ich hier zusammengestellt. 
Ich hielt diese Arbeit nicht für überflüssig, da mehrere der von 
#Stumme mitgeleilten Wörter sich in Macalister’s Buch nicht 
nd; „ds ds Jean Mali in üenr, Zeischrft.n a 0, mur 
einige’ Hauptpunkte berührt, ex in seiner größeren Pabli 
kation ondere Quellen über "die morgenländischen Zigeünerdislekte 
überhaupt nicht. heranzieht. 
عل‎ Da Zwiten die Wörter mit arabischen Buchstaben aufgeschrieben 
hat, so konnte or auch 5 und &, sowie Öund 2 nicht unterscheiden. 
Ich habe äsher in meinen Bemerkungen kein Bedenken getragen, 
in 6 bei Stumme einem 2 gleichzusetzen, wenn letzteres durch 
مث‎ anderen Quellen sich als richtiger nachweisen läßt. Auch hei 2 
مز‎ scheint mir in mehreren Fallen (00 bei Pferd g&ra und Salz Zän) die 
Aussprache wit & richtiger. Beim Possessivsuffit jedoch wechseln 
uch Macalister such im Nürt 6 und ठ miteinander; hier lt 
श sich vicht entscheiden, ob Zwiten 8 oder 6 gemeint hat; doch 
पेड ich an, daß & hier die wirkliche Ausspracho wiedergibt. 
مو‎ _ Zum Verständnis des Folgenden ist noch zu bemerken, daß das 
Holobi die Sprache der Agypüschen Gauner (also „arabisches Rot- 
welsch*) ist, Gagari die u der ägyptischen Zigeuner, Qurbäti 
ein Zigeunordinlekt in Nordsyrien und in Persien, Dämänt ein solcher 
im Mesopotamien. Über diese Namen habe ich in der Einleitung 
zu meiner Arbeit über das’ Arabische in den morgenländischen 
ausführlicher gebandelt. 

Von den Abkürzungen brauchen Ouseley, Everest und Eli 
Smith bier nicht aufgeführt zu werden, da im folgenden jedes Mel 
der Zaitschriftenband, in dem ihre Wörterlisten veröffentlicht sind, 

angeführt ist. Hocfer's Zeitschr. ist die Zeitschrift für die Wissen‏ عه 
(४ Sprachen herausgegeben von Dr. A. Hoofer, Berlin‏ 
£ 1845 
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Macalister bezieht sich auf das oben इ. 284 genauer be- 
zeichnete Werk, 

de Goeje — Mimoire sur les miprations des Tsiganes & 
travers U’Asie par M.J. de Goeje, Leiden 1908. 

Newbold — The Gypsies of Egypt. By te late Capt. s 
Newbold, im „ournal of the Royal isiatio Society of Great 
Britain and Ireland, Band 16, London 1856, 8. 2854. An diesen 
Artikel schließen sich Abschnitte an 176 Gypsies of Syria, 8. 299 2: 
und Gypsies of Persia, 8.3091, sowie 8. 312 eine von W. B. Barker 
in Aleppo angefertigte Liste von Zigeunerwörtern. Auf das ganze هد‎ 
Material (8. 285— 312) ist durch die Abkürzung Newbold hin- 
gewiesen; ans welchem Abschnitte das. betreflende Zitat stammt, 
ergibt sich aus der Seitenzahl. 

Soetzen — Dirich Jasper Seetzen's Reisen durch Syrien, 
‚Palüstina, Phönieien, die Transjordan-Länder, Arabia Petraca عد‎ 
und Unter-Aegypin." Herausgegeben und vammenlrt von Dre. 
fessor Dr. Fr. Kruse und anderen, Zweiter Band, Berlin 1854. 
Die Aufnahmen des vortreiflichen Seetzen stammen aus der Gegend 
von Nazareth. 

Bei Etymologien beschränke ich mich im Allgemeinen selbst- هد‎ 
verständlich anf das Gebiet. des Semitischen, auf dem ich einiger- 
maßen zu Hause bin; für das Indogermnnische gebe ich das Material, 
soweit meine Quellen reichen, und überlasse den Kennern die Aufl 
klürung der Einzelerscheinungen. 

Auge akiür. D.i. aki-Or „dein Auge‘. Maoalister 9.164,» 
Nr. 506 4660 ‚an “مره‎ Alle andern Quellen bieten > in der ersten 
समः vgl. alkih „Auget, Seetzen 8. 184%; هاه‎ ‚yet, Bli Smith 
in Hoefer's Zeitschr. 1, 8.176; ankhi ‚eye‘, für das Öagarı, New- 
bold 8. 297; akki and ankht तकत für das sprische Qurbätt, eben- 
dort 8. 304; uktum „eyes“, 0.१. aki-Um „mein Auge‘, für Aleppo, د‎ 
ebd. 8. 312; ferner لله‎ ‚eye‘ für das QaradT (pers. Zigeuner), bei 
Ouseley, nach Journal of the Gypsy Lore Society 11, London 
1891, 8.22. Macalister hat auch in den Texten stets ki und 
änvon abgeleitete Formen. Man muß also annehmen, daß in dem 
‘von ihm aufgenommenen Dislekte das a der ersten Silbe durch eine ss 
‚Art Umlant oder Vokalharmonie zu ? geworden ist. Eine Parall 
वष bietet das Demonstrativpronomen des Fem. Sing.; es lautet 
bei Macalister 8. 28 جاه‎ während an eine große Anzahl der von 
8९०६८०० überlieferten femininen Substantive das Wort -ah/l an- 
‚gehängt ist. Letzteres ist sicher das Pronomen ahf; die betreflen- م‎ 
den Wörter sind also eigentlich Nominalsttze und bedeuten „(der 
und der) [ist] dies‘. — 8. auch de Goeje 8. 42 und Nachtrag 
unten, 8. 242, 

Bein Dar. D.i. pay-ür „dein Bein“. Vgl. Macalister 
8.186, Nr. 958 त „a foot, a leg‘. 8००१०९१ S. 184* hat pass, كه‎ 
Pauiss „Bein“, d. i. pau-cs ‚sein Bein“, 

Braun fardir. D. i. wohl kard-ör ‚deine Augenlider‘. Die 
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Erklärung ist nicht ganz sicher. Wahrscheinlich steht bier ف‎ für 
5, und diesem q kann, wie es scheint, arabisches ए und و‎ eht- 
Sprechen. Beispiele aus Macalister habe ich in meiner oben- 
erwähnten Abhandlung, Abschn. 111, A, 1s, zusammengestellt. Für 
د‎ die Etymologie kann man zunächst an’ das türkische قاش‎ „Augen- 
braue* denken; dann wäre hier gad-ir zu losen, und das hybride + 
in der ersten Silbe könnte nur zufällig in dieser Form aus der zweiten 
Silbe voraufgenommen sein. Sonst bleibt nur noch übrig, in der 
Bedeutungsangabe eine Ungenauigkeit zu schen, die aber vielleicht 

10 auf die Zigeuner selbst zurückgeht Nach Musi, Arabia Petraca 
111, 8.159 ist Marda im Beduinen-Arabisch „Augenklappe‘, ein 
Wort, das mir allerdings sonst nicht in dieser Bedeutung vorge 
kommen ist; dann wäre, wie oben vorgeschlagen, kard-&r zu lesen, 
und dies ist mir doch das Wahrscheinlichere. Die Nawar haben 

Sädpalistina allerlei fellechisches und heduinisches Sprachgut‏ متمد 
Übernonmen,‏ 

Brot mäna. Dies ist ein bekanntes Zigennerwort, das auch 
im vorderen Orient überall in den Dislekten bekannt ist; vgl. mans 
„bread, a العمل‎ Macalister 8. 181, Nr. 808; mand „Brod 

m Seotzen 8. 184%; mana „breadt, Rli’'Smith in Hoefer's Zei 
schr. 1, 8.176; manna „bread', im syr, Qurbais bei Newbold, 
8. 805; mana „bread‘, in Aleppo, ebd. 8. 812; manaa in Damaskus 
bei Everest im Journ. of the Gymay Lore Society IT, 1801, 
8.25. — 8. auch de Goeje, 8.48.) 

Es für D.i. har baw. garı vgl. dur „a donkey, a mulet, 
Macalister 8.173, Nr 704; Kar “امكل‎ Seetzen N. 185%: 
kkäria „ass, für das Gagari, bei Newbold 8.297, 4. i. سمل‎ 
(oder klar-is?) ‚sein Bsel®; Ir im ayr. Qurbatt, Aharri (d.1. har-i 
‚ein Beet, mit unbestimmtem Artikel) im Dümän, „ass“ bei Now. 

#bold 5.804. Wie sich 4, q und Ak in diesem Worte zu einander 
verhalten, kann ich nicht feststellen, da mir die Kenntnis der Ieben- 
&igen Sprache abgeht und das Materiel nicht derart ist, diesen 
Mangel zu ersetzen. Nur darauf sei hingewiesen, daß im Kurdischen 
kar für persisch här vorkommt. — 8, auch de Goaje 8.42. 

ए adiür. D.i. कः vgl. jäär, [ण woman, Maca 
lister 8. 166, Nr. 554; djüry „Weibt, "Beetzon 8. 1805; عل‎ 
गण Eli Smith in Moefar'o Zeitschr. 8. 176; giaur „woman“, 
in Aleppo, bei Newbold 8.812. Das vorgesetzte a kan kaum 
domonstrafivisch sein; es müßte sonst ahı oder 2 lauten. Daher i 

es wohl ein Erweiterungsvorsatz vor dem Stamm wie in a‏ م 

N. Stumme'ug, ob die mana sar Erymeogllerung ds ihm otymo-‏ لل 
Hogisch rtebfln tarkichen Wortes manau (Hodhouse von 1890, 8, 10480)‏ 
bar. neugrich. nardfing „Obshkodier, Gemluchindier« herangeuogen warden‏ 
könne. Da jedoch m. W. mana In allen Ziennernleten nur sbrot bedentt‏ 
und da andererei ein Bedeutangsäbergang von „Brot“ zu „Obtı, Game‘ mir‏ 
Tal ich een Betammenhang der Wörter let Ar sehr‏ 1 
0( 
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६. unten, und wie er in ardt „Nacht* bei den Zigeunern in Syrien 
und Persien allgemein gebräuchlich geworden ist. — 8. auch de 
Gocje 8.41. 

Hoare walir. D. i. Dal-ür (ष्या) ‚dein Haar“; vgl. wal, 
wali ‚hain“, Macalister 8. 199, Nr. 1240; wahl „Haar“, Seotzen + 
8.1849; Ddl or vdl ‚haie“ jm Gagart, Newbold 8. 297 und im 
syr. Qurbäti, ebd. 8. 305. — 8. auch de Goeje 8.40. 

Hand Zastür. D.i. Bast-ür ‚deine Hand“; vgl. Jast ‚a handt, 
Macalister 8. 162, Nr. 464; chasst „Hand“, Seetzen 8. 184 
khüst ‚hand*, Eli Smith in Hoefer's Zeitschr. آ‎ 8. 176; kustur 10 
‚band“'im Gagarı, Newbold 8. 297, &. i. hast-ür ‚deine Hand“, 
kustim, hustär ‚hand‘, für das syr. Qurbäti, Newbold S. 804, 
بق‎ i. एनत „meine Hand“, fust-är; hadsoine „hand“, in Alepı 
Newbold 8.312, 4. i. wohl Aastome = fast-öm ‚meine Hand‘, . 
denn ö und 8 wechseln beim Singularsuffix. — 8, auch de Goeje w 
8.45, 

Haus keri. Der Vokal der ersten Silbe schwankt zwischen 
رق‎ u, e und völligem Ausfall; letzteres natürlich nur bei Ultimo- 
betonung. Vgl. kurt „a house, tent, room‘, Macalister 8. 171, 
Nr. 068; hurfh „Zeitt,'SootzemS. 187%; kurd “ممصمل‎ Eli Smith هد‎ 
in /loefer's Zeitschr, 8. 176; kir ‚house‘, in (ngart, Newbold 
8. 298; kurt or لط‎ ‚house‘, im छनः Qurbäti, Newbold 8. 805; 
Kir, eree, Üeree (auch ukrd هذ‎ dör mukri, d.i. dm ukrt „Gypsys 
house‘), Everest im ‚Journ. of die Gypsy Lore Soc. II, London 
1891, 8.25. — S. auch de Goeje 8.42. 3 

Jahr weres. Vgl.wars ‚ayear‘, Macalister 8.199, Nr. 1246; 
worsrüs ‚Jahr‘, Seatzen 8. 186%, Q. i. wars-2e ‚sein Jahr‘; varras 
gr barras „year“ im syr. Qurbäti, Newbold 8.805. — 8. auch 
de Goeje 8. 40. 

Junge zerü. Vgl. zdrö a boy‘, Macalister 8. 202, Nr. 1298; 00 
sard „Knabe‘, Soetzen 8. 186. 

Kamel dewäji. Vgl. गणड ‚a camel‘, Macalister 8.149, 
Nr. 207. Zu Grunde liegt natürlich eine Dialektform des tüirkisphen 
८५०७ und zwar eine solche; in der das e sehr weit offen, nach dem 
a hin gesprochen wird. Während bei Macalister noch der aus ss 
dem zweiten & entstandene kurze Diphthong gewahrt ist, hat Zwiten 
bereits einen langen Diphthong, der, falls or richtig gehört ist, seine 
Entstehung dem Akzent verdankt. Wenn das -? richtig ist, so wird 
es der unbestimmte Artikel des Nürf sein; vgl. meine Besprechung 
von Macalister’s Buch in den Göt. (ielehrt, Anz. Der Gebrauch «0 
dieses Wortes deutet durauf hin, daß die syrischen Nawar längere, 
Zeit mit Turkmenen oder Talaren zusammengelebt haben müssen. 
Die anderen Zigeunerdinlekte des vorderen Orients gebrauchen indisch“ 
Dersische Wörter Inmt, ast, asltr, ashtur; vgl. in der Einleitung 
zu Arab. in den morgenl. Zigeunersprachen die Bemerkung über क 
v. Kremer’s Halebi-Wort Nr. 10. Auch Seetzen, dessen Wörter- 
verzeichnis doch aus Palistina stammt, hat. 185° üoohtfrr— ‚Kamel‘ 
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Kehle gerglür. D. i. gergi-ür „deine Kehle‘. Man erwartet 
‚gergir (baw. gürgir, vgl. grgörk „of your throat‘, Maalister, 
8.156, Nr. 856; aber क „neck*, im syr. Qurbatr, Newbold 
8.805, d. i. wohl gurgür „dein Hals“); bei der Mannigfaltigkeit 

& der Vokule in den Singularsuffixen des Nürf nimmt auch diese Form 
nicht Wunder. Vielleicht ist sie jedoch gerade ein Hinweis darauf, 
daß sich im Nürl bereits das Streben nach Vereinfachung geltend 
macht; denn in Zwiten’s Formen findet sich stets das Singular- 
Sufix -@r, nach konsonantischem sowohl wie nach vokalischem 

Anslant. Das Wort gurg? ist bekanntlich mit dem lateinischen‏ مر 
क aus dem das deutsche Wort „Gurgel® stammt, urverwandt.‏ 

Kleider eferir. D. i. wahrscheinlich * i 
deine Kleider*, oder eher *afrig-er „d 
kann die Pluralendung sowohl an den arabischen Singular wie an 

den arabischen Plural antreten. Das Wort ist mir in dieser Be-‏ كد 
dentung sonst nicht begegnet. Wegen seines f und ¢ kann es nicht‏ 
ein echt-zigennerisches, aus Indien stammendes Wort sein. Es ge-‏ 
hört m. E. zur arabischen Wurzel fr. In Syrien und Palistina‏ 
‚gebraucht man ziemlich allgemein das Wort 'aud“i für „Kleider“ ;‏ 

10 dies ist ein doppelter Plural von 24م‎ „Gerät, Gefiß*. Obwohl 
ich keinen Beleg hebe, nehme ich an, daß in irgend einem arabi- 
‚sehen. Lokaldialekte firdg (Piur. afriga), eigentlich „Geimß, Leder- 
sack, Schlauch“, auch in der 18 „Kleid“ vorkommt, oder 

६ besser noch, daß nur der Plural ’afriga die Bedentung 

3 „Kleider“ angenommen hat, wie 'awd im Arabischen, „Sachen 
im Deutschen, „things“ im Englischen, kiyeike „Sachen“, dann 
„Kleider“ im Nürt; vgl. Arab. in den morgenl. Zig.-Spr., Abschnitt 
IV, 8. Daraus wäre dann das zigeunerische *afirjör entstanden. 
Niebt so wahrscheinlich ist die Ableitung vom Singular firdg; 

immerhin könnte e der verkürzte Demonstrativsorsatz & sein, wie‏ فق 
ठ. unten bei ebulör, und das lange ठ könnte im Nürt bei Akzent-‏ 
verschiebung obne Weiteres ausgefallen sein, also *efiräg-er >‏ 
re vg). Arab. in den morgenl. Zig.-Spr., Abschnitt III, A, 2, c.‏ 

Bedeutung des Wortes, auch noch auf den pers-türk. 

3:Gebrauch des Wortes furäga hingewiesen; nach Vullers und 
Bianohi-Kieffer s. v. bedentet es ein „Stück Zeng zum Abwischen 
der Polar“, 

Kopf seriür. D. i. seri-ür oder siri-är „dein Kopf‘. Vgl. 

शशं ‚head‘, Macalister 8. 191, Nr. 1074; szer/inns „Kopf“, 

“Setzen 8.184* (wahrscheinlich ein Schreib- oder Druckfehler, 
am ehesten für sserius, 4. i. seri-üs „sein Kopf*); sir, shirit (wiel- 
leicht Drackfehler für shir-is „sein Kopf*), im Gagari; Newbold 
8. 297; sir, chir „head“, im syr. Qurbätt, ebd. 8. 305; ser „head*, 
in Aleppo, ebd. 8. 812, sieht eher nach dem persischen Worte भक 

ws aus. — 8 auch de 6०९० 8.44. 

Kuh gürü. Vgl. ,48و‎ gr, gbrwi ‚a com‘, Maoalister 
8.156, Nr. 346; تددو‎ „Kuht, Seetzen 9. 185°; göru „cow*, im 
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Gagut, Newbold 8. 2897; ebenso im syr. Qurbätt, ebd. 8. 304 
goorur’ cow*, in Aleppo, ebd. 8. 812 (= gürd-r ‚deine Kuht). 
— 8. auch de Goeje 8.42. 

Milch kir. Vgl. kir, kfri „cheese, milk“, Macalister 8. 169, 
Nr. 625; Hör „Milch“, Seotzen 9. 184%; Eir and Zebben „milk“, 
im syr. Qurbält, Newbold, 8. 804; Auer (di. kir) ‚milk‘ in 
Aleppo, ebd. 8. 812. 

Monat mäs. Vgl. mas, mdsi ‚a month“, Macalister 8. 179, 
Nr. 826; maszüs „Monat*, Seetzen 8. 180° (d. i. mäs-ds „sein 
Monst*, wahrscheinlich aus einer Genitivkonstruktion entnommen, 
in der ja meist der Posseseiv beim Nomen reg, steht wie im Tür 
kischen); mas „month“ im syr. Qurbätf und im Dümäpt, Newbold 
8.305. — 8 auch de Gocje 8.48. 

Mund zeriür. D.j. zeri-är ‚dein Mund“. Vgl. zdri „a mouth“ 
Macalister 8. 202, Nr. 1292; serrih „Mund“, Seotzen 8. 184° 

Nacht ardi£. D. i. wohl art; doch muß es mit dem © eine 
eigene Bewandtnis haben, da Zwiten es sonst nicht durch f wieder- 
gegeben hätte, Vgl. ärdi „anight‘, Macalister 8.140, Nr. 35; 
arräk ‚Nacht‘, Seetzen 8. 186" (wohl Druckfebler für arrdt, 
zumal das 2 auch in arät she); „Abend“, ebendort erhalten ist); 
rätsi ‚night*, im Gangart, Newbo1d 8. 297 (mit Saft. der 8. Pers. 
Sing); ardt ‚night*, im, spr..Qurbäti, ebd. 8. 804; rt ‚night*, 
bei pers. Zigeunern, ebd. 8. 808. — 8. auch de Goeje 8. 44. 

Nase bernär. D. i. wohl pern-ür oder pirn-ür „deine Nase‘. 
Vgl. pirn „a nose‘, Macalister 8.187, Nr. 974. "Die anderen 
morgenländischen Zigeuneräialekte gebrauchen das einheimische Wort 
nak; 0 nack „Nase*, Seetzen 8. 184*;'nak ‚nose*, Bli Smith 
in Hoefer's Zeitschr. I, 8. 176; nakoum_ „nose“, in Aleppo, New- 
नि &.i. nak-dm „meine Nase“. Hier liegt ein ähnlicher 
Fall vor wie bei dem Worte für „Kamel*. Der von Macalister 
und Zwiten aufgenommene Dialekt hat ein türkisches Wort (burn, in 
den östlichen Dialekten mit 2 im Anlaut). — S.auch de Goeje 8.48. 

ÖL गदन्‌ Vgl. cükna „oil*, Macalister 8. 148, Nr. 185. 
Seotzen 8. 1849 hat statt dessen das arabische Wort seld (d. irzait, 
bzw. 200. Auch hier findet sich im Mundo der Nawar ein Vorschlags 
'vokal wie bei adsür (oben 8. 286), ardf? (oben auf dieser Seite), 
ashtur (u. ühnl., oben 8.287). Dieser Vorschlagsvokal ist vor + 
sowohl aus persischen wie aus semitischen und türkischen Dialekten 
bekannt. Sehr häufig ist er im Neuorabischen- (wie ja auch im 
Alttigyplischen) durch Umspringen des Vokals der ersten Silbe ent- 
standen, vgl. قالط‎ > यला usw.; hier dient er gewissermaßen 
dazu, um eine Doppelkonsonanz im Anlaut der semitischen Aus- 
sprache mundgerecht zu machen. Da ja و‎ und £ eigentlich zu- 
sammengesetzte Konsonenten sind, sind die Formen agılr (णक) 
und adılkna (ati6kma) wohl in derselben Weise zu erklären. 

Penis farür. D. i. wohl kar-@r „dein Penis. Dies Wort 
ist mir in den anderen Zigeunerdinlekten des Ostens bisher nicht 
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begegnet, es sei denn, daß das ÖgarT-Wort الفط‎ „penis*, Nowbold 
8.297, dazu gehört, Freilich geben auch nur wenige Wörterver- 
aeichnisse ein Wort für Penis an. Es ist m. E. das persische Wort 
kör „Penist, das mir aus Südpalfstina bekannt ist; dort gebraucht 

s man’ es auch wohl im Anklang an das arabische Wort 27, das man 
durch dus vorgesetzte k etwas verschleiern will. Die nordabessi- 
nischen Dialekte kennen den Laut क teils überhaupt nicht, teils (wie 
das Tigriße) nicht im Anlaut; und so lautet im Munde der Nord- 
abessinier dus arabische Wort }£r „Gut“ hör. Mein abessinischer 

10 Diener pflegte meinem arabischen Diener, wenn dieser jhm einen 
Gefallen getan hatte, zu sagen Kaztar körak (d.i. = allah ihattir 
örak) „[Go] vermchre dein Gut“; aber der Araber antwortete 
Stets ana mud “üwiz kattar köri „ich will nicht, daß er mein Aör 
Vermehret. 

1» Pferd güra. Bei Macalister 8.156, Nr. 343 und in den 
॥ ist nur die Pemininform gori, gdri „a mare" belegt, da ja 
die Araber meist Stuten reiten. In den anderen Verzeichnissen 
kommt auch, wie bei Zwiten, das Maskulinum vor; vgl. ghdra 
„horse“, im Qagart, Newbolä 9.297, daneben aylorai ‚mare‘ ; 

or aghora ‚horse‘, im syr. Qurbätt, Newbold 8. 304;‏ ماق مد 
uguhra_ „horse“, in Aleppo, obd. 8.812; gAora „horse“, bei den‏ 
pers, Zigeuner, ebd. 8.308, Das yorgeselzte a- deatet vielleicht‏ 
darauf hin, daß gh als Doppelkonsonant (aspiriertes 9) gesprochen‏ 
Wird. Die Femininform wiederum bei Seetzen 8 185°, go‏ 

„Pferd. In der Form goherus ‚sein Pferd“, bei Eli Smith in‏ مد 
Hoefer's Zeitschr. 1, 5. 379, kann sowohl das Maskulinum wie das‏ 
Femininum enthalten sein, je nachdem man die Endung -us als‏ 
«as oder als -is list; doch ist bei englischer Orthograpbie ersteres‏ 
wahrscheinlicher. — 8. auch de Goeje 8. 42.‏ 

m Podex ebulär, d.i. wohl दष्क ‚dies [ist] dein Anus, Das 
Wort dul, bzw. Dud ist mehrfach besprochen worden; vgl. u. a. 
(1. bei Pott, Die Ayeuner in Burapa und 
Asien II, 8.422 und bei Galtier in den M6moires publiss par 
les membres de YInstitut Franzais d'Archöologie Orientale du 

as ,عشم‎ 88. 27, Cairo 1912, 8.6; es geht, wie mich H. Jacobi 
belehrt, auf ein Wort der indischen Vulgtrsprachen zurück. Nowbold, 
8.297, gibt jedoch एत (im Halebf) und कव (bei den ügyptischen 
Near) in der Bedeutung „Pudendum muliebret. Die Wörter für 
गो und auus gehen in manchen Sprachen in einander über. Das 

७ persische Wort kün (kun) „anus* bedeutet im Kurdischen „vulva“ ; 
für das Persische vgl. Vallers, 8. v. 195, وكن 80818 ركن‎ uf 
SW. ركس‎ für das Kurdische Jaba-Justi, 8. 342 Das Wort 
je bedeutet nach Vullers, s. v., sowohl anus wie vulva In 
den arabischen Dinlekton ist عام‎ gewöhnlich podex oder anus; es 

4 kommt aber auch in der Bedeutung, vulva vor, vgl. meine Be- 
merkußg in Zeitsehr. für Assyriologie, Bd. 25, 1911, 8. 827. Im 
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Arabischen bedeutet ferner qubfu)! pudenda viri yel feminge, nach 

einer Stelle bei Do2y, s. v.. auch anus; dazu vgl. endlich auch 
noch die Angaben über järla) und Zurda bei Lane s. vv.; in 
dem Dual Zurbatän? werden anus und valya zusammengefaßt; die 
‚gemeinsame Grundbedentung ist foramen. Zu der Erscheinuhg, daß د‎ 
die Wörter für pudendum viri und pudendum feminne mit einander 
wechseln, ist eine Parallele aus amerikanischer Schüler- und Studenten- 
sprache zu nennen, die mir von einem Schwager des Präsidenten 
Wilson mitgeteilt wurde: in den Nordstaaten ist cock das Wort für 
penis, in den Südstaaten für vulva. 

Balz Zün. Vgl. ln „sltt, Macalister 8. 177, Nr. 78 
löny „Sula*, Seotzen 8. 1869 8. i. wohl कणं „es ist Sal 
Ton „satt, im Gagart, Newbold 5. 296; Zön “الس‎ im syr. Qu 
bätr! ebd.’ 8. 304: sona „sult*, in Aleppo, ebd. 8. 812, ist wohl 
Druckfehler für lona; in dem Worte ni! „salt‘, im Qaradi, Ouseley, 
nach Journ. of the Gypsy Lore Soc: Il, London 1891. 8 22, sind 
ie beiden Liquiden mit einander vertauscht. -- इ. auch de Goeje 
8.42. 

Stock dendiör. Hier würde man zunächst, an *dendi-tr ‚dein 
Zahn* denken. „Stock heißt im NürT nach Macalister ود مل‎ 
oder rzüri. Für dand „Zahn“ vgl. folgende Belege: dünd-bügimni 
‚the tooth-brenker‘, Macalister 8. 148, Nr.195; döndi „a tooth‘, 
bendort 8, 151, Nr. 254; dennt „Zahn“, Seetzen 8. 184°; dandi 
णा im Gagaıt, Newbold 8.297; dandeir „teeth‘, im syr. Qurbat 
वदेम, 8. 305 (di. dandör baw. dander’‚deine Zähne‘); dand 6 
steoth, bei pers. Zigennern, ebd. 8. 308; dend „tooth‘, Eli Smith 
in Hoefer's Zeitschrift 1, 8.176. Dennöch wird Zwiten recht haben. 
Sein Wort dendi- ist von dem häufigen Wort für ‚Zahn‘ zu trennen; 
letzteres geht auf skr. danta ‚Zahn‘, ersteres auf skr. danda „Stock“ 
zurück. 3 

däst. Vielleicht hat hier eine Verwechslung stattgefunden‏ يدلا 
von dis „Tag® und däst „Bündel“ (ursprünglich „Handvoll, ei‏ 
Wort, das wohl aus dem "Persischen über das Arabische ins Ni‏ 
gekommen ist). Jedenfalls ist dus ८ um Schlusse des Wortes für‏ 
„Tag* unberechtigt; zwar entwickelt sich ein bybrides -# im Aus- ss‏ 
Haut nach -s vereinzelt in "indogermanischen Sprachen, aber hier‏ 
wird es schon desbalb kaum angetreten sein, weil dis und däst‏ 
sonst leicht zusammenfallen würden. Vgl. dis „a day“, Macalister‏ 
Nr. 246; arbidis ‚Tag‘, Seetzen 8. 186%, wo natürlich‏ ,151 .8 
ف nur dis zur Bedeutung „Tag“ gehört, ferner disszds, ebendort, in‏ 
den Namen der Wochentage, eigentlich dis-@s „sein Tag“; bedis‏ 
„day*, im syr. Qurbätt, Newbold 8.304, wo de- vielleicht die‏ 
ärab. Prüposition Bi- „in® ist. — 8. auch de Goeje 8.41.‏ 

Wasser päni. Dies ist ein allbekanntes Zigeunerwort, das sich 
in allen Dielekten, bis nach Amerika hin (xgl. Prince im „Journ. كه‎ 
of the Amer. Or. Soc., Bd. 28, 8. 289) erhalten hat. Für die 
Dialekte des vorderen Örients vgl. ता „water, the sea‘, Macn- 
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lister $. 185, Nr. 943; danih „Wasser, Soetzen 8. 1840: एने 
ebd. 8. 185%; Dany „Quell‘, ebd. 8. 185°; güldipany 
jentlich quldi päni ‚süßes Wasser‘), Dany däuary „Rluß* 
(eigentlich päni däuari „das Wasser lauft‘), panz ıkschälary ^ 
s (eigentlich pänd [गातं „dus Wasser trägt fort‘) ebd. 8. 186° 
‚päni „water*, im syr. Qurbäti, Nowbold 8. 304; ebenso bei den 
pers. Zigeunern, ebd. 8. 808 (sowie bei Ouseley im Journ. of 
übe Gypsy Lore Soc, a. a. O); panee „water“, in Aleppo, eben- 
dort 8. 312; päny „water“, bei Everest im Journ, of the © 
10 Lore Soc. IT, London 1891, 8.251. Da d und ह sonst im 
meist scharf geschieden werden und da in allen Dialekten das «م‎ 
on pn? sich stets gleich bebt, so beruhen die Formen mit ل‎ 
bei Soetzen auf Verschen seinerseits, die aber auffllig sind, da 
er nicht aus Thüringen‘, sondern aus dem Jeverlande stammte, — 
قد‎ 8. auch de Gocjo 5.44. 

















Nachtrag. 


Zu 8,205; Zu dem Übergangs von aki> णडा auch‘ ara. 
ak‘ < nevarb. ik, ahnlich: hebr 12: ٠ 
Zu 8. 286: H. Stumme verweist auch auf maghrebinisch 
مد‎ Inodik „Sachen, Kleider“, im, Sing. aber Ada: „Sache 
Zu 8. 240: Dr. A. 8104101 kennt ठा and dur als vulgüres 
Wort für „vulva® im Hindustani; ebenfalls ganz vulgar ist das da- 
von abgeleitete Wort ul! „Frau. 








। 
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Kleine Mitteilungen. 


Zur Etyinologie von altind. mlecoha. — Zur Auf- 
hellung dieser ZDMG. 68, 719 (Jayaswal) und 72, 286 (Liebich) an- 
geregien Frage gestalte ich mir die folgenden Zusammenstellungen: 
mleccha „stammelnd, unverständlich sprechend“, mlecchati (Sat. Br.) 
ध mlecchitavai (Mahäbhäsya I, 2, 8), Pf. mimleccha (Gr), 
PE. pass. mlista mlechita (Gr). Säyaya gibt in seiner Dhätu- 
सध mlecch- Dhätup. 7, 25 die Intensivformen memlami, mem- 
Ti6mas, vgl. auch Hemacandras Dhät. ed. Kirste 8. 119 : memlasvalı, 
‚memledmah, neben memlechva}: Sollten diese Formen mit ل‎ nicht 
auf grammatischer Fiktion beruhen, so könnten sie — urind. *em- 
Tegmi, *memlismas sein (Verf. Zur Textkritik u. Lautlchre des RV. 
in WZKM. 21, 182); pali mimliccho, prakr. miccha, mäocha (Pischel, 
Prakt. Gr.'$ 105) aus idg. 'mlafs-sko, eymr, bloesg „stammelnd, 
stotternd® (Loth, Rev. Celt. 20, 348)2): lat. Blaesus „stammelnd* 
क्‌ "Die Annahme, dab كلذ‎ anlau m? zü It. ge, 
worden wäre, ist sehr anfeobtbar, vgl. lat. Dlandus: si. vi-mradati 
(Fohansson, KZ. 90, 441, v. Planta, Gr. d. Osk-Umbr. I, 305, Brug- 
141 
Lit Forsch. 205), Dagegen ist lat. flaccus „welk* nicht mit Walde, 
Lat. Wi 296 zu ai. mläyati zu stellen, sondern = idg. Biläk-, 
it. dlükoztö „welk, schlaf werden“, Ebenso steckt in lat. lagrum 
„Geißel, Peitsche" iäg, BAT: lett, Deizät „schlagen“, aisl. aka 
Yschlogen® ; ferner lat, Alavus: ae. bldw, oil. öldr भोय (Walde* 
298), gr. eidg, lit. Jal „weiß werden, ddltas „‚weißlich“, balgans 
dass, lett. 6216 „beich*, وطة‎ dh „weiß®, arm. Dal „Blässe, Bleich- 
heit“, ai. Dhala”„Glanz!. Lat. flagitium, das nach Usener, Rhein. 
Mus. 56, 54%. von flagitäre abgeleitet ist, ist entweder mit Walde? 
297 zu flagrum zu stellen, oder geht auf idg. *ghragh zurück: ai. 
garhate „klagt, tadelt“, aw. garez dass, mp. garzitan. Täg. anlant. 
Anl ist demnach im Lat. nur zu 22 geworden. Lat. blaesus, von 
em abgeleitet sind die im Oskischen vorkommenden Namen Blaesus, 
Blaesius (sgl. Walde® 92), kann wegen seiner Bedeutungsverschieden- 
heit unmöglich aus 016 ‚aufwärts gekrümmte Füßo habend“ 
entlehnt sein, vgl.z. B. Hippeer. ed. Kuclewein II, 144: Av dh 
2 zb Eon ulgos Kedgjan. Plawol ylvovra, ذل «ممولة‎ kordvur di- 
vaıaı; 218, 8: Dmos 6 ذه %& ,«متتقم وركلة وام‎ Blow fixen 
दष 242,11: dv öl ds zb Lam, .عدوم معام‎ wide di rk 
Ro. वि ist vielmehr mit lat. Dlazsus urverwandt aus 'mlais- 






































1) Pop, IF. 6,923 hält oymr. Dloeag wogen mbret. Disie aus dem Late 
nischen ontlehnt, allein mbret. عاطاة‎ bedeutet वात und ist nach Loth, 
Rev. لون‎ 20, 848 सुषयः Dloeny vorwandt, Die Endung -io {at 
im Bret. das gemöhnliche Diminutiv-Sufl, 2. B. garic von garr „jambe‘, elu- 
भ von eluen اي‎ glaeis (glasik) von glas, Jaudie von baut لوي‎ 
Joazennie neben jouazenn ‚seine‘, gie „pet “ممعم‎ neben eyar. ماماو‎ 

















२५4 Kleine Mitteilungen. 


508. Bugge, KZ. 19, 433 will Int. laesus wit an. kleiss „lispelnd“ 
verknüpfen, aber lat, & kann nicht aus idg. 9 entstanden sein. 
Bloomfield, Am. Journ. Phil. 6, 46. vergleicht gr. äußAuxeiv (neben 
:«تمصنجية‎ betreffs des = des Wortes vergleiche man 3. Schmidt, 
 RZ.37,281) „fehlen, irren, sündigen*, abg. mincati „schweigen“ 
mit ai. mleccha, was aber lautgesetzlich unmöglich ist. E. Kuhn, 
RZ. 25,827 hat pali milakkho mit. ai. mlecch- verbunden, was 
ebenfalls den Lautgesetzen widerspricht. Pali milakklo, prakr. 
milakkhu „anverstindlich, sprechend, Barbart, ai. "m]ska, ملاس‎ 
10 got. untila-maleks „unbesonnen“, altsächs. male „übermütig*, nbd. 
diol, mulschen ‚schlafen‘, mudsch ‚weich. überreil* (vgl. auch 
E. Kuhn, KZ. 25, 827, J. Schmidt, KZ. 27, 998, Zupitza, GG. 200), 
idg. mikh-sku : ved. mürkhd „Dummkopf*, lett. mülkis dass., lit. 
miclkis, gr. PAS „schlaf, träge, türicht*, तद, 6 (Hes.) vgl. 
مد‎ Wiedemann, BB. 18, 308, Bezzenhergor, BB. 17, 2150 gr. äußlanlono, 
üußlaxsiv „fehlen, sich vergehen® (vgl. Prellwitz? 31), هذه‎ um 
Imgti „serstummen‘, sl. moldati ‚schweigen‘, 0-mollmäti „verstummen“, 
nsorb. mjelcad „schweigen*, abg. mindati ‚schweigen‘, poln. milezed 
dass, dech, mälecky „schweigend*, alb. mekem aus *melkemi ‚halte 
den Atem an, bin sprachlos", meke „Dummkopf* (G. Meyer. Alb. 
Wib 268), gr. ndden „erstarren‘, ualsuio ‚erstarre*, uehxıos ‚er- 
starrend, frostig*. Bartholomae’s Äpsicht (Sind. I, 45, IT, 50), قن‎ 
ai. mürkhd entweder eine Neubildung m ai. mürchazl oder aus 
rg يلتم سل‎ entstanden sei, entbehrt jeder Begründung. Unmöglich 
36 ist v. Grienbergers Erklärung („Untersuchungen z. got. Wortkunde* 
229), die er von got. malsks gibt; nach ihm wäre es = idg. "maldh- 
( gr. 9, abg. mlade), aber die von ihm angenommene 
iäg. Grundform hätte zu got. 'malzgs werden müssen. 
Die Untersuchung hat somit ergeben, daß altind. mleccha nicht 
مد‎ mit altind. 'mlska, कषठ (pali milakkho, prakr. milakkhu) ety- 
mologisch vermandb ist, aber beide Worte rein indogermanischen 
Ursprungs sind. 1 Scheftelowitz. 



































Äthiopisch KCh Griechenland. — Die historische 
Schreibung dieses etymologisch bisher unklaren Namens dürfte cd 
مد‎ sein. Ich setze 660 dem mintischen OJÄ gleich, das Rhodokanakis, 
Stadien zur Lesikographio und Grammatik des Altsüdarabischen, 
IL. Bett, 8. 70.72 in der Bedeutung „Westen? erwiesen hat. Die 
Minker mochten dabei in Sonderheil an das im. Westen liegende 
Ägypten denken, wo Griechen herrschten und Griechen lebten. Im 
4 Äthiopischen hat sich dann das Wort, unter Vergessen seiner Be- 
@eutung als Himmelsrichtung. fest auf Griechen und Griechenländer 
gerichtet. — Bedeutungslos scheint os, daß in Bezold's Kobra Nagast 
8.1268 6 ein Agyptisches Wort als بجعم‎ angegeben ist. 
F. Praetorins, 
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